




Facob Friederih JLVDOVICI D.Prof. Publ. zu Halle und der Juriſten-Facultat Aſſeſſoris,

Binleitung
ach ν

T

loelßDarinnenWie ſich der Richter bey vornehmender Unterſuchung und in
quiſition in Peinlichen Sachen ſo wol auch der inquiſit und deſſen

Defenſor bey Fuhrung der zuſtehenden Defenſion, den gantzen Proceß
hindurch verhalten muſſe, von Stuck zu Stuck, ohne Einmiſchung thes.

retiſcher unnutzer Fragen, gezeiget,

Auch dabeyDer Sachſiſche und gemeine Proceß jederzeit genau gegen einander gehal

ten wird;
NebſtSinem Fünhang

Von der Art/ die Acten und Regiſtraturen in Peinlichen Sa
chen zu verfertig

en auch die Acten zu excerpiren und in Gerichten
zu referiren.

Die funfte Auflage.

J73er—

HArreE in Verlegung des Wayſen-Hauſes ID CCXVI.
mit Boönigl. Preuß. PRIVILEGIO.

V

n





Achdem ich mit meiner Einleitung zu
S dem Civil-Proeeß fertig geweſen/ ha
J be ich auf Befehl derjenigen vorneh—
 men Perſon deren in der Vorrede u
 ber beſagte Einleitung Meldung ge—
m ſchehen meine Gedancken von dem

Criminal-Proceß gleichfalls zu Pa
kurtzen Lateiniſchen poſitionibus, welche ich auch
ſeithero einige Jahre in meinen Collegiis practicis
meinen Herren Auditoribus abzuſchreiben gege—
ben/ und ſo dann dieſelbe durch einen Diſcours wei—
ter erklahret habe. Dieweil ich aber hernach den Ci—
vil Proceß in teutſcher Sprache weitlaufftiger aus—

geführet/ ſo bin ich auff die Gedancken gekommen
daß es nicht undienlich ſeyn wurde wenn ich den Cri-
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Vorrede.
inal-Proceß aleichfalls in teutſcher Sprache heraus
abe/ und alſo das Werckgen etwas vollkommener
achte/ damit man beydes zuſammen hatte.

gu.Es iſt zwar an Criminaliſten wie man ſie ins
emeinzunennen pfleget eben ſo wenig Mangel wie
ndenen/ die uber den Civil-Proceß geſchrieben; al—

ein/ ich ſtehe doch nichts deſtoweniger annoch in denen
Gedancken daß ich meine Arbeit in Verfertigung

er gegenwartigen Einleitung nicht vergebens ange
wendet habe. Verſchiedene unter denen Criminali-
ten ſind Jtalianer oder ſonſt Auslander aus denen
wir alſo den in Teutſchland in peinlichen Sachen ige
wohnlichen modum procedendi unmoglich lernen kon
ien: dahin gehoren Ambroſinus, Julius Clarus, Eari
nacius, Chartarius, und andere dergleichen: Andert
etzen uns in ihren Practicis, Proceſſibus, oder wie ſit
s ſonſt heiſſen/ weiter nichts vor als was wir ſchon
n denen Pandecten bey der materia terribili im 47. und

48. Buchgehoret haben welches ſie etwas weitlauff
iger ausfuhren. Allein dieſes gehoret nach der ge

wohnlichen Redens-Arth mehr zu den materialibus
des peinlichen Proceſſes als zu denen formalibus, von
welchen letztern doch haupftſachlich die Frage iſt wenn

man von der Praxi redet.
g.



G. III.
Georg Keyſer Furſtl. Sachſ Amts-Ver—

walter zu Altenburg iſt der Sache etwas naher ge—
treten. Er hat ſeine Praxin criminalem in zweene
Theilc eingetheilet in derer erſten er von dem Proceſ.
ſu inquiſitorio und accuſatorio, in dem andern aber
von dem Achts-Proceß wider den fluchtigen Delin-
quenten weitlaufftig handelt. Es hat dieſer Mann
damit ohne Zweiffel denen angehenden Richtern und
Advocaten groſſen Nutzen geſchaffet und muß ihm
deshalb der gebuhrende Ruhm billig gegönnet werden.
Jnzwiſchen aber iſt doch zweyerley dabey zu erinnern.
Vennerſtlich iſt dieſes Buch vornemlich nur auff den
Sachſiſchen Proceß gerichtet und es atteſtiret doch
der Autor offters von der Praxi insgemein/ wie ſol
ches einige mahle in dieſer Einleitung iſt angemercket
worden dahero dann das Buch denenjenigen wel

ghe den gemeinen Proceß erlernen wollen/ ohne Un
kerſcheid nichthzu recommendiren weil es am Tage
lieget daß der modus procedendi in criminalibus
Sachſen von dem modo procedendi auſſerhalb Sach
ſen in vielen Stucken unterſchieden iſt. Zum andern
iſt auch dieſes Buch/ nachdem bey der neuen Aufla
ge gantze Volumina Actorum dazu gedrucket worden
gar zu groß und weitlaufftig daß man es alſo unmog
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Vorrede.
lich wie eine Manuduction in Collegiis practicis gebrau—
chen kan. Jndeſſen mochte es doch bey dem Nach
ſchlagen ſeinen Nutzen haben.

Iv.
Carpzovii Praxis Criminalis halt zwar mehren

theils das gemeine und Sachſiſche Recht gegen einan
der; allein es gehet ſelbige auch mehr auf die materia-
lia, als formalia Proceſſus, wie denn Carpzovii Vor
haben nicht geweſen von denen formalibus Proceſſus
hauptſachlich zu handeln/ ſondern nur die praxin pœ-
narum, wie die Verbrechen beſtraffet werden/ zu zei
gen. Jndeſſen aber weiler faſt bey einer ieden quæ-
ſtion unterſchiedliche Reſponſa und Urtheile derer
Schoppen zu Leipzig mit anhanget welche mehren
theils ſehr accurat abgefaſſet ſehyn; ſo kan man ſich der
ſelben zu Erlernung des modi pronunciandi mit gutem
Nutzen bedienen wie ich dann deshalb auch vor unno
thig erachtet meiner Einleitung viele kormulas pronun-
ciandi mit einzuverleiben und ſelbige Carpzovio ab
zuborgen. Hiernachſt wann gleich abermahls al
les was zu denen formalibus proceſſus criminalis ge
horet bey Carpzovio zu finden ware; ſo iſt doch das
Buch wiederum gar zu groß/ daß man alſo unmoglich
ein Collegium privatum daruber halten kan.

gV.



Vorrede.

V.
Unter denen Rechtslehrern welche auſſerhalb

Sachſen gelebet hat in dem ſtudio proceſſus crimina-
lis der ſeel. brunnemannus woll das meiſte gethan.
Eszeuget davon nicht nur ſein lateiniſcher Tractat de
inquiſitionis proceſſu, ſondern auch die Anno 1697. in
teutſcher Sprache heraus gekommene Fnleitung
zuvorſichtiger Jnſtellung des inquiſitions—
Wroceſſes welches von Jhro Konigl Majeſtat in
Preuſſen Unſerm allergnadigſten Konige und Herrn
ourch ein beſonders Edictde dato Colln an der Spree
den 7. Novembr tjos. denen Norarilis und Gerichts
Hurren auf dem Lande in Pommern als eine norme in

dirigirung der inquiſitions-Proceſſe vorgeleget und au-
toriſiretworden. Weil nun in dieſem Koniglichen E—
dick auch viele bey den inquiſitionibus, (ſonderlich wi—
der die als Hexen angegebene Perſonen) eingeriſſene
Mangel bemercket und abgeſchaffet werden; als wird
dem Leſer nicht unanzenehm ſeyn wennich einige deſ
ſelben Contenta allhie mit einrücke; Es wird aber diſ
boriret:

1

J.„Dasß nitmand/ der mit criminal jurisdicti.
dn belehnet/ bey hienen gefahrlichen Proceſſen der
»Zauberey ſich unterſtehen ſolle/ inculpirte Perſo

„nen



Vorrede.

„worden.
2.

„Daß auf denletzten Fall die Acta extra Imperi-

4.„Daß nach erkannter ſpeciab Inquiſition die
„Gtrrichte nach Einhalt der Conſtitution Kahſer
„Carls des Funfften/ ſo woll ratione Directorum
„Alſſeſſorum, als auch Notariorum beſetzet werden

„ſollen.
„Daß die Notarii ipſa verba ex ore inquiſito-

„rum Ge non inquirentium auffſchreiben und
„wenn ſie wie im Stolpiſchen ſich mehrentheils be—

„giebet der Inquiſiten Sprache nicht verſte
„hen wann kein anderer Notarius zu bekonien die
„Verdolmetſchung von dem Prediger des Orts

„c(welcher den Ausdruck und die Wortt des inquiſiti
„eigentlich verteütſchen nicht aber ſeinen Sinn und
„Meynung noch init andern Worten Erklahrung

„thun
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Vorrede.
„thun ſoll/) alleine nehmen hernach ihre Protocolla
„ingeheinrhalten und ſub pœna infamiæ reinotio-
„nis niemand von denen Bekantnuſſen etwas entde
„cken.

6.
„Daß die Inquirentes aller Suggeſtionen ſo

„wohl vor ſich als die Wachterrc. ſich ſorgfaltig ent
„halten/ und die Direction des Proceſſus gewiſſenhaff
„ten und ſolchem wichtigen Werck gewachſenen Leu—
„ten auftragen?und zugleich fur die Defenſion der in-
„quiſiten ſorgen ſollen.

7.
„Nach dem Schluß der Sachenund eingeholeterUrtheil ſelbige vorgeſchriebener maſſen exequiren

„die Urtheile wann ſie ihnen nicht anſtandig nicht
»abbinden noch die Acta mit andern Brieffen an
„audere Dirther ſenden dieTortur nicht extendiren/
„weniger vhne Urtheilteperireit/ am wenigſten aber
„wie an einigen Orten geſchehen wann die Inquiſi-
„ten was ſie inder Marter qusgeſaget nicht ratifi.
vciren/ ſie darzu tit neuer Tortur zwingen vder wenn
„ße auf andere beken ien mit oer Tortur wieder zu
„ſahren und dadurch ein indicium extorquiren ſollen.

J. u. 5 39. SGS. Daß
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Vorrede.
andere inquiſitions-Proceſſe zu tractiren haben und

„unter handen bekommen in ipecie die Notarii, wel—
„che dabey adhibiret werden eine beſtandige Nor—
„mam, nach welcher ſie in ſolchen Criminal- Sachen
„verfahren konnen/ haben mogen; So verordnen
„wir dabeneben hiemit allergnadigſt daß ſie ſich das
„jenige Tractatlein ſo von dem ehemaligen Profeſſore
„zu Franckfurt an der Oder D. loh. Brunnemann
„ſeel. zu ſeiner Zeit lateiniſch nebſt andern ſeinen
„Schrifften heraus gegeben und anietzo verteutſchet
„zu finden iſt anſchaffen und nach dem Jnhalt deſſel
„ben in Criminalibus procediren und ſich richten ſollen.

Sonſt hat ſich auch Oldekopp bemuhet ver
ſchiedene zu dem Criminal- Proceß gehorige Schriff
ten zu ediren ſonderlich nachdem er wider Carpzo
vVaümn in Harniſch aebracht worden/ und muß ich ge
ſtehen/ daß ich ſonderlich in deſſen oblervationibus
viele hubſche Sachen anaetraffen kahe Allloin oet

A nvo zu fſehreiben nichtin wiuen gehabtund dannenhers findet man auch die Sachen nicht
in einer an einander hangenden Ordnung ſondern

b 2 man
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Worrede.
man muß dieſes hie und das andere dorten ſuchen wo
mit bey Legung des erſten Grundes denen Zuhorern
nicht woll gerathen zu ſeyn pfleget.

g. VII.
Was denn nun endolich das gegenwartige

Werckgen betrifft/ ſo geſtehe ich gar gerne daß ich
alles dasjenige was etwa gutes darinnen ſeyn
mochte gelehrten Leuten zu dancken habe davon
ich auch die bekandteſten mehrentheils angezogen
zumahlen es eine garſtige Sache iſt wenn manche
ohne Scheu ins gelag hinein ſchreiben ſie nehmen
nichts aus andern Buchern da doch wenn man die
loca, welche ſie aus andern geborget haben wega—
nehmen wolte von dem unvergleichlichen Werckt
nichts anders als das liebe weiſſe Papier ubrig
bleiben wurde. Jch gebe dannenhero nur dieſes
vor das meinige aus daß ich alles in eine mit der
Natur des Peinlichen Proceſſes ubereinſtimmende
Ordnung zu bringen wie nicht weniger das ge
m ine Recht gegen das Sachſiſche von Capitel zu Ca

tpitel zu halten mich bemuhet habe. Findet der
Geehrte Leſer ſonſt noch etwas darinnen welches
ihm anſtandig ſo iſt es bener daß er vor ſich meint
Arbeit erkennet als dan ich davon ein unnutzts

ehÚÑ
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Gewaſche hermache. Halle den i2. Jul. 1707.
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Das J. Capitel
Vonder General Inquiſition.

Jnhalt des Capitels.
dJe Inquiſnion wird in generalem ſpecialem eingetheilet, generalisſima aber, als5 hicher nicht gehorig verworffen, z.J. Unterſcheid generalund ſpecialin-

quiſition, S. Il. Vor Unternehmuna der General Inquiſition achet entweder dit De-—
9ininciation oder der allgemeine Ruf vorher 5. II. Auif Clari Meynung wird mit Un—

fer ſt.

quiſita, F. vi. Die Beſt chaffenheit des dennnciante ng g. VII. Wann Heminclan.1—

N—
tens Nahme zu verſchweigen oder zu offenbaren? ß. VIIl. Der Demnciant kan von

entverſtauden werde, und ob die Aertzte bey Beſichtigungen mit einemſonderlichen Eyde zu belegen,  XV Wie zuverſahren, ein im Tumult ent—

ſeelter Cr dpero er dergleichen ſonſt unvorſichtig bearaben worden, ſ. XVI. Dieverdachtige Weibs Perſon ſoer 8K' Ns6 el iſenyn und ſolches hernach get d

„1 ie imee genczerjenttet haben ſoll, iſt durch die Wehe.Mutter zu beſichtigen, und deſſen Urſach, z. XVII.
Waun das Corpus delicti vorhanden kend r Richter wol nach dem Thater iedoch

Ja es— 1nur generaliter fragen, ſß.XIIX. Beyder Generalinquuſiuion werden die Zeugen ge—
meiniglich ſummariſch vernomm 1 tc ccch in aewiſſen Sallenent nod

Jvernommen, wiewol ſie dennoch in geniſſtu gauenetutweder miteinem Eyde bedrohet, oder gar beleget werden konnen, 5. XIX. Brunnemanni Mit—
tel in ſeiner Anleitung zn vorfichtiger Anſtelluna des Inquiſitions:Proceß wird recom

m dien ret, h.XX. Der Richter ſo inquiriren will, muß die Peinliche Gerichte haben,
iedoch kan anch d ot.

a  ae r 44 1 224 4 4  L c—1 rerrrer 4uuus geſuhrte Kegiltraturtn dein andorn, ſo die Ober. Gerichten hat, ausjuh andigen vnbundeu, 5. un.

A ß. J. Es



2 Das J. Capitel
g. J.

—S—Jet ſiehe Brunnem. Proc. Inquiſ.c. wan nemlich eineObugkät

ſich insgemein erdundiget, was die Unterthanen vor einleben und Wan
delfuhren; allein ſelbige gehoret hieher eigentuich nicht, weil ſie keinen ſon

derlichen Proceß erfordert. Denn wenn bey ſolcher generaliſſima inqui-
ſitione jemand wider einen andern etwas ungebuhriches anzeiget, iſt die
ſes nicht anders, ais eine bloſſe Denunciation anzuſehen, worauf hernach
die general-und ſpecial-inauiſition erſt nach Art des Proceſſes ordent
lich angeſtelet werden muß.

S. I. Die Eintheilung der inquifition in generalem& ſpecialem
iſt von der Natur der Sachen hergenommen. Denn es kommen bey Un
terſuchung derer Verbrechen zwo Fragen vor. Die erſte: Ob denn
warhaftig ein Verbrechen ausgeubet worden? und die andere: Wer
ſoiches begangen habe? Jene wird bey Anſtellung der general,dieſe aber
bey der ſpecial-inquiſition unterſuchet.

S. III. Ehe und bevor aber ein Richter zur Unterſuchung der er
ſten Frage ſchreiten kan, wird abermahis nach der Natur der Sachen, u.
w.ll ein Richter nicht allwiſſend iſt, erfordert, daß entweder iemand das
Verbrechen denunciire, oder, nach der Sachſen Redens-Art,im Gerich
teruce: eder aber, daß es durch den gemeinen Ruff zudes Richters
Jenchricht celanae. Und zu dieſen beyden Stucken kan alles dasjenige
fualich gebrach: werden, was ſonſt die Criminaliſten als bewegendeurſa
chen der Inquiſition anzufuhren pflegen, z. E. der verdachtigellmgang mit

boſen und verdachtigen Leuten, vorgehende Bedrohung, des Beleidigten
Tbeils Anzeige.des Verdachtigen ſelbſt eigene Geſtandniß auſſer Ge
recht, u. ſf ſiehe Brunnem. Cap. denn alles dieſes komt entweder durch

d.e Ruge, oder das gemeine Geſchrey zu des Richters Nachricht.
S IV. Clarus S. in. quæſt. q. fuhret auch dieſes als eine bewe—

aende urſach zu der lnquiſition an, wann nemlich eine That offentlich
zund itt, eder in der notorietat beruhet; allein es verſtehet Clarus da
dürch ent veder das gemeine Geſehrey, und ſodann kommt es mit dem
orrangefubrten auf eines hinaus: oder aber, wofern er ſonſt noch et—
wus ſonderliches darunter andeuten will, ſo heiſſet es ſo viel, als nichtes,

alldie
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Von der General-Inquiſition:

ſ

alldieweil jederzeit die Frage bleibet ob dann dieſes
/o er jenes notoriſchey? Ja,es iſt dem Richter nichts notorium, als wovon er aus denen

Acten Wiſſenſchaft erlanget hat.
 I

—tu uigiviſther ein Aichter dahin ſehen, daß diejenigeUrſache, welche ihn zur Inquiſition bewogen, ſofort anfangs in den Acten
deutlich und umſtandlich regiſtriret werde, welches dieſen Nutzen nach
ſich ziehet, damit nicht etwa der Inquiſit hernach den Richter unter dem
Vorwand belangen konne, als ob er ohne gnugſame Behutſamkeit die
Inquiſition unternom̃en habe, denn es pflegen die adrocati und Defen-
ſores in ihren Defenſions-Schriften gemeiniglich den gantzen Pro—
ceß aus dieſem Grunde anzufechten. Wenn nun aber ein Kefe—
rent bey Durchlefung der Acten ſofort findet, daß es dißfals ſeine
Richtigkeit habe, ſo iſt dadurch aller Zweiffel zum voraus auf einmahl
gehoben.

S. VI. Was inſonderheit die Denunciation oder Ruge betrifft,
ſo iſt es nicht genug, wenn man nur insgemein regiſtriret, es ſeye bey dem
Ambt, oder bey denen Gerichten das Verbrechen geruget worden; ſon
dern es muß auch der Tag, da die Ruge geſchehen, ingleichen des Denun—

cianten Nahme mit Fleiß niedergeſchrieben werden. Und weil auch ein
jeder Denunciant einige Umſtande mit anzufuhren pfleget, (ja dazu
verbunden iſt, daraus nemlich zu erſehen, daß der Denunciant ſich we
gen des gerugten Verbrechens verdachtig gemacht habe; ſo muß man
auch ſolche Umſtande, ingleichen was etwa vor Perſonen benennet wor
den, die von der Sachen fernere Nachricht geben konnen, mit gehorigem
Fleiſfe in der Regiſtratur bemercken.

S. VII. Inzwiſchen und ehe der Richter etwas ferner vornim
met, muß er wol Achtung geben, wie diejenige Perſon beſchaffen ſey, wel

che die Ruge angebracht hat. Denn wenn es ein Menſch iſt, welcher ſel
ber keinen guten Ruff hat, ſo mag der Richter auf das Anbringen nicht
die geringſte Abſicht nehmen, weil einem luderlichen Kerl nichts leichter,

auch nichts lieber iſt, als ehrlicheu Leuten einen Schand-Fleck anzuhan
gen. Es ware dann, daß nebſt der Ruge auch noch der gemeine Ruff,
oder andere erhebliche Anzeigungen dazu kamen, welche die Ruge glaub
haft macheten, von welchem allen gehorige Nachricht zu den Acten

bracht werden muß

8. IIX. Zuweilen wird des Denuncianten Nahme verſchwiegen

A2 gehal



42 Das J. Capitel
ni

gehalten, wann ihm ſolches, wie offters zu geſchehen pfleget, in denen
publicirten Geſetzen verſprochen worden, oder aber, wann zu befahren
iſt, daß ihm wahrender lnquiſition etwa von dem inquiſiten, oder deſſen
machtigen Anhange, ein Ungluck aus Rache und Verbitterung zugefu—

get werden mochte. Und von ſolchen Denunciationibus ſaget man,
das ſie ſub fide ſlentii geſchehen ſeon Woſfern iedoch der Ausgang
hernach weiſet, daß der Denunciant den andern boßhaftiger Weiſe und
ohne rechten Grund angegeben habe, ſo muß alsdann der Richter deſſel
ben Nabmen und Perſon dem unſchuidigen Theil offenbahren, damit
dieſer die gehorige vatirkaction von dem Verleumbder recht.ich ſuchen

konne.
s. IX. Einige haben dieſe Erfindung, daß ſie, ſo bald ſie von der

geſchehenen Denuneiation die geringſte Nachricht erhalten, den Denun-
cianten ex L. Diffamari provociren, und dadurch die bevorſtehende In-
quiſi.ion abzulet nen ſuchen. Allein es muß ihnen der Richter hierinnen,
wofern ſonſt nur die Denunciation einige Wahrſcheinlichkeit hat, gar
nicht willfahren, alldieweil auf dieſe Art die Leuthe wurden abgeſchre

cket werden, daß ſie ins kunftige keine Verbrechen mehr rugeten, weil ſie
ſolcher geſtalt das onus probandi uber ſich nehmen muſten, ſiehe Anleit.

zum Civil-Proc. Cap. V. S. VI.S. X. Daßder Denunciam die Unkoſten zu der Inquiſition her
reiche dazu iſt er nicht verbunden, ſondern es muß ſolche die Obrigkeit,

weil ſie ſenſten auch die Straf-Gelder zu ſich nimmet, herſchieſfen, denn
ſie iſt zu Bentraffung derer Verbrechen von denen Obern verordnet. Die
ſen einiaen Fall nehmen etliche Rechts-Lehrer aus, daß nemlich, wenn der
Teitaror erſchlagen worden und die Erben eine reiche Erbſchaft uberkom
men,ſie ſo dann nicht nur den Todtſch. ag zu rugen, ſondern auch von der
reichen Erkſchaft die Unkoſten zu Fuhrung der Inquiſition herzugeben
ſchuldig, Carpæ. r. Crim. qu. 34. n. go. Struv. S. J. C. Ex. 34. th. ʒo. Keh

ſer in Prax. Crim. P. 1. C. 4. S. XIIX.S. XI. So viel vonder Denunciation. Wann aber das gemei
ne Geſchrey den Richter zu der Inquiſition veranlaſſet, muß deshalb
gleichfa s ba.d anfangs eine Regiſtratur zu den Acten gemachet werden,
z. E Nachdem bishero offentlich, auch ſo gar bey Zuſammenkunften, auf

GSelagen und Gaſtereyen, u.ſ.“. geredet worden, daß J itius mit der Sem-
xrouia argerlich und verdachtig umgehe; als habe man ſich Ambts

wegen
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wegen genothiget gefunden, disfalls einige Erkundigung einzuzichtn.
Hierauf muſſen diejenige Perſone, welche etwa dergleichen Reden gefuh
ret, vorgefordert und ihre Auſſage mit. Fleiß verzeichnet werden, wobey
der Richter ſonderlich dahin zu fehen hat, daß er nach dem Urſpruug des

gemeinen Geſchreyes fleißig inquirire, ʒ. E. ob Zeuge den angezeigten ver
dachtigen Umgang ſelbſt geſehen, oder nur etwa von andern davon geho

ret habe? Wenn nun der Zeuge das letztere bejahet, muß der Richter die—
jenige Perſon darauf ſich der Zeuge beruffet, gleichfals vorfordern und
auf ietzt gemeldete Art gleichfalls verfahren. Dieſes iſt deswegen hochſt—
nothig, weil man viele Exempel hat, daß ſich innner einer auf den andern
beruffen, und enduch die gantze Sache auf ein altes Weiber-Mähricheit
hinaus gelauffen iſt.

S. XlI. Wenn es nun mit der Denunciation, oder auch mit dem
gemeinen Ruff ſeine Richtigteit hat, ſo muß der Richter bey der general-
Inquiſition ſonderlich um die Gewißheit des corporis delicti, wie man es
nennet, bekummert ſeyn. Z. E. es wird geruget, daß Titius ſeye erſchla—
gen worden: daraut muß erſt Nachfrage geſchehen, ob denn Titius wahr
haftig todt ſeye? und darauf ferner: ob er dann eines gewaltſamen To
des geſtorben ſeye?

8 XIIi. Jndeſſen aber iſt bey dem Anfang der Inquiſition ſchon
genug, wenn man nur einiger maſſen von dem corpore delicti Nachricht
erlanaet. Dannenhero wennz E die Sache einen gerugten Todtſhlag

58betrint, ſo iſt es zureichend, wenn man nur weiß, daß der Entleibte eine

gf'he a tliche Wunde bekommen habe, ob aber dieſelbe vor ſich todtlich ge—
weſen ſey, oder nicht; davon wird erſt gefraget, wenn man zum EndUr
theil ſchreiten wul. Jn Sachen, welche Ehebruch, Blutſchande u. d. g.

betreffen, hat man ſchon das corpus delicti, wenn nur die Zeugen ſagen,

daß die beſchuldigte Perſonen verdachtige Spaziergange gehalten, ſich

gehertzet und gekuſſet, unzuchtig begriffen, u. ſ.f. allein vor Abfaſſung
des Urtheils muß der Beyſchlaf ſelbſt und die Vermiſchung des Saa
mens erwieſen werden. Bey gerugtem Diebſtahl iſt es genug, wenn z. E.
iemand geſehen, daß die verdachtige Perſon kurtz darauf, ars die That ge
ſchehen, aus des beſtohlenen Hauſe gekomen und etwas unter dem Man
tel gehabt, vder wenn man Brecheiſen und dergleichen Werckzeug bey ihr
findet, und der Diebſtahl auch mit Erbrechen geſchehen iſt, u. ſ.

5. XIV. Ob es nun zwar alſo nicht eben nothwendig iſt, daß man

Az3 fort
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6 Das J. Capitel
fort Anfangs eine aar genaue Nachricht von dem corpore delicti habe;
ſo pfleget doch bey Todt-Schlagen und andern Blut-Sachen, weil es ſo
dann auf den Augenſchein ankommet, und alſo die Sache keinen Verzug
leidet, die Beſichtigung des todten Corpers gleich vorgenommen zu wer
den. Wie es dabey zu halten, ſolches lehret die peinliche Halßger. Ordn.
art. a9. Es ſoll der Richter ſamt zween Schoppen, dem Gerichts
Schreiber, und einem, voder mehr WundAertzten, (ſo man die haben und

ſolches geſchehen kan, )die denn zuvor beeydiget werden ſollen, den todten
Corper vor der Begrabniß mit Fleiß beſichtigen, und alle ſeine empfange
ne Wunden, Schlage, Aufwerffe, wie der jedes funden und ermeſſen wur
de, fleißig mercken und verzeichnen laſſen. Vor Alters war bey den
Sachſen auch ein Gebrauch, daß man von demEntleibte ein Leib-Zeichen
nahm, z. E. durch Abloſung gantzer Hande, vder Finger, dadurch man
die Ermordung beweiſen wolte. Allein ſolches iſt nicht mehr im Ge
brauch, oder man nimmt doch, wenn man ja bey der Gewohnheit bleiben
will, gemeiniglich nicht mehr, denn irgend ein Stuck von dem Kleide des
Entleibten, vder ein Lock Haars, Konig in Procelſſ. tit. von der Acht,rubr.
hiernach folget der ordentliche Proceß.

S. XV. Unter dem Nahmen der Wund-Aertzte werden in dieſem
Fall nicht nur Doctores Medicinæ, ſondern auch die Barbierer verſtan
den, welche man, wo es moglich, zuſammen zu Ruthe zu ziehen pfleget,
Gail.2. Obſ. rir. n. r2. jedoch wird ihnen der Eyd gemeiniglich erlaſſen,
wenn ſie in einem offentlichen Amte ſtehen, als z. E.die Land-und Stadt
Phyſici, Stadt-Barbierer u. ſ.w. und bey Antretung ihres Amtes mit
einem Eyde beleget worden ſeyn, Id. loc. cit. n. 6. Finckelth. obſ. 6i. n.
32 Wenn aber dieſes nicht geſchehen, ſo ſchweren ſie doch nur de cre-
dulitate, nicht aber de veritate, Gail. d. n. 13.

S. XVI. Ware der Corper aus Unvorſichtigkeit ohne vorherge
hende Beſichtigung begraben worden, ſo iſt es nichts ungewohnliches,
daß man ihn wieder ausgraben und nachgehends beſichtigen laſſet, Brun-
nem. Proc. inqv. C.7. nʒo. woferne nur nicht wegen Langwierigkeit

chder Zeit die Verweſung bereits dazu gekommen. Es iſt auch dieſes no
zu mercken, daß, weü jemand in einem Tumult von unterſchiedlichen Per
ſonen mit Degen von unterſchiedenerGzattung uberfallen und verwundet
worden, die Wund-Aertzte ſodann ſonderlich auf die Form der Wunde
Achtung gebẽ muſſen, ob fie z. E. mit einer dreyeckichten, vder glatten Klin

ge



Von der General-Inquiſition. 7
ge gemachet worden, weil daraus ofters ein gutes indicium hergenom
men werden kan.

S. XVII. Wenneine Weibs-Perſon in Verdacht kommet, daß
ſie eines Kindes geneſen ſey, und ſolches hernach getodtet habe, muß die
Beſichtigung durch die WeheMutter geſchehen, vb etwa Geburths-Zei

chen an der verdachtigen Perſon zu finden, wiewol dieſes ſchon eigentlich

zur ſpecial-inquiſition gehoret. Mit Vereydung der Wehe-Mutter
wird es indeſſen gehalten, wie S. LV. gedacht worden.

S. XVIII. Jmubrigen muß zwar ein Richter bey der general-in-
quiſition auch nach dem Thater Nachfrage halten, wann nemlich das
corpus delicti angefuhrter maſſen an den Tag gebracht iſt; allein, er
muß ſich auch dabey vorſehen, daß er keine Perſon vor ſich benenne, z. E.
ob nicht Zeuge gehoret, daß Titius den Cajum erſchlagen, vder daß Titius
wegen Ehebruchs mit der Sempronis in ubeler Nachrede ſtehe? ſondern
er muß die Frage alfo einrichten: Ob Zeuge nicht wiſſe, vder gehoret, wer
den Cajum erſchlagen habe? Woher er ſolches wiſſe, und wer es ihm ge
ſaget? Ob er nicht gehoret, daß einige Leute wegen Ehebruchs, oder
Blutſchande in einem ubelen Ruffe ſeyn? u. ſ.iw. Denn wenn der
Richter jemanden inſonderheit benennete, die Zeugen aber die Frage ver
neineten, ſo konte er ſich gar leicht einen injurienProceß uber den Hals
ziehen, wie denn auch ohne dem ein Richter den Zeugen die Worte nicht in

den Mund legen ſoll, welches die Rechtslehrer eine verbotene Suggeſtion
zu nennen pfiegen.

8. XIX.. Die Abhorung der Zeugen bey der general-inquiſition
geſchiehet ordentlicher Weiſe nur ſumariſch und ohne vorgehende Eydes

Leiſtung. Jedennoch aber, wenn etwa der Richter ſahe, daß die Zeugen
mit der Sprache nicht heraus wolten, und aber doch dieUmſtande gaben,

daß ſie einige Wiſſenſchaft von der Sache haben muſten, ſo iſt ihm als
dann unverwehret, die Zeugen entweder mit dem Eyde zu ſchrecken, oder

auch ſelbe damit wurcklich zubeiegen. Jm Hertzogthum Magdeburg
müſſen zweyZeugen eydlich abgehoret werden, ehe inan zu der ſpecial-in-

quiſition ſchreiten kan, Verb. Proc. Ordm. c: ſo. S. 3.
S. XX. Sonſt giebet auch Brunnemann, in ſeiner Anleitung zu

vorſichtiger Anſtellung des Inquiſirion-Proceſſes Cap. IiI.ſ. VI. ein hub
ſches Mittel an die. Hand, wie man die verdachtige Perſon ſelbſt bey derge

Reral-inquiſition mit zumexamine ziehen konne, nemlich, weil bey einer

tze.
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8 Das lII. Capitel
zeneral-inquiſition einemjeden Richter frey ſtehet, alle diejenige, welche
er will, als Zeugen abzuhoren, ſo kan er auch die verdachtige Perſon ſelbſt,
ob ſie gleich zur ſpecial-inquiſition noch nicht gnugſamen Verdacht wi—
der ſich hat, rit citiren, und unter dieſem Vorwand abhoren, daß ſie
nicht als ein inquiſit, ſondern nur als ein Zeuge erfordert ſey, ihre Wiſ
ſenſchaft von der Sache zu eroffnen. Wann ſie ſich nun deſſen verwe
gert,adet ſie dadurch noch einen groſſern Verdacht auf ſich. Jedoch hal
te ich nicht, daß der Richter dieſe verdachtige Perſon, gleich andern Zeu
gen, wenn ſie nicht mit der Sprache heraus wollen, mit einem Eyde bele
gen könne, alldieweil nicht unbillig zu befahren, daß ſie einen Meyneyd
begehen mochte, in welchemFall der Richter der Eydes Delation ſich ent

haiten muß.S. XXI. Endlich iſt bey dieſem Capitel noch dieſes anzumercken,
daß. ob zwar ſonſten keinem Richter frey ſtehet, eine Inquiſnion anzuſtel
len, wofern er nicht die peinliche, oder die Ober-Berichte hat; ſo leidet
doch dieſes einen Abfall bey der general-inquiſition, als welche auch der
zenigeRichter, welchem nur bloß die Unter-Gerichte anvertrauet ſind, vor
nehmen kan. Er iſt aber dabey ſchuldig, die bey der general-inquiſition
gehaltene Kegiſtraturen demRichter, welcher die peinliche Gerichte hat,
ſefort einzuſchicken, und dieſem die fernere ſpecial-Inquiſition zu überlaſ
ſen, ſiehe Caroz. Pr. Crim. qy. o7. n. ia. Ein Exempel von der Univerſi

tat zu Franckfurt an der Oder hat Brunn. Proc. Inqu. Cap. II. S. 1o.

Das ll.Kapitel
Von lnhafftirung der verdachtigen Perſon.

Jnhalt des Capitels.
e Connexion mit vorigem Capitel, s. Der Richter muß bey der Inquiſition

J

vorfichtig bedachtig verſahren, und warnm? 8. Il. Auch die vorgekomme
erwegen, ob fie Sefaugenen in Verhaft zu nehmen, zulanglich oder

N zulauglich oder nicht, kan keine allgemeine Regul gegeben
auf eine Juriſten Facultat, jedoch ſtillſchweigend

verſchi.bet werden. viewol,wann keine zweifelhaffte Indicia vorhanden
ſolches nicht anzehet,“. Bey der Captur muß auf das Verbrechen und Perſon von

Muiehen ſtehen. vfleat man nicht

9 ſl ro der Ta nn j eet eeeteeein VIIdem Richter worge ehenwe eun,
3indie gemeine Getaugnißzußecken, 5vi. Die Veſcqhaffenheit der Gefangniſſe,h.

Weides- Pecſonen werden, vhngeachtet des vom Kayſer lulürano er haltenen
Privi



Von in hafttirung der verdachtigen Perſon. 9
Privilegn in Verhaft gerommen, wiewohl ſie von denen Manns-Perſonen, wie auch
die eomphces von eiander abzuſondern, ſ. IIX. Ob der Richter die Gefangene
ſchlieſſen laſſen kenue? darauf mit Unterſcheid geantwortet wird, S. IXR. Die Ge—
fangniſſe muſſen fo beſchaffen ſeyn, daß nicht jederman dazu kommen, noch mit den
Gefangenen allein ſprechen kan, q. X. Wann die vom inhafftuten offerirtt Cau—
tion anzunehmen ober.nicht 8. XI. Der Inquiſi kan appelliren wann er meynet

J Jdaß er ohne Urſach inhaſſtiret worden, wobey er an das ordeutliche latale nicht ver—
bnuden, s. XIl.

S. J.
ZWiſchen der general-u. ſpecial-inquiſition pflegt es gemeinig

Se
tigen Perſon ſich zuverſichern, u. dieſelbe zur gefanglichen HaftR  4

a lich auf dieFrage anzukommen, ob nicht der Richter der verdach

bringen zu laſſen berechtiget ſeye? Dannenhero erfordert die Ordnung
und die Natur der Sachen, daß wir von ſolcher Frage in dem gegenwar
tigen Capitel, und ehe wir zur ſpecial-Inquiſition fortſchreiten, kürtzlich
Meldung thun.

S. II. Wo num der Richter bey der gantzen Inquilition jemals
nothig hat, daß er vorſichtig und bedachtlich verfahre, ſo wird es gewiß in
dieſem Stuck erfordert. Denn wo er eines Theils ohne rechtmäßige und
erhebliche Urfachen die verdachtige Perſon beym Kopffe nehmen laſſet, ſo
muß er gewartig ſeyn, daß ihm der inhafftirte dagegen einen Injurien—
Proceß an den Hals werffe, und wege des zugefugten Schimpffs, Scha
dens und Unkoſten ſatisfaction pon ihm fordere. Weofern aber andern
Theils gnugſame Anzeigungen zur Captur verhanden ſind, und doch der
Richter nicht zur Sache thut, ſondern dem lnquiſiten Anlaß
genheit giebet, daß er davon gehen und der Juſtitz den Rucken kehren kan;

ſo muß er gewartig ſeyn, daß er derhalb von denen Obern zur gebuhren
den Straffe gezogen werde, weil er ſein Amt nicht gebuhrend verwaltet.

gS. LI. Was iſt denn nun zu thun? Nichts anders, als daß einRichter wohl uberlegen und erwegen muß, ob diejenige Anzeigungen,

welche ſich bey der gegeral- Inquiſition hervor gethan, zureichend ſeyn,
daß er deshalb den Verdachtigen zur Hafft bringen konne, oder nicht?
Auein, hier entſtehet die Frage, welche indicia dann zureichend
halten? Darauf kan ich weiter nichts zur Antwort geben, daß
auf des Nichters Ermeſſen ankomme. Die Rechts-Gelehrten ſagen ſonſt:
minima circumſtanria variat rem, und ſolches laſſet ſich allhie

B pli-



I0 Das II. Capitel,
pliciren, denn ſo manche inquiſition, ſo mancherley indicia werden auch

gefunden, dahero es eine allgemeine Regel dißfals vorzuſchreiben eine
wahre Unmoglichkeit iſt. Ein Richter muß ſelbſt ein Judicium haben,
denn aus Buchern laſſet es ſich nicht lernen, was man in allen und jeden
ſonderlichen Fallen vornehmen ſoll. Wer ſich nun ein ſolch judicium
nicht zutrauet, der thut wohl, daß er davon bleibet.

g. IV. Jnzwiſchen iſt vor unerfahrne, oder auch furchtſame und

zweiffelhafftige Gerichts-Halter ein gutes Mittel, daß ſie die in der gene-
ral-Inquiſition gehaltene Regiſtraturen an eine Juriſten-Facultat, oder

Schuppen-Stuhl verſchicken, und uber den Punct: obwider den Ver
dachtigen mit der Captur zu verfahren? rechtliches Erkantniß einhohlen,
denn in dieſem Fall haben ſie ſich keines Injurien-Proceſſes zu befahren,
wenn auf die gefangliche Haft erkant wird. Es muß aber dieſe Ver—
ſchickung der Acten in moglichſter Eile und in aller Stille vorgenommen
werden, damit der Verdachtige keine Kundſchaft davon bekomme, und
alfo davon gehe. Es muß auch der Gerichts-Halter nicht nur einen bloffen
Lxtiact, ſvndern die gehaltenẽ Regiſtraturen in otiginali an das Juriſte

Collegium uberſchcken, damit nicht etwa der Inquiſitus hernach einwen
de, daß entweder etwas verſchwiegen, vder auch in den Bericht ein meh
rers zu ſeinem Nachtheil hinein geſetzet worde, als in denenKetziſtraturen
enthalten geweſen. Jnzwiſchen iſthiebey noch zu mercken, daß dieſe Ver
ſchickung der Acten uur in zweiffelhaften Sachen ſtat finde. Denn wenn
bey der general-Inquiſition ſich rechte handgreifliche indicia hervor ge
than hatten, und der Richter wolte doch nicht mit der Captur verfahren

ſendern vorerſt rechtliches Ertantniß einholen, und es gienge unterdeſſen
die verdachtige Perſon davon ſo glaube ich nicht, daß der Richter durch

den Vorwand, er kabe erſt auf rechtliches Erkantniß gewartet, ſich von

der Verantwortung eecen die Obern loß machen lonne.S. V. Ehe ein Richter zur Captur ſchreitet, muß er uberdem noch

Achtung geben, erſtlich wie das Verbrechen beſchaffen ſey, deſſen der In-
guiſit beſchuidiget wird, und hernach, was es vor eine Perſon, welche
zur aefanglichen Hafft gebracht werden ſoll. Nemlich, wann der Be
ſchuüdigte ein Mann iſt, welcher in einem offentlichen Ehren-Amte, oder
ſenſt in gutem Anſehen und renommee ſtehet, ſo darf der Richter nicht
mit der Caprur verfahren, wofern das Verbrechen nicht dergeſtalt be
ſchaffen iſt, daß die Siraffe an Haut u. Haargehen konte, denn es iſt nicht

zu.
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zu vermuthen, daß der Denunciatus wegen einer geringen Straffe, welche
uberdem leicht mit Gelde abgekauffet werden kan, landftuchtig werden
ſolte. Was aber gemeine Leute ſind, welche durch die Inhafftirung von
ihrer reputation nichts verliehren, mit denen pfleget man nicht eben ſon
derliche Complimenten zu mache, ſondern dieſelbe auch wol wegen gerin

gerer angeſchuldigten Verbrechen in das Loch zu ſtecken, dahero auf dem
Lande die Bauer-Kerle offters zur. Haft gebracht werden, wenn ſie etwa
eine Weibs-Perſon beſchuldiget, daß ſie dieſe geſchwangert und ihr die
Ehe verſprochen haben, u. ſ. f. ſiehe Carpz. Pr. Crim. quæſt. Iii. n. 6. ſeqq.
Brunnem. Proc. inquiſ. C.s. memor. i. n. 4. ſeqꝗ.

S. VI. Wenn aber auchbeute, die in einem guten Anſehen ſtehen,
nach Gelegenheit der Sachen zur Haft gebracht werden ſollen, ſo pfeget
man ſie denoch nicht in die gemeineGefangniſſe zu ſtecken, ſondern ſie ent
weder in ihrem eigenen Hauſe, oder ſonſten an einem reinlichen Orte durch
Soldaten, oder andere Wachter bewachen zu laſſen; Es ware dann,
daß ſie eines gar groſſen Verbrechens, als wegen beleidigter Majeſtat.
Raubs, Mordsu. d.g. beſchuldiget wurden, und ziemliche Anzeigungen
dißfalls verhanden waren denn in ſolchem Fall horen alle ihnen ſonſt zu
ſtehende Vorrechte auf, wie davon in C. ubi Senat. vel Clariſſ.. gar
hubſch gehandelt wird.

S. VII. Sonſt muß ein Richter wegen Beſchaffenheit der Gefangniſſe dahin ſehen, daß dieſe zwar zur ſichern Behaltniß, jedoch aber
nicht zu einer Peinigung dienen, Conſt. Crim. art.r. Es wird dannen—
hero onderlich dreyerley erfordert, (r) daß der Ort des Gefangniſſes al—
ſo beſchaffen ſen dDaß in o..c-

 4420 1.

S. IIX. Dajjenige ririlegium, weiches der Kayſer Juſtinianus
dem Frauenzimmer aus einer beiondern Gnade in Novy.
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theilet vermoge deſſen heine WeibesPerſon zur gefanglichen Hafft ge
bracht werden darf, ſondern ſelbige auch in den grobſten Verbr. chen ent—

weder nar in ein Kloſter geſtecket, vder anderer Weiber Aufſſichr uerge—
ben werden ſoll, ſolch Privilegium, ſage ich, iſt heute zu Tage bey uns
nicht mehr im Gebrauch, ſondern es werden fo wol Weiber, ais Manner,
nach Gelegenheit der Sachen gefanglich verwahret. Jedoch muß einam
jeden Geſchlecht ſein beſonderer Ort angewieſen werden, damit nicht in

dem Gefangniß ein neuer Unfug entſtehe, lz. C. de cuſtod. reor. Ja,
wenn auch dieGzefangenen einenleyGzeſchlechts ſind ſo muß man ſie doch
ſenderlich wenn ſie wegen eincrley Miffethat beſchuldiget werden, von
einander theilen, damit ſie ſich, wie diotgeinl. Halsg. Ordn. art. ir. redet,

unwahrkafftiger Sage mit einander nicht vereinigen, oder, wie ſie ihrt

That beſchonen wollen, untetreden mogen.
g. X. Es entſtehet hiebey auch die Frage: Ob einem Richter, die

Geefangene ſchlieſſen, oder in Eiſen und Bande legen zu laſſen, erlaubet

ſcy? Die RechtsLehrer machen hiebey folgenden Unterſcheid. Nem—
lich, es iſt entweder bey denen Gerichten ein wol verwahrter und ſicherer
Ortverhanden, oder aber, es iſt dergleichen nicht verhanden, und alſo zu
befahren, daß der Deknquent leichtlich eckäppiren mochte. Jn dem
erſten Fall muß man die Delinquenten nicht ſchlieſſen laſſen, wofern ſie
ſich nicht etwa bereits einmahl loßgebrochen, oder ſich loßzubrechen geſu—
chet, weil ſie alsdann das widrige tractament ihrer eigenen Bosheit zu
zuſchreiben haben. Jn dem .andern Fall aber iſt es, die Gefangene zu
ſchlieſſen, wol zugelaſſen, und minß der Richter ſodann aus der Groſſe des

Verdrechens, wie auch aus der Beſchaffenheit der Perſon des Delin-
quenten urtheilen ob er an einer, oder beyden Handen, oder auch an
Handen undFuſſen zugleich geſchloſſen werden ſolle, ſieht Farinac. quæſt.

Crim..i. qv. 27. n. io. Brunn. Proc. Inquv. C. g. Memhbr.i. a. ai. ſeqq.

add.l. 1. C. de cuſtod. reor.
ſ. X. Die Gefangniffſe muſſen auch dergeſtalt beſchaffen ſeyn, da

mit nicht jemand von auſſen zu mit denen Gefangenen Unterredung
halten konne. Gleicher geſtalt muß man auch nicht:jederman zu. ihnen
hinein laſfen weil ofters boſe Leute denen Gefangenen  Anſchlaae ge
ben, wie ſie die Wahrheit verhehlen ſollen, oder ihnen auch wol Werck

zeuge zubringen vermittelſt deren fte ſfich aus deinezefangniß loß machen
chtkonnen. Gieichwie man nun wenn idie laquiſiren  jur Hafft gebra

wel
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werden, ihnen die Meſſer, Schluſſel, Nagel, und andere verdachtige
Sachen abzunehmen pfleget: alſo laſſet auch ein verſtandiger Richter
nicht gerne jemanden im Gefangniß allein und in Geheim mit ihnen Un—
terredung halten, wenn er gleich nothwendige Urſachen disfalls vorſchu—
tzet, ſondern es muß ſolches, auch von den Advocaten und Defenſore
ſelbſt, in Gegenwart einer beeydigten Perſon geſchehen, weil man
Exempel hat, daß auch etliche Detenſores zuweilen mit boſen Rancken

umgehen.
S. XI. Hiebey entſpringet die Frage: Ob ein Richter einen inhaff-

tirten wol aus dem Gefangniß wiederum loß geben lonne, wenn der Ge
fangene ſich zu Beſtellung gehoriger Caution anheiſchig machet? Wor
auf mit Unterſcheid zu antworten. Nemlich, es iſt entweder ein ſolch
Verbrechen verhanden,darauf eine Leib-und Lebens-Straffe erfoigen
kan, wenn der Inquiſit deſſelben uberfuhret wird; oder es iſt die Denun-
eiation nur wegen einas ſolchen Verbrechens geſchehen, und die Captur
deshalb veranlaſſet worden, da derGzefangene, wenn er gleich uberwieſen

werden ſolte, dennoch nicht weiter, als mit Landes-Verweiſung, Gefäng—
niß oder mit einer GeldBuſſe beleget werden konte, davon vorhero und
wenn in ſolchen Fallen zur gefanglichen Hafft zu ſchreiten, im V. g. dieſes
Eapitels gehandelt worden. Jn dem erſten Fall findet die anerbotene
Caution ordentlicher Weyſe nicht ſtat, weilen zu beſorgen iſt, es mochte
der Inquiſit der Juſtitz den Rucken kehren, und lieber die Caution im Sti
che laſſen, als ſich der Leib.und Lebens-Straffe unterwerffen. Es wa—
re dann, daß diejenige indicia, welche ſich bey der general-inquiſition
hervor gethan, noch nicht pro proximis zu halten, und der Gefangene
ſonſt einen guten Nahmen gehabt, und er alſo eine ſtarcke Vermuthung
ſeiner Unſchuld vor ſich hatte. In dem letztern Fall hingegen kan der Ge
fangene, wenn er zureichende Caution beſtellet, der Hafft gar wol ent
laſſen werden. Das ſicherſte hiebey iſt, daß ein Richter uber dieſen Punet
iederzeit rechtliches Erkantniß einholet.

S. XII. Waos endlich denienigen betrift, welcher zur Ungebuhr
und ohne rechtliche indicia zur gefangliche Hafft gebracht worden, ſo kan
ſich dieſer disfals des beneficii appellationis als von einem graramine
extrajudiciali bedienen. Wobey zu mercken, daß dergleichen appellacion
an das ordentliche karale der zehn Tage nicht gebunden ſey, ſondern weil
ineinem jeden Augenblick ein neues graramen entſtehet, dahero

B3 Rechts



14 Das III.Capitel,
—ÔÚ—

RechtsGzelehrtẽ grayamen continuum neũen, ſo findet die appellation
noch jederzeit und ſo lange ſtat, ſo lanae nemlich die Captur wahret, We-
ſenbec. Parat. ff. de appell. n.q. verb. niſi quando gravamen eſt conti-
nuum, ibique cit. Baldus, Speculator Jaſon.

Das lII. Capitel
Wir ein Richter verfahren muſſe wenn der

Verbrecher ſich durch die Flucht davon
gemachet.

Jnhailt des Capitels.

J
J

AVod teorum fugere ſit, ſolches hat abſonderlich in Criminalibus ſtat; wie aber
gegen den Fluchtigen zu verfahren, kan in keine allgemeine Regul gebracht

werden, 8. J. Wann der Inquiſi erſt kurtzlich eutwichen, pflegen Sterk-Briefft
nachgeſchicket zuwerden, und wie ſolche abzufaſſen, 5. Il. Wann und wie mit den
ſelben zu verfahren, auch das Documentum inlinuati nis zu verſertigen? s. IIh. Wenn
auch nach Verlauf einiger Zeit dem inquiſito Steck-Btieffe nachzuſchicken, und wie
diffalls in ſprechen? C. V. Der Richter kan den Haſchern nicht befehlen, daß ſie den
Inquiſiren entweder lebendig oder todt bringen ſolten, ſo jedoch in gewiſſen Fallen

bey dem Furſien ſelbſt angehet, 8. V. Wann und wie offt mit der Zdictal. Cita-
tion zu verfahren? 6. VI. Der lnquifi ſuchet entweder um ein ſicheres Geleit an
pder nicht, S. VII. Der Salvus Conductus wird in generalem ſpecialem etinge:
theilet;wann laquiſit jenen bekom̃t, ſo beſiellet er keinen Vorſtaud, deſſen effect. g. VIll.
Wann gleich das Wort: abzuziehen in dem fichern Geleit ausgelaſſen, ſo iſt doch
der Richter verbunden, dem lnqquiſito den Abzug zu verſtatten, q. IR. Wann
die Zeit des prorogirien Termins lnquiſten zu ſtatten komme, oder nicht 8. J.
Von dem ipecia ſichern Geleit, und wer ſolches giebt? 5. XI. Wie hoch die Cau-

zu leiften, ſolches kommt auf des Ober-Richters oder eincs Col'egii Juridici Er
meſen au, und wann der lvqu ſit zur eydlichen Caution zu laſſen? s. XII. Inquiſit
kan auch vhnmittelbahrer Weiſe behm Landes-Herrn um das ſichere Geleit anſuchen,
und wie ſolches von demjenigen, ſo der lnter-Richter ertheilet, unterſchieden ſeye?
s. Xiii. Die Citation hat kein ſicheres Geleit, XIV. inquiſitens Enttchuldi
gung, daß er an denen Orten, wodurch er reiſet, nicht geſichert, iſt von keiner Erheblich

keit, F. XV. Der Inguinit wird, wann etwas peinliches wider ihn erkaunt worden,
ohnerachtet des ſichern Seleits in Verhaft genommen, C. XVI. Ob laquiſit, wann
er das Verbrechen geſtandig, mit Gefangniß beleget werden konue? worauf mit
Unterſcheid gtantwortet wird, C.XxVIl. Wann etwas peinliches in dem urtheil
erkanut worden, und inquiſit davon appeiliret, iſt dieſer deunoch in Verhafft zu

nehmen/



Wie ein Richter verfahren muſſe, wenn derrc. i5
nehmen, ß. AIIX. Wie der Inquili ſich des ſichern Geleits verluſtig machen konne?
K. XIX. Wann lInquiſit in dem Publications- Ternun ungehorſamlich auſſen bleibet,
mie mit 44 0ονêç„—

fe—  CeÊeey eeye eeertge eriere »ee—  v rer eeersrorertrrigS. XXII. Wie in dieſem Fall nach dem Roömiſchen Recht verfahren weide ?5.XXUll.

Rie arſſer Sachſen? s. XXlv. Wie in Sachſen? s. XXV. Der Acchts Pro-
ceß erſordert ein Verbrechen, ſo eine Lebens Straffe nach ſich ziehet, 5. XXVI.
Vor demſelben gehet die General-Inquiſiion her, und wenn man des Verbrechers
Nahmen nicht weiß, muß in der Edictal-Citation von ſeiner Statur &c. &c. Meldung
gethan werden, 5. XXVII. Ferner muß ein biſcal beſtellet werden. Wie ſolcher
In heftellen uinn n— —2  ôöbÊ

—4 1un—vem Anklager von Mund aus in die Feder, und wie verſahren werde, waun
niemand deſenſorio nomine erſcheinet? 8. Wann Aungeklagte auch
im auderu Termin auſſen bleibet, wie Anklager muſſe,
Sentenz erfolie? g R

L. WRorinnen der eflect der Acht beſtehe Niemand darffdem Fluchtigen an ſeinem Leben ſchaden,

berantworten, s. XI1I o—

eoö Sraetteri at 1i t 1 hamgeeteAuch geſchehener Uberautwortung des Fluchtigen tan derichter dieſen mit einer Lb
chble ens-Straffe ſo fort ni t eegen. Wieer dann ver—fahre? 5. XLiI. Antwort auf das daß die Achts Erklarung kei—

ne Wurckunghabe ſ XLIII Wie tanaer affieuet bleiben
was zu thun, wann der Geacht
theile s XLiv

l e Ê»eachtet der Ober Achen nntnder ettect der Ober Acht beſtehe? 5. XLV. Ohnge—
SAIr runa darf doch niemand bey Erareiffung des Geachtig—ten, diefen todten, ſondern es muß ihm ſeine aefenſion gelaſſen

Achtt und Ober Ach
bormut auf dieſiuden dreceh rfletan einigen Orten zugleich gejuhret zu werden.

S. J.Was
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S. I.

59— man von burgerlichen Sachen ſagen pfleget, quod
S rum ſit fugere, deshalb auch der Beklagte kugiens genennet

D wird, J. 13. S.2. C. de judic. Lauterbach. Comp. jur. tir. de
jud. ſolches laſſet ſich mit noch beſfſerem Rechte auf peinliche Sachen ap
pliciren, alldieweil in dieſem bey Erfolgung eines boſen Urtheils ein viel
groſſeres Ungluck, als in jenen, vor den Beklagten zu befahren iſt. Es
fraget ſich dannenhero: wie ein Richter in ſolchem Fall ſich zu verhalten
habe, wenn der Denunciatus der Juftitz den Rucken gekehret, und ſich

durch die Flucht davon gemachet hat? Auf welche Frage mit gewiſſem
Unterſcheid nach Gelegenheit verſchiedener Falle zu antworten iſt, weil

man disfallls eine allgemeine Regul unmoglich geben kan.
S. II. Nemlich, wenn der Delinquent allererſt vor etlichen weni—

gen Stunden die Flucht ergriffen hat, und es alſo wahrſcheinlich iſt, daß

er ſich annoch in der Nahe befinden muſſe, ſo pfleget man die ſo genandte
Steck-Brieffe abzufaſſen, und an die nachſtgelegene Obrigkeiten auf etli
che Meilen herum zu ſchicken. Jn dieſen Steck-Brieffen wird kurtzlich er
zehlet, was der Fluchtige vor eine Miſſethat verubet habe, hiernachſt wird
nicht nur ſin Nahme, ſondern auch die Geſtalt des Leibes, das Geſicht
und darinnen befindliche ſonderbahre Kennzeichen, z. E. ein aufgeworffen

Maul, ſtumpfichte Naſe, u. ſ. f. item die Haare, Bart und Kleidung
mit allem Fleiß beſchrieben, damit, wann er ſich ja etwa in einem Stucke
verſtellet, man ihn dennoch an denen andern erkennen moge. Endlich

werden diejenige Obrigkeiten, welchen der Steck-Brieff zu Handen kom
men mochte, erſuchet, den Fruchtigen wenn er in ihren Gerichten betre
ten wuürde, ſo fort in Haft zu nehmen, und darnachſt ſolches zu notifici-
ren, mit angehangtem Verſprechen, daß man nicht nur die etwa aufzu—
wendendeunkoſten danckbarlich abtragen, ſondern es auch in dergleichen

Fällen kunftig eben ſo halten wolle.S. III. Es iſt aber hiebey zu merck.n, daß man keine Steck-Brieffe
nachzuſchicken pflege, als nur in dem Fall, wenn der Fluchtige ein ſolch
Verbrechen begangen, welches eine Leib-und Lebens-Straffe nach ſich
ziehet. Wann nun der abgeſchickteBothe in denen ihm benannten und
fyen Steck Brieff verzeichneten Gerichten anlanget, muß er das mit
aunttdem Gerichts-Siegel bedruckte Orginal daſelbſt vorzeigen, und eine

gleich
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gleichlautende Copey zurucke laſſen, vder, wann er dergleichen nicht bey
ſich hat, muß der Richter, welchem der Steck-Brieff imünuiret wird,
die vornehmſte Umſtande aus dem original excerpiren, damit er bey vor
kom̃ender Gelegenheit daraus Nachricht erholen konne, wornachſt er das
Documentum inſinuationis unter das Original etwa dieſes Jnhalts:

inſinuiret beh denen N. Gerichten zu N. den-Anno

N. N.verzeichnet, welches hernach bey des Bothen Zuruckkunft zu denen Ge—
richtlichen Acten geleget werden muß, damit ein jeder ſehen konne, daß
der Richter,um den Fluchtigen zur Haft zu bringen, ſeinen moglichſten
Fleiß nicht habe ermangeln laſſen.

Sß. IV. Jchhabein dem s. II. geſaget, daß die Steckbrieffe nur
in dem Falbabgeſchicket zu werden pflegen, wann der Fluchtige das Ver
brechen erſt vor wenig Stunden verubet hat. Es kan aber doch auch zu
weilen geſchehen, daß man ſich dieſes Mittels bedienet, wenn die Miſſe
that bereite vor einiger Zeit begangen worden, wann nemlich der Rich—
ter Kundſchaft erlanget, daß der Delinquent, weil er meynet, es ſeye
die That nunmehro bereits in die Vergeſſenheit gerathen, wiederum drei
ſte zu werden beginnet, und ſich in der Nachbarſchaft bey ſeinen Freun
den und Bekandten ſehen laſſet. Wenn nun in ſolchem Fall der Rich
ter die Acta an ein RechtsCollegium verſchicket, pfleget man ſich in dem
Urtheil dißfalls etwa folgender kormalien zu bedienen:

Daß dem Fluchtigen N. mit allem Fleiß nachzutrachten, und wann
err erlanget, wird er uber gewiſfe Inquiſitional-Articul vernommen,

Zeugen, ſowielderen zu bekommen, eydlich abgehoret, und ſonſt dem

Inquiſitiona. Proceß gemaß verfahren, worauf ſo dann ferner in
der Sachen ergehetwas recht iſt.

Von dieſer Materie, ob ſie gleich wol verdienet, daß man ſie recht verſte
het, findet man doch ſehr wenig bey Brunnem. Proc. inquiſ. C. g.membr.

6. n. ia. und Carpov. Pract Crim qvn2 34
ſ. V Sonſt aber, wenn ein Richter den fluchtigen Miſſethater

auf dem Fuſſe verfolgen laſtt ſ ſt rht bef d
e, oi eren uget, enen Ha—ſchern die Vollmacht mitzugeben, daß ſie den Delinquenten

lebendig oder t d b
Do rmgen ſollen. Denn ob zwar die hohe O—brigkeit in ſolchen Fallen, da ein Tumult Aufſtand

ren, dieſes zuweilen zu befehte
nngewohnet iſt ſo mag doch ein UnterRich

C ter
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ter ſolches nicht leichte nachmachen, ſondern er iſt bey denen vorgeſchriebe

nen ordentlichen Rechts-Mitteln zu bleiben ſchuldig. Thut er nun da
bey das ſeinige, und der Miſſethater entwiſchet deunoch, ſo jſt er eutſchul
diget, und hat ſich keiner Verantwortung zu befahren.

JIJ. Dieſes ware von dem erſten Fall geſaget, da man den De-
linquenten mit Steck-Brieffen verfolget, wen man nemlich muthmaſſet,
daß er in der Nahe anzutreffen ſeyo. Wenn nun dergleichen Muthmaſ—
ſung nicht verhanden, ſondern der Miſſethater bey guter Zeir ſich an ent
legene unbekandte Oerter verfuget hat, ſo iſt in ſolchem Fall kein andt

res Mittel uübrig, a s daß man mit der Edictal-Citation wider ihn ver
fahre, von welcher uber bereits bey dem Civil-Proceß in dem Cap. von
der Ciration ausfuhruche Meldung geſchehen. Wir mercken alſo ailhie
nur dieſes an, daß beſagte Edictal-Citatiomrauſſerhalb Sachſen zu drey
en unterſchiedenen mahlen wiederhohlet zu werden pflege, hergegen aber
wird in Sachſen nur eine Citation angeſchlagen, weiche doch einen ter-
minum von dreyen dilatoriſchen Citationibus in ſich begreiffen muß,
nemlich ſechs volle Wochen, denn eine dilatoria wird auf 1a. Tage ge
rechnet, ſiehe Carpaov. Pr. Crim. qu. 40. num. 62. ſeq.

S. VII. Wenn nun mit der Edictal-Ciration gebuhrend verfah
ren worden, ſo muſſen wegen des ferneren Proceſſes wider den Miſſetha
ter abermahlen zwey Falle entſchieden werden. Nemlich, es ſuchet entwe
der der Abweſende um einen ſalrum conductum., das iſt, um ein freyes ſi
cheres Geleite an. und verſpricht, daß er nach Erlangung deſſelben ſich
ſtellen wolle; oder aber er ſchweiget ſtille und meldet ſich gar nicht. Von
dem erſten Fail muß nach der Ordnung der Sachen zuerſt gehandelt
werden, und wollen wir dannenhero die Materie von dem ſalvo condu-
ctuuberhaupt.j. doch in moglichſter Kurtze, vorſtellen.

S. IIX. Es ſind aber zweyerley Arten des ſichern Geleits, nem
lich ſalvus conductus generalis und ſpecialis. Wenn jemand nur einen
generalem be.ommet, der hat zwar nicht nothig dagegen einen Vor
ſtand zu beſtellen, allein er erlanget aueh. im Gegentheil dadurch keine
Freyheit und Sicherheit, daß er die gantzeZeit uber ſo lange die Inquiliti-
on dauret, an dem Orthe, wo das Gerichte iſt, verbleiben darf, ſondern es
erſtrecket ſich ſelbiger nur auf diejenige GerichtsTage, an welchen in des
Inquiſi.en Sache ein gerichtlicher Termin angeſetzet worden, jedoch
dergeſtalt, daß auch darunter der vorhergehende Tag, an welchem der.

Inqui-
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Inquiſitus kommet, und dann der nachfolgende, an welchem er wieder
wegreiſet, verſtanden werde, weshalb dann dieſe formul:

Man gebe dem Inquiſiten Freyheit zu einem jeglichen Gerichte ſi
cher anund abzuziehen,

in den general ſalyum conductum hinein gerucket zu werdẽ pfleget, Zan-

ger.de Except. P. 2. Cap. ʒ.n. 23. Wann nun der Inquiſit auſſer dieſen
Tagen ſich an dem Orte des Gerichts betreten laſſet, ſo kan er alsdann

auſſer Zweiffel zur gefanglichen Haft gebracht werden.
g. Wie aber, wenn das Wort: abzuziehen, in dem ſichern

Geleit nicht befindlich ware? Wir antworten, daß der Richter dem In
quiſiren nichts deſtoweniger den freyen Abzug verſtatten muſſe. Denn
es hatte ſonſten das ertheilte ſichere Geleit gar keinen etfect, weil der In-

quiſit auch ohne daſſelbe an GerichtsStelle hinkommon, nicht aber wie
der wegziehen koute. Es wurde auch dergleichen Erklarung, daß der
Richter zwar Freyheit hinzukom̃en, nicht aber wieder wegzuziehen gege
ben habe, auf eine offenbare Cavillation hinaus lauffen, deren ſich doch
ein ieder, inſonderheit aber ein Richter, zu enthalten ſchuldig iſt, Carproy.
Pr. Crim. qu. II2. n. g. J

ſ. X. Wenn der Richter den angeſetzten Termin aufſchiebet,
und den Inquiſtten einen  oderieiur paar Tage warten heiſſet, ſo daß dieſer
indeſſen nieht fuglith nach Hauſe. wegreiſen und wiederkommen kan; ſo
hat der Inqquiſit indeſſen auch des ſichern Geleits zu genieſſen. Denn

wartet ſodann nicht aus eigenem Belieben, welches ihm nicht zugelaſſen,
ſondern enthut es gezwungen, und mag das kactum Richters
durchaus nicht deygeme ſſon werden. Eben ſo verhalt ſichs
der Richter nAhderilaaris ẽonteſtation ſofort den erſten, oder andernTag das ZeugenWVerhor unſetzen, und der Inquiſit demſelben beywoh

nen wolte.
 S. XlaEin ſpecial ſicherGeleit nonnet man, wenn dem Inquiſiten,nachdem er vorhero gehorige

dem Gerichts· Sienel ertheilet wird, daß er die gantze Zeit uber, ſo lange
die Inquiſition dauret;/ an dem Ort, wo Gerichte gehalten
Henverbleiben, und folglich auch nach eigenemGefallen ſicher

reiſen kan. Ein ſolch ſicher Geleit kan nicht minder, wie
jeder Richter ertheilen welchein die peinliehe Gerichte  zuſtehen,
a. qu. ilbrnii, Prvcineu. g. membr.
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um beſſerer Sicherheit willen ſich vor Ertheilung des ſichern Geleits ge
meiniglich bey einem JuriſtenCollegio Raths zu erholen pfieget. Zwar
vermeynet Keyſer in Prax. Crim. P. 2. S.bo. daß heut zu Tage die Lands—
Obrigkeit jederzeit den ſalvum conductun ertheilen muſſe. Allein was
er von der taglichen Obſervanz anfuhret, ſolches wird ſich wol nur auf
das Furſtenthum Altenburg erſtrecken, weilen an andern Orten es nach

Carpzovii und Brunnemanni Meynung gehet, und dieſes iſt auch in an
dern Fallen bey Keyſers teſtimonio de praxi zu beobachten.

S. XII. Wie hoch die Caurion beſtellet werden ſolle, ſolches kom
met auf des Richters, oder eines Juriſten-Colletii Ermeſſen an, und

wann die Summafeſt geſetzet worden iſt es ſodann einerley, ob der In-
quiſit den Vorſtand durch Burgen, oder durch Pfande beſtelle. Zur eyd
lichen Caurion laſſet man ihn nicht leichte, es mochte dann ſeyn, daß das
Verbrechen nicht eben eineLeibundLebensStraffe nach ſich ziehen kon
te, vder, daß die vorhandene indieia nur remota waren, Brunn.d.l.n. 23.

Denn ſonſt, wenn der Inquiſite ſiehet, daß die Sache nicht wol vor ihn
lauffet, gehet er unerachtet des geleiſteten Eydes davon, und es hat ſo
dann der Richter nichts in Handen, daran er ſich wegen ſeiner Muhe und

Unkoſten erholen mochte.S. XIII. Zuweilen wendet ſich der Inquiſit unmittelbahr an den
Landes Furſten, und ſuchet daſelbſt einen ſalrum conduckum, welches der
Unter-Richter ſich muß gefallen laſſen, wenn auch der Furſte ſolch Geleit

ohne Beſtellung einer Caurion ertheilen wolte, wie mir davon Exem
pel wiſſend ſeyn, jedoch iſt dem Unter Richter disfalls geziemende Vorj
ſtellung zu thun unbenommen. Und hiebey bin ich mit Keyſern. d. J. ei
nig, daß ein lnquiſnt kluglich handele, wenn er den ſalvum condueaum beij
Hofe ſuchet, a dieweil ſich dieſer durch das gantze Land, und alle und jede
Gerichte erſtrecket, da hingegen dasjenige Geleit, ſo der ordentliche Rich
ter ertheilet, nicht weiter gehet, als ſo weit er vermoge habender Gerichte

zu befehlen hat.ſ. XIV. Auſſer denen bishero erzehlten zweyen Arten des ſichern2

Geleits iſt in der praxĩt eine mehr bekant. Denn obgleich einige dafur
halten, auch ein eigenes Spruchwort daher entſtanden iſt, daß eine jede
Citation ein ſicher Geleite auf dem Rucken trage, wohin auch Keyſer d.
P. 2. J. Gʒ. zu incliniren ſcheinet; ſo haben doch andere bereits angemer
cket, daß dieſes ohne Grund ſey, und der lnquiſit aufeiue bloſſe Citation
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dem Land-Frieden nicht zu trauen habe, weil ihn der Richte? n gefangli
cher Haft behalten konne, Iheodor. Colleg. Crim. diſp. i. th. 4. qu. 2.
lit. A. Brunnem. d. .n. i16. Und ob zwar eben dieſer Brunnemannus da
bey angefuhret, daß eine Ciration ein ſicher Geleit wider alle Privat-Be
leidigung mit ſich fuhre; ſo iſt doch davon die Rede nicht, ſondern viel—
mehr davon, ob der Inquiſit vor dem Richter ſelbſt und deſſelben Unter
nehmen wider ſeine Perſon geſichert ſehe. Es fuhret zwar Keyſer h. bz.
einen Ort aus der Gothaiſchen ProceßOrdnung an, daß in zweifelhaf
ten Fallen die Ciration das ſichere Geleit mit ſich bringen ſolle; allein es
kan ſolches auſſerhalb denen GothaiſchenLanden als ein gemeines Recht

nicht angenemmen werden.
F. XV. Vermoge des ertheilten ſichern Geleits iſt der Richter

dem Inquiſiten Sicherheit zu ſchaffen ſchuldig, jedoch nur ſo weit, als ſeine
Gerichte ſich erſtrecken, ſiehe 5. XIII. Wann dannenhero der lnquiſit
gleich einwenden wolte, daß er an denen Orten, durch welche er nothwen
dig reiſen muß, und welche andern GeerichtsHerren zuſtandig, nicht geſi—
chert ſeye, ſondern ſich befahren muſſe, daß er etwa daſelbſt angehalten
werden mochte; ſo hilft ihm doch dieſes nicht, ſondern er muß ſich deſſen
ungeacht in dem etwa angeſetzten termino geſtellen, vder es wird als eine
contravention des ſichern Geleits angeſehen. Denn er hatte ſich bemu—
hen ſollen, daß er auch allda Sicherheit erlangete. Jedoch darf der
Richter, welcher den ſalvum conductum ertheilet hat, die andere Obrig
keit nicht anreitzen, daß ſie den lnquiſiren beym Kopff nehmen laſſe, weil
dieſes ſo dan abermals auf eine Cavillation ſolches ſichern Geleits hinaus
lauffen wurde, ſiehe Zanger. de Except. P. 2. Cap.5. n. 25. 26. 28. Mo-
deſt. Piſtor. Vpl. 2. Conſ. 49. n.7

î. XVI. Das ertheilte ſichere Geleit ziehet dieſen effect nachſich,
daß der Richter, ehe und bevor die Sache vollig unterſuchet und entſchie

den worden, wider des lnquiſiten Perſon etwas thatliches vorzunehmen
nicht berechtiget iſt. Wenn alſo im Gegentheil die vollige Unterſuchung
geſchehen, und dem Inquiſiten in dem eingelangten Urtheil entweder die
peinliche Frage, vder gar eine Leib-und LebensStraffe zuerkant worden,
ſo horet alsdann der ſalvus conductus alſobald auf, weshalb deñ demſel
ben dieſe clauſul einverleibet zu werden pfleget daß der Inquiſit Sicher
heit habem ſolle,bis etwas peinliches wider ihn erkant worden. Weil nun
die inquititen dieſes ſchon wiſſen, ſo pflegen ſie auch ſelten bey Eroffn ung
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9des Triheus zu erſcheinen, wann ſie nemlich ſich nicht viel Gutes vermu—

then, darnit ſie nicht wider ihren Willen zu bleiben genothiget werden.

s. XVII. Wie aber, wann der Inquiſit nach erlangtem ſichern
Geteit des ihm beygemeſſenen Verbrechens geſtandig ware? Es iſt hier

auf mit Unterſcheid zu antworten. Nemlich, er geſtehet es entweder
ſchlechterdings, oder aber er fuhret dabey etwas erhebliches zu ſeiner de-
ſenſion an, E. daß er den Todtſchlag nicht vorſetzlich, ſondern nur aus
Verſehen, oder gar vermittelſt einer Nothwehre verubet habe. In dem er
ſten Fall horet das ſichere Geleit alſobald auf, weil es auch alhie heiſſet:
contfeſſus habetur pro judicato, und es alſo eben ſo viel iſt, als wenn et—
was peinliches wider ihn erkant ware. Jn dem andern Fall hingegen
muß er zum Beweiß ſeiner vorgeſchutzten Entſchuldigung zugelaſſen, an
bey auch der etfect des ſavi conductus ſo lange, bis hieruber erkant wor
den, ihm gegonnet werden. Ja, wenn au hder lnquilit nach ſolchemGe
ſtandnus und dabey angehangter Entſchuldigung aus dem Gefangnus,
darinnen er bisbero verwahrlich gehalten worden, entweichet, wird ihm
nichts deſts weniger zu Ausfuhrung ſeiner geruhmten Unſchuld ein ſicher
Geleit ertheilet, ſolches aber gemeiniglich in Sachſen auf eine einfache, o
der acdovpelte Sachſiſche Friſt,auſſerhalb Sachſen aber nach Gelegen

heit der Sachen auf vier, ſechs oder acht Wochen reſtringiret.

Se

Se

Sñ. XIIX. Es fraget ſich hiebey nicht unbillig, wie es in dem Fall
zu halten, wenn war wider den Inquiſiten in dem eingelangtenUrtheil et
was peinliches erkant ware, der Inquifit aber von dem Urtheil aopelliren,
oder in Sachſen eine neue defenſion dawider fuhren wolte? Nach Ol—
dekops Meynung Decad.i. quæſt. ro. muſte alsdann das ſichere Geleit
dem Incrinten noch ferner zu ſtatten kommen; allein ich halte dieſe Mey
nung auns dieſer Urſachen nicht gegrundet zu ſeyn, alldieweil auf ſolche
Weiſe der Inquiſit die beſte Gelegenheit uberkommen wurde, daß er ſich
mit dor Flucht davon machen und das Urtheil eludiren konte, den es wur
de ohne Zweifel ein jeder appelliren, weñ gleich nicht die geringſte Wahr
ſchrinlichkeit vder Honnng, ein beſſeres Urtheil zu erlangen, verhanden
ware. Uber dem entſpringet aus dem eingelangten Urtheil eine neue
ſtarcke Vermutbung wider den Inquiſiten, die mun vornin noch nicht gt
habt hat, daß alſe dasjenigenvas man in burgerlichen Sachen der Appel
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lation beyleget, ſich allhie wegen des boni publici nicht wol appliciren
laſſet, ſiehe Brunnem. d. c.S. membr. z. n. 22.

S. XIX. Soonſt horet auch das ſichere Geleit auf, wenn der Inqui-
lit demſekben ſelbſt nicht trauet, und da er zur Litis conteſtation citiret
worden, nicht erſcheinen will, ſondern etwa ſeine Antwort und habende
Vothdurft in Schriften uberichicket, vder wenn er in dem zur publica-
tion des Urtheils angeſetzten Termin ohne ehehaften auſſenbleibet. Daß
er aber, wenn z.e. Zeugen zu verhoren, die Acta zu irrotuliren, u. d. g. ſelbſt
zugegen ſern muſſe, ſolches wird in Rechten und der üblichen praxi nach,

nicht erferdert ſondern es kan dasjenige, was alsdann zu verrichten,
ein Gevollimachtigter in ſeinem Nahmen und an ſeiner Stat gar wol ex-
pediren.

S. XX. Jnzwiſchen, wann gleich der Iaquiſit in dein pablicati-
ons-Termin ungehorſamlich auſſenbleibet, ſo kan doch der Burge, wel
cher vor ihn den Vorſtand beſtellet hatnoch nicht ſofort zu Auszahlung
der verburgten Suma angehalten werden, ſondern es wird ihm eine will
kuhrliche Friſt eingeraumet, in welcher er ſich bemuhet, ob er dẽ Inquiſiten
an Gerichts-Stelle ſiſtiren konne,l.ab. C. de Fidejuſſ. Vermag er es nun
nicht, ſo iſt er alsdann zu zahlen ſchuldig, durch welche Zahlung jedoch,
weil ſie bloß wegen des begangenen Ungehorſams geſchicht, der Inquißt
von der Haupt.Sache nicht loßl ommet, ſondern es kan ihn der Richter,

wo er ihn antrifft, bey dem Kopffe nehmen laſſen, und die Inquiſition wi
der ihn fortſetzen. kbrunn d In 24 Carpæd qr 133

S. XXI. Endlich iſt noch zu mercken, daß das ſichere Geleit auf
horet, wenn der Inquiſir ein neues Verbrechen begehet. Denn wird
in den ſalvum conductum gemeiniglich die Clauſul: Jedoch, daß ſich
auch geleitlich verhalte, mit hinein gerucket. Wan er nun abermahlen
eine Miſſethat verubet, ſo hat er dieſer Clauſul zuwider gelebet, und ſich
nicht geleitlich verhalten. Es wird aber erfordert, daß es ein grobes
Verbrechen ſey, darauf wenigſtens die LandsVerweiſung erfolgen kon
te, weshalb denn wegen einer tleinen Schiagerey und dergleichen gerin
gen Mißhandlung der ſalvus conductus nicht aufgehoben werden mag,
Brunnem. d. C. S.membr. n.22. (6)Hiernachſt muß auch der inquiſit
das neue Verbrechen vorſetzlicher boßhaftiger Weiſe begangen haben,
denn wofern er etwas zu ſeiner Dekenſion und Rettung, unverſehe—
ner Weiſe begehet, ſo wird zwar der etwa dabey vorkonnnende
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24 Das III. Capitel,
ſtraffet, das ſichere Geleit aber wegen des erſten Verbrechens in ſeinem
Werth gelaſſen, Petr. Theodor.in Colleg. Crimin. Diſp. iI. th. 4. lit. A.
Keyſer Prax. Crimin. P ↄ. S.Gs.S. XXII. So viel von dem erſten Fall, (ſiehe oben g. VII. wenn

nemlich der Fluchtige ſich durch einen Gevollmachtigten meldet, und um
ein ſicheres Geleit anſuchet. Nunmehro erfordert die Ordnung, daß wir
auch von dem andern Fall handeln, wie es nemlich zu halten, wenn der
Fluchtige auf die an ihn ergangene Edictal-Citationes ſich gar nicht re
get, bey welcher Abhandlung das Romiſche Recht, die heutige Obſer-
vantz auſſerhalb Sachſen, und das Sachſen-Recht von einander genau

zu unterſcheiden.
S. XXIII. Nach dem Romiſchen Recht werden des Fluchtigen

Guter annotirt, und wird demſelben davon nicht das geringſte abgefol—

get. Wennn er auch binnen einer Jahres-Friſt, vonZeit der geſchehenen
Ldictak Citation an zu rechnen, ſich nicht einfindet, ſind ſeine Guter dem
Fiſco anheim gefallen, und hat er keine Hoffnung, ſolche wieder zu erlan
gen,.in. vr.ff. de requir. reis. Lauterbach. Compend. jur. ad tit. ff. de

accuſ.  nſcript.
s. XXIV. Nach der heutigen Obſerrantz auſſerhalb Sachſen hat

zwar die Annoration annoch ſtat, nicht aber die Confiſcation, wie davon

die Peinl. Halsg. Ordn. art. zos. klar diſponiret mit folgenden Worten:
So ein Ubelthater ausweichet, ſo ſol der Richter zween oder drey deſſel
ben Fluchtigen Freunde erfordern, und in Gegenwartigkeit derſelben und
zweyer Schop pen des Gerichts, der Sachen unverdacht, alle ſeine Haabe

und Guter, ſo in ſeinem Gericht gelegen, durch den geſchwornen Ge
richts-Schreiber eigentlich beſchreiben und aufzeichnen, und dem Ubel
thater nichts davon folgen laſſen. Aber, welche Guter verderdlich wa
ren, und nicht lieaen mochten, die ſoll der Richter mit zweyen des Gerichts
und obgemeldten von der Freundſchaft verkauffen, und was alſo daraus
geloſet wird, auch beſchreiben und das Kauf-Geld ſamt der Verzeichnis
hinter das Gericht legen, allda es Weib und Kindern, oder andern ſei—
nen nechſten Erben zum beſten unverruckt ſoll erhalten werden. Wolten
aber des Fluchtigen Freunde ſolch beſchrieben Gut zuvor und ehe es hin
ter das Gericht geleget oder aber auch darnach zu ihren Handen nehmen,
und einen nothdurftigen Beſtand und Pflicht thun, beruhrt Gut alſo in
Haftung zu behalten, u. dem Fluchtigen, dieweil er unvertragen, oder die
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Sache unausgefuhrt iſt, nichts davon folgen zu laſſen, das ſolte ihnen ge
ſtattet werden. Doch jollen die gedachten Annehmer der beruhrten Gu
ter des Thaters Ehe-Weib und Kindern, ob er die hatte, nothdurfftige
LeibesNahrung von ſolchen Gutern reichen, und das alles mit Nath und
Wwifſen des Richters und vorgemeldeter Obrigkeit thun, und ſollen auch
die Obrigkeit und Richter zu ihrem Nutz den Fluchtigen von ihren Gu
tern gar nichts nehmen.

S. XXV. Nach den Sachſ. Rechten iſt nebſt der annotation der
Guter annoch der Achts-Proceß wider den Fluchtigen imGzebrauch, auſ
ſerhalb Sachſen aber nimmet man nach geſchehener annotation ferner
nichts vor, ſondern man erwartet Gelegenheit, da man etwan des Fluch—
tigen habhaft werden mochte; wenn ſich aber dieſer nicht fangen laſſet,
muß man ihn dem allgemeinen Richter uberlaſſen. Auch ſelbſt in Sach
ſen wird der Achts-Proreß nicht allemal angeſtellet, weil er viele Unkoſten
erfordert, und offters der Fluchtige nicht ſo viel an Gutern hinterlaſſen
hat, daß ſich die Obrigkeit daran erholen konte. Jndeſſen weil es doch
noch zuweilen geſchicht, ſo wollen wir die vornehmſte Stucke des Achts-
Proeeſſes nach Carprovii und Keyſers Anleitung in Prax. Crimin. P. 2.
kurtzlich erzehlen. Wer weitlaufftigern Bericht verlanget, der kan ſol
chen bey jetzt angefuhrten Autoren uberkommen.

8. XXVI. Erſtlich iſt zumercken, daß der Achts-Proceß nicht in
allen und jeden Verbrechen, ſondern nur in ſolchen ſtat finde, da dem
Flüchtigen, wenn er gegenwartig ware, eine Lebens-Straffe auferleget

werden konte. Wenn alſo das Verbrechen nur den Staupen-Schlag,
Landes-Verweiſung, Gefangnis u. d. g. nach ſich zoge, ſo
Achts-Proceß nicht angeſtellet werden. Dahero dann bey dem Laſter
des Ehebruchs;wenn des Unſchuldigen Vorbitte die ordentliche Straffe
aufhebet, (welches in Sachſen bey dem einfachen Ehebruch nur angehet,
Conſt. Eſect. i. P. 4. Carpr. Prax. Crim. qv. 55. num. ioy.) der Richter

vor allen Dingen den unſchuldigen Theil, und zwar das EheWeib nebſt
ihremCuratore vor ſich erforden und dabey Erkundigung einziehen muß,
ob er, der Unſchuldige, dem Schuldigen das Verbrechen verzeihen, und
ihm ferner ehelich beywohnen wolle, denn wann der Unſchuldige ſich dazu

erklaret, ſo hat in Sachſen die TodesStraffe und der Achts-Proceß
nicht ſtat, Keyſer d. P. 2.S. 1o. n.7. 8.
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S. XVII. Wenn nun das Verbrechen jetzt ermeldeter maſſen

beſchaffen, ſo muß ſodann ferner vor Anſtellung des Achts-Proceſſes
die generaſ-Inquiſiion vorher gehen, damit man, wie oben gedacht
worden, dadurch einige Gewißheit von dem corpore delicti und des
Verbrechers Perſon erlangen moge, Carpz. qy. 140. n. 49. 50. Hatte.
indeſſen etwa ein Fremder das Verbrechen verubet, und man konte deſſen

Namen nicht eigentlich erfahren, ſo darff man deshalb den Achts-Pro
ceß nicht einſtellen, ſondern es iſt genug, wenn. man ihn in der Edictal-
Ciration nach ſeiner ſtatur, Kleidung, u. ſ. w. beſchreibet, z. E. daß es ein
alter kleiner Kerl, mit einem blaſſen Geſicht, ſchwartzen glatten und lang
lichten Haaren, an dem lincken Backen ein rothes Mahl habend, u. d. g.

Keyſer d.S.ro. num.9.
S. XX. IX Heiernachſt wird von denen Gerichten ein peinlicher

Anklager, oder Fiſcal, ex officio beſtellet, deshalb eine ſonderliche Ke-
giſtratur zu den Acten gemachet, und darinnen gemeldet, daß die Beſtel—
lung ſolches Fiſcals cum clauſulis rati grati, cum libera ſubſtituendi:
poteſtate, wie ſonſt in gerichtlichen Vollmachten gewohnlich, geſchehen.
ſey. Zuweilen wird dem Fiſcal auch ein vollig extradirtes Actorium.
mit eben ſolchen elauſulen und andern ublichen. formalien ertheilet, da
mit er ſeine Perſon dadurch legitimiren konne. Ware indeſſen bey
den Gerichten ein ordentlicher Fiſcal verhanden, oder es wollte bey—
Mordthaten jemand von des entleibten Freunden die Anklagers-Stello
vertreten, ſo bedarf es alsdann ſolcher Beſtellung nicht, Keyſeth.in. n. o

S. i2. i3.S. XXIX. Nachgeſchehener Beſtellung des Fiſcals muß vor al
len. Dingen, wenn man zur Sache ſchreiten will, ein nothpeinlich Halß

Gerichte geheget werden, weir ſonſt in peinlichen Sachen nichts vorge—
nommen werden kan. Jch ſage ein nothpeinlich Halßgerichte, denn die
ſes iſt von dem hochnorhpeinlichen folgender geſtalt unterſchieden, daß

nemlich dieſes letztere nur aisdann geheaetwird, wenn einMiſſethater be—
rrirs zum Dode verurtheilet iſt, und die LeibesStraffe nunmehro an ihm
voliſtrecket werden ſoll, davon wir unten an ſeinem Ort Nachricht erſtat
ten wollen. Die Art, wie das Gerichte geheget werde, findet man bey Key
ſern P. I. c. 10. P. 2. S.2zo. welches alles hier einzurucken gar zu weitlauf

tig fullen wurde.
d. XRXX. Weil aber doch in allen Sachen, burgerlichen und pein
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lichen, die Citation nothwendig vorher gehen muß, ſo kan auch ſelbe bey
Vornehmung des Achts-Proceſſes nicht auſſengelaſſen werden. Jedoch
verfaähret man hiebey nicht auf einerley Art, ſondern man muß, um die

Sacche deutlich und leichte zu verſtehen, einen Unterſcheid machen zwi—
ſchen ubernachtigen und unubernachtigen Thaten.

S. XXXI. Unubernächtiete Thaten werden genennet, wenn die
peinliche Anklage ſofort angeſtellet wird, ehe und bevor von Zeit der ver
ubten Mißhandlung, oder von der Zeit an, da der Verwundete geſtorben,
vier und zwantzig Stunden verfloſſen ſind. Sie werden auch friſche und
handhafte Thaten genennet. So dann geſthiehet die Citation entwe—
der mundlich durch denGerichtsFrohn, oder auch wol ſchrifftlich, welche
dann dem Miſſethater, wenn or zugegen, ſelbſt, oder wenn er ſchon die
Flucht ergriffen hat, im ſeinem oder ſeines Vaters Hauſe inlinuiret, oder,

wenn er keine Freunde hat, offentlich angeſchlagen wird, und ſetzet man
ihm ſodann nur einen Termin von zwey oder drey Stunden, Keyſer P. 2.

Sao.is. 18.
S. XXXII. Ubernachtitte Thaten werden im Gegentheil genen

net, wenn von Zeit der verubten Miſſethat, oder bey Mordthaten von der
Zeit an, da der Verwundete Todes verfahren, ſchon mehr als 24. Stun
den verfloſſen ſind, ehe die peinliche Anklage ihren Anfang nimmet. Und

indieſemFall ubergiebet der peinlicheInklager ein ordentliches KiagLi-
bell, worauf der Fluchtige in dreyer Herren Landen citiret, und der EKdi-

d

Ctal. Citation ein Terminus von einer SachſiſchenFriſt einverleibet wer
en muß, welcher Terminus von Zeit des geſchehenen Anſchlags der Ci—

tation zu rechnen.

9. AAXIII. Wenn bey unubernachtigen Thatender Miſſethaterin dem erſten Termin nicht erſcheinet, ſo wird er alſobald auf Ehehafften

angeklaget und erſtanden, u. erfolget in dem folgenden Termin die wurck
kche Achts-Erklarung. Damit iſt der Proceß kurtz ausgemachet. Und des
halb rathen die Sachſiſchen Criminaliſten denen Richtern, daß ſie die
Thaten nicht ubernachtig werden laſſen, ſondern ſofort zu der Sache
greiffen ſollen, weil ſie dadurch viele Zeit und Unkoſten erſpahren konnen,
Keyſer dhiz.

S. XXXIV. Jnubernachtigen Thaten, wenn der Miſſethaäterauf die erſte Ciration nicht erſcheinet, muß noch einmal citiret werden,
ehe und bevor man ihn in die Ehehaft erklaret, das iſt: Es bringet der
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peinliche Anklager in dem erſten Termin ſeine Ungehorſams-Beſchuldi—
gung ein, darauf werden die Acten zum Spruch Rechtens verſchicket, und

werod alsdann erkant:
Daß peinlicher Anwald Angeklagten wegen ſeines ungehorſamen
Auſſenbleibens bis auf Ehehaft die Acht erſtanden.

Wenn nun dieſes Urtheil eingelanget, wird zu deſſen Publication aber—
mals ein legaliſcher Termin angeſetzet, u. der Angeklagte dazu in dreyer
Herren Landen peremtorie citiret, Keyſer S. 37

g. XX CV. Es iſt hiebey zu mercken, daß jedesmahl, wenn nem
lich wegen der peinlichen Anklage etwas gerichtlich zu handeln, das noth
peinuiche HalßGericht geheget werden muſſe. Weiles aber weitlauftig
und ſaſt verdrießlich, die Ceremonien der Hegung des Gerichts ſo offte zu

wiederholen; als pfleget der Ankl iger ſo gleich beym erſten Termin anzu
ſuchen, daß das Gericht bis zum EndUrtheil gehegt gelaſſen, und nicht
aufgegeben werden moge. Und alsdann hat es dabey auch ſein Verblei
ben, das iſt, die Gerichte ſtehen zwar vom Tiſche auf, ſtoſſen aber denſeiben

nebſt den Bancken nicht um, und wenn kunfftig ein Urtheil zu publiciren,
ſo ſetzen ſich die Gerichten ohne einige Complimenten in die gehegte

Vanck nieder.
S. XXXVI. Das nothpeinliche Hals-Gericht wird unter freyem

Himmel, in den Stadten auf dem Marckt, auf den Dorffern aber auf
der Straſſe vor dem Gaſthof ober der Schencke geheget. Weil aber die
Witterung nicht allezeit zulaſſet. daß man unter frehem Himmel lange
verbleiben kan, ſo p eget der Anrlager Anſuchung zu thun, daß das Gericht

zwur geheget ge aſſen, ihm aber zugleich ein bequemer Ort undStelle an
gewieſen werden moge, wo er ſeine peinliche Klage ad Acta niederſchrei

ben laſſen, und zum Urtheil beſchlieſſen knne. Worauf ihm ſeine Bitte
auch aewehret wird, und verfugen ſich alsdann die Gerichte in die Ge
richts Stube, ſetzen ſich nieder und laſſen peinlichen Klagern ſeine rechtli

che Nothdurft ad Acta einbringen, Keyſer S.27. Z1.sS. XXXVIl. Sonſten vergonnet auch der Richter dem peiuli
chen Antlager auf ſein Anuchen, daß der GerichtsFrohn ſeine geſchliffe
ne Wehre ausziehe, und ihm, Anklagern, ſolche mit gewapneter Hand
furtrage. Zuweilen ergehet auch das ZetterGeſchrey, und wann als
dann der Blut-Schrever verhanden. deſſen Stelle mehrentheils der Ge

verrichts-F. ohne vertritt ſo bittet der Anklager in gehegter Banckihm zu
ſiatten, aß er ſein Schwerot entbloſſe und die Geruffte volfuhre. Dar

auff
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auf wird in BlutSachen der todte keichnam vor Gerichte getragen, der
BlutSchreyer gehet mit dem bloſſen Schwerdt vorher und verrichtet die
Grerufte folgender Geſtalt:

Jch ſchreyeZetter zum erſten mahl uber Titium, daß er wider GOtt
und Recht Sejum boßlich hat entleibet und vom Leben zum Tode ge

bracht: Jch ſchreye Zetter zum andernmahl, ich ſchreye Zetter zum
drittenmahl uber Titium, daß erwie vorhin.)

S. XXXIIX. Jndwiſchen, wenn das Zetter-Geſchrey ſtat finden
ſoll, wird zweyerley erfordert. Erſtlich, daß der Fluchtige eine Mord—
that, vffenbahren Diebſtahl, einen Ehebruch, vder einen raptum began—
aen habe, wenn nemlich dieſe Verbrechen ſo beſchaffen ſeynd, daß ſie die
Lebens-Straffe nach ſich ziehen konnen, ſiehe oben ʒ. XXVI. zum andern
muß es tine handhafte, friſche und unubernachtige That ſeon. Wenn
auch nicht ſo fort ein Blutſchreyer verhanden, oder wegen des fluchtigen
Thaters fich jemand von ſeiuen Freunden oder ſonſt ein Dekenſor angie
bet; ſo pfieget alsdann das ZetterGeſchrey wol bis nach volliger Unter
ſuchung der Sachen und bis auf den letzten Termin, da die wirckliche
Achts-Erkiarung geſchehen ſoll, verſchoben werden, Keyſer S. XX.
ſequ.

S. XXXIX. Jetzo wollen wir wieder zum Zwecke kommen.
Wenn nemlich nach der ausgelaſſenen Citation(v. S. SXXIV.) jemand
von des Fluchtigen Freunde, oder ſonſt ein Detenſor erſcheinet, wird dem
ſelben zugelaſſen, daß er des Fluchtigen Nothdurft vorbringen mag, und
verfahret ſodann derſelbe mit dem Anklager von Mund aus in die Feder,
wie ſonſt in Sachſen gebrauchlich iſt. Wenn aber niemand erſcheinet,
ſo wird das Urtheil in contumaciam publiciret, und darauf ſo fort nach
Ablauff zehen Tage eine abermahlige kdictal-Citarion ausgefertiget, de
ren Jnhalt dahin gehet, daß der Angeklagte ſeine habende Ehehaft bey
bringen und mit peinlichen Anklagern in dreyen abgewechſelten Satzen

von Mund aus in die Feder ausfuhren ſolle. Die vollige Fornul hat
Keyſer S. 41.

S. XL. Erſcheinet nun der Angeklagte auch in dieſem Termino
nihtſebſi v echuldiget der An lacger ſeinen beharrenden Ungehorſam, und
bittet in Rechten zu erkennen, daß der Angeklagte nunmehro in die Acht
erſtanden, worauf die acta aberma!s nachrechtlichem Erkantnus geſchi
cketwerden; der Angeklagte aber wird zur Publication des Urtheils

D 3 ctali
n



 ò

Das III. Capitel

aliter citiret. Das Urtheil pfleget nach der bey Keyſern 8. 44. befindli
chen fortaul folgender geſtalt eingerichtet zu werden:

Weil peinlich Angeklagter nochmals endlich ungehorſamlich auf—
ſenblieben, ſo iſt nunmehro des libellirten Todſchlags halber bis auf
die Acht erſtanden, wie.er dann darein billig genommen ,offentlich
erklaret und verkundiget wird, inmaſſen er hiemit aus dem Frieden
in Unfrieden geſetzet, ſein Leib und Leben, wie eines Vogels in der
Lufft jederman gemein, und ſonderlich in denen Gerichten, da die
Mordthat begangen, erlaubet wird, V. R. W.

S. XLI. Der etfect dieſer Acht beſtehet darinnen, daß (r) der An
geklagte.pro confelſo convicto gehalten wird, und dannenhero (2)von
jederman in ſelbigen Gerichten, allwo die Achts-Erklarung geſchehen,
ergriffen und zur gefanglichen Hafft gebracht werden mag. Woraus

erſcheinet, daß zwar des Fiuchtigen ſein Leib, nicht aber ſein Leben jeder

man erlaubet, und alſo die Worte: und Leben, in dem Urtheil uber
fußig geſetzetwerden. So bald indeſſen jemand den Fluchtigen ergrif-
fen hat, muß er ihn denen Gerichten ſofort uberantworten, und ſte—
het ihm nicht frey, denſelben eigenmachtiger Weiſe zu verletzen, oder
zu beſchadigen.

G. XLII. Wann die Uberantwortung an die Gerichte geſchehen,
ſo ſtehet auch dieſen nicht frey, den in die Acht erklarten ſofort mit einer Le

bensStraffe zu belegen. Denu ob er wol pro confeſſo convicto ge
halten wird, ſo geſthiehet doch dieſes nur durch eine lctioneim juris;
im Gegentheil aber werden in peinlichen Sachen, wo es auf Leib und Le
ben gehet, ſonnenklare Beweißthumer erfordert. Dannenhero muß
der Gefangene annoch auf Articul vernommen, Zeugeun abgehoret, ſelbe

mit dem Angeklagten, da nothig, confrontiret, und ſonſt uberall derge
ſtalt verfahren werden, wie es in ptinlichen Sachen hergebracht iſt.

S. XLIII. Es mochte aber hiebey der Zweifel entſtehen, daß beh
ſo bewandten Umſtanden die AchtsErklarung nicht den geringſten ck
fect nach ſich ziehe, ſondern alle Muhe und Unkoſten vergebens ſeyn.
Darauf dienet zur Antmwort, daß die Achts-Erklarung darinnen ihre
Wurckung habe, daß neiulich, wenn aleich der Geachtigte die That nicht
geſtehet, er auch mit Zeugen nicht uberfuhret, noch andere ſonſt zur Tor-

rur hinlangliche indicia beygebracht werden mochten, er dennoch wegen
ſeines Ungehorſams mit der Peinlichkeit beleget werden konne, welches

ſonſt
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Wie ein Richter verfahren muſſe wenn der ec. zt
ſonſt auſſer dem Achts-Proceß nicht ſo ſchlechterdings zu geſchehẽ pfleget,

Carpr. l'rax. Crim. qv. 40. n. ioʒ. Keyſer d. P. 2. J. ʒo.
S. XLIV. Sonſt muß die Achts-Erklarung (davon die ſormul

bey Keyſern S. 16. zu finden) indreyer Herren Landen, wo die Citation
zuvor geſtanden, angeſchlagen, und daſelbſt Jahr und Tag gelaſſen wer—
den. Meldet ſich nun der Geachtigte binnen dieſer Friſt, bittet um ein
ſicher Geleit, und erbeut ſich ſeine Unſchuld auszufuhren, ſo wird er damit
gehoret, und ihm das ſichere Geleit ertheilet. Meldet er ſich aber nicht,
ſo ſtelletman ſodann den OberachtsProceß wider ihn an, und verfahret
dabey auf eben ſolche Weiſe, wie bishero von dem Achts-Proceß gemel—
det worden, ſiehe Keyſern S.77. Das End—uUrtheil wird folgender Ge—

ftalt eingerichtet:
Daß Anklager Angeklagten wegen ſeines ungehorſamen Auſſen
bleibens bis auf die OberAcht erſtanden und erlanget, derowegen
uber die vorige zu recht erkante und ergangene Achts-Erklarung,
darinnen Angeklagter aus dem Frieden in Unfrieden geſetzet, auch
manniglich mit ihm Gemeinſchafft zu haben verboten, und ſein Leib
binnen ſelbigen Gerichten jederman erlaubet worden, Angeklag—
tens Ehre, Leib und Gut als anruchtig recht und friedloß verur—
theilet, und jederman an allen Orten wider ihn peinlich zu klagen
verſtattet und nachgelaſſen, und Angeklagter alſo und auf dieſe

mſſe in die Oberacht wurcklich erklaret, ſolche Oberachts-Erkla
rung auch darauf durchoffentlichen Anſchlag an denen Orten, an
welchen Angeklagter zuvor durch offentl che t J

1 1 a citiren, unt geladen worden, jederman norificiret, kund und zu wiſſen gethan

wird V.R. W
ß. XLV. Deret

 αÊνÊ νÊν q iffe herrunt unv zu geouhrenoer Straffe ubergeben werden mag. (2) Daß der Geachtigte an
ruchtig und ehrloß, und (Z aller ſeiner Guter verluſtig wird. Jedoch
muſſen vor der confiſcation die Schulden bezahlet, der Frauen ihr Einge
brachtes reſtituiret, auch die portio ſtatutaria ausgefolget, und

dern.ihr PflichtTheil gegeben werden.

ſ5. XLVI.

n



2 Das lIII. Capitel
S. XLVI. Wann inzwiſchen auch nach der Oberachts-Erkla

rung jemand den Geachtigten ergreiffet, ſo darf er ihn dennoch nicht tod
ten, ſondern es muß ihm abermals ſeine defenſion gelaſſen werden. Denn
ob wol vor dem die Schoppen zu Leipzig zu erkennen gewohnet geweſen,
daß einen Geachtigten umzubringen jederman erlaubet ſey; ſo iſt doch
ſolches hernach geandert worden, wie disfalls zwey Reſcripta von Gotha

und Altenburg bey Keyſern S. 79. zu befinden.S. XLVII. Endlich iſt noch zu mercken, daß, weil der Achtsund
Oberachts-Proceß, wenn er beſonders nach einander gefuhret wird, ſehr
viele Zeit und Unkoſten erfordert, dahero an einigen Orten, ſonderlich a
ber im Furſtenthum Gotha, von Hertzog Ernſten die Berordnung geſche
hen ſey, daß beyderley Proceß zugleich auf einmahl verfuhret, und in denen
Schoppen-Stuhlen darauf erkant werden ſolle, Keyſer ſ. go. wie mir
dann neulich gerichtliche Acta zu Handen gekommen, daraus ich wahrge
nommen daß der Schoppen-Stuhl zu Jena in Sachen Johann Chri
ſtoph Hartungen in puncto homicidii betreffend Menſ. Sept. Ao. i7oz.
dergeſtalt erkant habe. Weil nun dieſes Urtheil in einigen kormalien
von denen Alten abgthet, ſo habe ich nicht undienlich erachtet, ſelbiges

von Wort zu Wort allhie beyzufugen.
Auf Anklage und beſchuldigten beharrlichen Ungehorſam verordne
ten peinlichen Fiſcalis, Anklagers an einem, wider den fluchtigen
Johann Chriſtoph Hartungen von Ebeleben, Angeklagten am an
dern Theit, ſp uns in 2. roluminibus ſamt einer Frage zugeſchicket,
und daruber ſich des Rechten ju berichten gebeten worden, ſprechen

wir fur recht:Dieweil peinlich Angeklagter abermahl ungehorſamlich auß
ſenblieben, und ſeines bisherigen nicht Erſcheinens einige Chehafft

nicht dargethan, fo hat denſelben Fiſcalis ſeines endlichen Ungchor
ſams halben wegen der an Johann Haußſthildten begangenen Ent
leibung, ſo wol auch Jobſt Wetzrln zugefugten. Verwundung auf
die Acht und Oberlcht erklagt und erſtanden, inmaſſen er darin als
confeſfus conrictus hiemit erkant, und erklarat wird, derge
ſtalt und alſo, daß Angeklagter dadurch aus dem Frieden in den
Anfrieden geſetzet, auch manniglichen mit ihm Gemeinſchaft zu ha
ben verboten, und ſein Leib binnen hieſigem Gericht und Landen
Der:nann erlaubet, auch deſſen Ehre, Leib und Gut, als anruch

tig



Wie ein Richter verfahten muſſe wenn derrc.
33

tig,recht und friedloß vertheilet und jederman an allen Orten wider
ihn peinlich zu klagen verſtattet und nachgelaſſen, auch dieſe Achts

und OberachtsErklarung durch offentlichen Anſchlag an denẽ Or
ten, wo er zuvor auf gleiche Weiſe citiret und geladen worden, je
derman billig kund gethan und eroffnet wird, V. R. W.

Woraut in ſpecie anzumercken, daß die UrtheilsFaſſere nicht geſetzt, es
werde Leib und Leben, ſondern nur der Leib jederman erlaubet, dahe
ro ſie von der oben S. XL. befindlichen Formul u. zwar mit gutem Grun
de abgegangen, ſiehe S. XELI. Sonſt iſt auch von dieſer Materie des
AchesProceſſes in Chilian Konigs Proceſſe ein eigenes Capitel, ſub ru-
bro: Von der Acht oder Verfeſtung, zu befinden, deſſen man ſich auch
bedienen kan.

Das IV. Capitel
Von der Defenſion pro avertenda in—

quiſitione.

Jnhalt des Capitele.

Arteiun, dus Wort: quæſione: aer
umet, s.II. Wann und wie lang lnquiſitenſeine Befenſion yrs avertenda zu uberreichen zugelaſſen. 5. IIl. um deren Verſtat

tung muj derfelke din
E 5

mg thun. Wann der Richter dieſem Suchen aeferire, undwite in ſolchem Fannter darf die bey S
ner Sachſen und in Sachſen verfahren werde? 8. Iv. Der Rich

vorlegen, noch weniger cornnnieiren, und deſſen Urſach, s. V. Worinnen det He-
kenloria Rint/ bey Verſertigung der Delenfion beſtehe? g. VI. Der Inquifitt ſelbſt
kan vom Defenlore c Zeuge nithe vorgeſchlagen, noch von dem Richter verhoret
werden, 8. VIn. Ob der Nithterdie von Inquiluen ubergebene DekenlonsSchrift
relnriren lnne? g. vIIl. Wie zu wrechen, wann Inquilit ſeine Unſchuld dargethan,
and wangzer ſebche nicht augelühret? F. nit.

g. L.
arn

ag inenkitivman utid vor ſich ſelbſt niemanden an
en Nahmen und gutenLeumuth ſchadlich ſeyn kan,

E ſondern
n



34 Das IV. Capitel
ſondern es einig und allein auf die Urſache ankommet, welche den Richter
zu der Inquifition veranlaſſet, ob ſie nemlich rechtmaßig oder nicht, ſo
findet man dennoch taglich, daß die Leute ſich, wie man zu reden pfieget,
mitHanden u. Fuſſen ſperren, damit ſie nicht in die lnquiſition gerathen
mogen, und ſolches zwar aus dieſen Urſachen, weil unverſtandige Leute
gemeiniglich in der Einbildung ſtehen, als ob derjenige, wider welchen der
Richter die ſpecial-inquiſition anſtellet, ſchon amuchtig ſey, dere Urtheil,
ob es gleich nicht gegrundet, man doch nicht gerne uber ſich ergehen laſſet,
weil es in Geſeliſchafften, Handwercken u. d. g. viele Verdrießlichkeit
nach ſich ziehet. Und dahero nun iſt die defenſio pro arertenda inquiſi-

tione erſtanden.8. II. Man pfleget auch wol um eben angefuhrter Urſachen wil
len wenn die Sache nicht von groſſer Wichtigkeit iſt und der Verdach—
tige etwa in einer Dignitat ſtehet, vdex in einer Gilde undGzewercke lebet,
den Nahmen der Inquiſicion wegzulaſſen, und, wie die Juriſten reden,
verbu in tactum temperiren. Dannenhero nennet man es nur, Denuscij
ations-vder auch ErkundiuumegsActa: Maun machetkeint articulos in
quiſitionales, ſondern man nemiet esQuæſtjones, oder auch wol interro-
gatoria, oder ſchlecht weg Articul.u. ſ.w. Denn auf dieſe Weiſe geſchie
het dererechtigkeit doch ein Guuten, und der Beſchuldigte wird auch zu
gleich bey Ehren erhalten, und darf ſich keiner ubelen Nachrede befahren;

sß. II. Souſten iſt damit wif ppiyderlg.itt nſekmn jetzigen Voyj
21

digter ſeine Defenſion pro avertenda u den Gerichten emzubringen ver
haben kommen, keine gewiſſe Friſtr ebmnnut avelher kin Beſchui

bunden ware ſondern es findet ſelbige noch ullezeit ſtaty ſorlange die Ant
wort auf die Inquiſitional- Artieul nochmtht erfölgetiſtlga, wenn auch
jemand bereits in geſangliche Haft gerathen. tan er ſichuichts deſtoweni
ger erbiethen, ſeine Unſchuld, und dät vjrder du. elu die leciai: in

quiſirion ſtat hahe, kechtlich auszujuhrep.i aeS. iV. Ehe und bevor aber die Daſtnſiporproauertenda ubergeer

ben wird, muß der Denunciant durch ein enretben Ainfuchunathun, daß ihm ſolches von dem Richtlr ipecinen eteen
annſich auch darinnen nicht difficil, oder nüderlich erzeigen, es w dun daß

than hatten, und dahers der ichter unnνnναnen tonte, däß ep
in der generalrinquiſtipn ſchbeſgits Khnuarflglnungenherpor gey

Ï.

zieſelbe gantzlich abzulehnen ſehr ichwer, KWer ol dar lunimnoglich ſeyn
werde.
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Von der Defenſfion pro arertenda inquiſitione. 35

werde. Weil nun dieſes auf eines klugen und verſtandigen Richters Er
meſſen einig und allein ankommet, und doch zuweilen die Sache nicht we
nig zweiffelhaft iſt, ſo thut in ſolchen Fallen der Richter wol, daß er, wenn
er gantz ſicher gehen will, die bey der general-inquiſirion gehaltene Kegi-

ſtraturen an ein Juriſten-Collegium verſchicket, und uber den punct:
Ob die geſuchte Defenſion pro avertenda zulaßig? rechtlich erkennen
laſſet. An etlichen Orten in Sachſen ſchicken die AmbtLeute und an
dere Unter-Richter auch zuweilen die Acta an die Regierungen ein, und
erholen ſich daſelbſt Beſcheides, oder der Denunciant wendet ſich ſelbſt
dahin und bringet einen Befehl aus, daß er mit ſeiner vorhabenden De—
fenſion moge zugelaſſen werden. Nach ſolcher conceſſion nun pfleget
dem Henunciaten gemeiniglich ein gewiſſer Termin zu Einbringung der
Deſenſion præfigiret zu werden.

g. V. Es entſtehet hiebey vornemlich die Frage: Ob ein Rich—
ter verbunden ſey, dem Denunciaten, oder deſſen Defenſori auf ſein Ver
langen, die bey der general-Inquiſfition gehaltene Regiſtraturen vorzule—

gen, vder ihm Copey davbon zu geben, damit er daraus die wider ihn vor
gekonimene Anzeigungen erſehen, und ſich alſo deſto beſſer, um ſelbige ab

zulehnen, gefaßt machen konne? Nun fuhret zwar Keyſer Prax. Crim.
P.i. Cap. z. Seg.ein von der Regieruug zu Dreßden an das Ambt und den
Rath zu B/. 1679. den 6. Novembr. ergangenes Reſcript an, wor
innen die Vorlegung der Acten zum Behuff der Defenſion pro ayerten-
da damahlen anbefohlen worden; im Gegentheil aber iſt bey eben die
ſem Autore Cap.5. S. 24. ein præjudicium zu befinden, da die Schoppen
zu Leipzig erkant, daß der Richter dem Inquiſiten die Acta vorzulegen,
oder ihme daraus die indicia zu eroffnen nicht gehalten, womit auch die
in andern Fallen von der Regierung zu Altenburg ergangene Reſcripta
ubereinſtimmen, fiehe Keyſern Cap. 7. S. 9. 1o. Caſu octavo. Es iſt
dannenhero vorangefuhrtes Reſcript von Dreßden wol ad exceptio-
nes caſus ſingulares zu referiren, weil ja ſonſt alle Rechts-Lehrer
der einhelligen Meynung find, daß einem Inquiſiten vor der Antwort
auf die Inquiſitional-Articut die Indicia nicht mitgetheilet werden ſol
len, damit er ſich nicht aüf Lugen und Verdrehungen gefaßt machen lon
ne. Es wurde aber dieſe heitjame Diſpoſition gantzlich eludiret
den, wenn man vor der Defenſion pro avertenda dem Denunciaten
die Acta vorlegen muſte, weiliſo dann ein jeder ſich zu ſolcher Defenſion

E
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36 Das IV. Capitel,
anerbiethen wurde, damit er nur von denen indiciis Nachricht erhielte, da
man doch nicht weiß, ob der Inquiſit dieſelbe werde elidiren konnen, ſon
dern gar ofte der Defenſ on unerachtet dem Inquiſiten die Antwort auf

Inquiſitional-Articul zuerkant wird.
ð. VI. Es muß dannenhero der Defenfor bey Verfertigung der

Defenſion pro avertenda dieſes ſein Haupt-Werck ſeyn laſſen, daß er zei
ge, entweder daß das Verbrechen, deshalb man ſeinen Clienten beſchul—
diget, nicht ſo beſchaffen ſey, daß es eine inquiſition meritire, z. E. wenn

man wegen prirat-injurien den Inquiſitions-Proceß anſtellen wollte:o
der, daß die abgehorte Zeugen, von deren Perſonen er extra Acta Nach
richt erlanget, ſo bewand, daß man ihnen keinen Glauben beymeſſen kon
ne: oder, er kan auch andere Zeugen abhoren, und aus deren Auſſage zu
eriveiſen ſich bemuhen, daß unmoglich einiger Berdacht weaen der bey
gemeſſenen Ubelthat auf ihn fallen konne, z. E. daß er den Tag, dader
Todſchlag begangen ſeyn ſoll, nicht an dem Orte, ſondern anderswo ge

weſen, u. ſ.f.
S. VII. Einige Defenſores haben dieſe Gewohnheit, daß ſie den

Inquiſiten ſelbſt uber gewiſſe Articul als einen Zeugen eydlich abhoren
laſſen, und ſolche Auſſage hernach der defenſion pro avertenda beyfugen,
in der Meyn ng, daß der lnquiſit dadurch auf einmahl von der Sacht
leßkommen ſolle. Auein dieſes iſt unzulaßlich, und ziehet nicht die gering
ſie Wurckung nach ſich, ſondern es kan ein ſolcher Defenſor noch wol da
zu wilikuhrlich beſtraffet werden. Es iſt davon ein art;icher Caſus beh
Keyſern in Prax. Crim. Cap. 5. S. 23. zu leſen. Es ließ nemlich der
Deicnſor, da ein aewiſſer Ker. wegen begangenen Ehebruchs in Ver
d cht tam, unterſchiedene Perſouern, und infonderheit auch denlnauiſiten
ſelbſt, vermitteln Eydes auf gewiſſe Artirul abhoren, und um der Sachen
eine beſſere Farbe anzuſtreichen, ließ er auch den Prediger des Orts, da die

Zbhorung geſchah, dazu nehmen, welcher dem lnquiſiten das Gewiſſen
mit rubren helffen ſollte. Unter andern Articuln war auch dieſer:

Zahr das Zeuge nachfolgende Worte:
Jch N. ſchwere zu GOtt mit Hertz und Mund einen wahren
leiblichen Eyd, daß ich mit N. mich fleüchlich nicht vermiſchet, ſo
wahr mir GOtt helffe, und fein heil. Wort Jeſus CHriſtus
Amen.

mit gutem Gewiſſen nuchſprechen konne;

ni

za
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da nun der vermeynte Zeuge den Articul mit Ja beantwortete, ſtattete er
auch folgends den eingeruckten Reinigungs-Eyd wurcklich ab. Allein
in dem darauf erfolgten Urtheil ward erkant:

Daß derBeſchuldigte auf gewiſſelnquiſitional-Articul zu antwor
ten, auch bedurffenden Falls mit der Inquiſirin ſich confrontiren zu
laſſen ſchuldig,NAnlangend den Defenſorem, iſt ſo wol dem
ſelben, als dem Gerichts-Verwalter ihr unformliches Vornehmen,
ſonderlich daß jener den Inquiſiten ſelber als einen Defenfional-
Zeugen anbringen, ja in die Articul einen Reinigungs-Eyd brin—
gen, und dieſem, daß er den Inquiſiten alſo abgehoret, auch jetzt
aedachten Eyd ablegen laſſen, vor dißmal ernſtlich zu verweiſen, mit
Vewarnung, daß ſie beyde dergleichen bey Vermepdung anderer

Verordnung ſich enthalten ſollen.
Den Prieſter hat manohne Zweifel deshalb uberſehen, weil von ihm zu
vermuthen geweſen, daß er die Ordnung des Proceſſes nicht verſtanden
habe.

ß. IIX. Es hat auch ſonſt noch Keyſer bey dieſem caſu anaemertket,

daß auf Furſtlichen Befehl ein gewiſſer Fiſcal beſtellet, und dieſem die
Nothdurſt wider die angemaßte Defenſion provertenda einzubringen
anbefohlen worden, wie er denn mit des Denunciaten Deſenſore wurck
lich in Schrifften daruber verfahren. Es iſt dieſes ohne Zweifel wegen
des Defenſoris unziemlichen Unternehmens geſchehen, und damit der
UrtheilsFaſſer durch den anmaßlich abgeſtattete Reinigungs-Eyd nicht
verfuhret werden mochte. Sonſt aber iſt es, die Defenſion von Seiten
des Gerichts refutiren zu laſſen, nicht gebrauchlich, ſondern die
Adta ſo fort nach eingebrachter defsnfion pro Spruch
Rechtens verſchicket.

S. IX. Hat nun der Denuncianr in ſeiner Defenſion ſeine Unſchuld
vollig ausgefuhret, ſo wird alsdann erkandt:

Daß N.mit der ſpecial-inquiſition billig zu verſchonen.
Hat er aber nichts praæſtitet, ſo lautet auf dieſe Art:

Duß N. etwas ſo ihin ſonderlich zu ſtatten tommen mochte, nichn
ausg fuhree tt dannenhero mit der ſpecial-inquitition billig widerihn zu verfahren,

eder:
erd iſt er auf Inquiſitional- Articul zu antworten ſchul

E 3 dig,
n



SS

2

38 Das V. Capitel,
ÚÚn

dig, und wird ferner dem Inquiſitions-Proceß gemaß wider ihn ver
fahren.

Den Eingang des Urtheils pfiegen die JuriſtenConegia etwa folgender

geſtalt einzurichten.
Als dieſelbe uns ubergebene delenſion pro avertenda nebſt denen u
brigen wider N.ergangenen Acten zugeſendet und ſich des Rechten

zu belehren, (berichten) gebeten, demnach erachten etc.

Das V.Capitel
Von der Special- inquiſition.

Und zwar erſtlich

Von Verhorung des lnquiſiten.

Jnhalt des Capitels.
Sʒ Er Richter muß lnquiſnionak Artieul verfertigen, S. 1. Ehe man den Inquiliten
 daruber veruimmet, wird er das factum ſummariſch zu erzehlen angehalten, 5. II.
Beſchaffenheit der Arrxul, g. IIl. Warum zwiſchen denen Articuln Raum zu laſ-

ſen? .iv. Einjeder Articul muß nur einen Umſtand iu ſich faſſen, imd muß der
Richter den lnquiſiten nut generaliter befragen, jedoch iſt ihm zuweilen auch ſpecia-
ſter zu fragen vergonnet, V. Der Richter muß ſs wol dasienige, was Inquiſiten
araviret, als was zu ſeiner defenſion vortraglich, in die Articul verſaſſen, s. VI.
ſnquſiten werden die Arucul vor geſcheheuer Autwort nicht communiciret, und war
um?  VII. Derſelbe muß auf die Articul ſelbſten antworten, und deſſeiz Urſach—
g. ViII. Antwort aufdie Frage: ob der Richter impunitatem gelicti verfprechen konnit,
wenn Inquiſit die Wahrheit geſiehen wolle, s. .ſnquuſir kan per pidge dẽt Peinlich
keit zur Autwort augehalten werden, und wannſolcheg geſchehen konne? C. BDie

dazu gehorige reoniſita. X. XI. XII. Jn ſeolchem Fall hat der erſtere Grad,
oder auch nach Beſchaffenheit der Sache der andere Grad der Tortur ſtat, z. AIll.
Dieſe Tortur kan auch gebraucht werdrn, wann lnquiſu ſich ſtumm ete.ete. ſtellt, woben
jedoch der Richter vorſuhtig gehen muß, 5. RIV. er Richter kan Inquiliten vor
ver Berhörmig auf die Arucul mit einem Eyde nicht helegen. s xy. Der. Richter
muf Sorge tragen, daß de? lnquiſnen tigene Worie nirdergeſturteben werden, und
nicht zugeben, dã man ſoiche iaieniſh exprimire, S: XVn.! Sannſ nqtüſtr bey dem
Verhor fih anf etliche Umſtande beruft e.g. Er habe den Diebſtahl beym Cajo
depornet ee. ete. wie zu verſahren? G. XVII. Der Richter muß bey Befra
gung des lnquuiten wol unterſcheiden Ob es cine cinſaltige, vder verſchlagene Per—

e— uuuul ſon 1
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ſon ſeye, und darnach auch die Fragen einrichten, s. XIIX. Wannu neue indicia ſich er
eignen,ſo kau der Richter den inquiſiren nicht allein nach dem erſten examine ſondern
auch nach dem EndUrtheil von neuen veruehmen, g. XIX. Den Inquiſuten wird' keine
gethane Auſſage wieder vorgeleſen, h. ult.

S. J.XEnn nun der Inquiſite gegenwartig iſt, und durch die etwa ge
Ge harnblehuen mogen, ſomuß derNiichtern fuhrte Defenſion pro avertenda die ſpecial-Inquiſition nicht

neral- Inquiſition gehaltenen Regiſtraturen und der abgehorten Zeugen
ſummiariſchen Auſfage gewiſſe Inquiſitional-Articul verfertigen, worin
ken die wider den Inquiſiten milirirende Anzeigungen umſtandlich ent—
harten ſind.

S. Il. Ehe man aber den Inquifiten auf ſolche Articul befraget,
pfleget man ihn gemeiniglich dahin anzuhalten, daß er das kactum vor—
her ſummnariſch erzehle, welche ſeine ſummariſche Erzehlung mit allem
Fleiß regiſtriret wird. Geſetzt nun aber, daß der Inquiſit ſo aufrichtig
hundelte, und alsdann die That ſofort zugeſtunde, ſo kan doch der Rich
kter nicht alſobald darauf die acten zum Spruch Rechtens veiſchicken, wei
len michts, als ein leeres Urtheil erfolgen wurde, ſondern er muß nichts de
ſtowenlger vorbenieldete Arricul abfaſſen, und denlnquiſiten daruber ab
hdren. Dieſes geſchtehet zu dem Ende, damit ſich der Inquiſit recht deut
lich erklaren konneweil er in der ſummariſchen Erzehlung gar .leichte ei
nrn uidedeni aiern Umſtand, welcherdoch entweder. zu ſeiner kunftigen
liches cngnge; ilu Gegentheil zu ſciner Entſchuldigung ein merck

„Auſfenleſſſen kan. Ja er uberkommet auch dadurchGelegenheit; einen vder andern Jrrthum, den lummariſchen
lation etwa begangen, wiederum zu andern und zu verbeſſern. Eben
ſo wirdes auch gehalten, wenn gleich der Inquiſit bey der ſummariſchen
Verror alles verneinet, das iſl; er muß auch alsdann nichts deſtoweni
ger aluf Articu vtunommen werden damit man ſehe, ob er nicht variiret,

oder ſich etwa widerfpricht, daß. alſo daraus ein neues indicium herzu—
nehmen. 1

ltS. Mi:.Die Inquiſitiona. Articul muſſen nicht bejahungsweiſe
eingerithter werden. E. Wahr daß utquiſit &c. Denn konten
faitigẽ Leute gieilendadurch auf die Gedancken gebratht
vb ſie nothtwendigait: Ja darauf antworten muſten, ſonſten

An
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Anſehen gewonne, als ob ſie den Richter Lugen ſtraffen wolten; dahero
muß alles fragweiſe geſchehen: Ob nicht Inquitit, oder ob nicht wanr,
daß Inquiſit u ſ.f. Zu Anfangs ſetzet man dieſe FragStucke voran: Wie

Inqguiſi heiſſe und wie alt er ſey? Womit er ſich ernahre? Weil das Al
zer und die Lebens-Art offters etwas mit beytraget. Etliche Richter fra
gen auch: Wer ſeine Eltern geweſen? Womit ſich ſelbige ernahret?

Wie hoch ſich ſein Vermogen erſtrecke? u. ſ.f allein dergleichen Fragt
Stucke ſind mehrentheils uberflußig und thun zur Sache nicht viel, dahe

ro man ſie gar wol weglaſſen kan.S. IV. Es werden zwar die Inquiſitional-Articul gemeiniglich
den Tag vor des Inquiſiten Verhor verfertiget, es muß aber dieſ.es dabey
beobachtet werden, daß man zwiſchen den Articuln einen ziemlichẽ Raum
laſſe,damit man nach Gelegenheit der Sachen annoch neue hinzu ſetzen
konne. Denn es thun ſich beym examine dergleichen Umſtande offters
hervor, daran der Richter vorhero nicht gedacht hat, noch dencken kon—
nen, und welche doch der Sachen ein groſſes Licht geben, dahero man ſie
nicht vorbey gehen mag. Weshalb es dann ein Zeichen einer groſſen Ein
falt, oder vielmehr Dunnmheit iſt, wenn man zuweilen in denen gericht
lichen Acten ſehen muß, daß der Richter fich gleichſam ein Gewiſſen gema
chet habe, den lnquiſnen etwa weiter zu fragen, als in denen von ihm vor
her verfertigten Arrieuln zu befinden geweſen, dahero auch aus dieſer Ur

ſachen die Wahrheit offters nicht an den Tag kommet:S.V. Einjeder Artieut muß nicht mehr, als einen eintzigen Um

ſtand in ſich faſſen, damit der Inquiſit, wann er: darauf antworten ſoll,
nicht irre gemachet werde. Es ware dannenhero nicht recht, weun man
z. E. folgenden Articul ſetzen wolte: Ob nicht lnquiſit mit dem Entleib
tenZanckerey angefangen, darauf zugeſchlagen, und demſelben eine todli

che Wunde zugefuget habe? ſondern es muſſen daraus folgende Frag
Stucke tormiret werden: Ob inquilit nicht mit dem Entleibten Zancke
rey angefangen? Ob er nicht darauf zugeſchlagen? Und, vb er nicht dem
Entleibten eine todtliche Wunde zugefuget? Und dann ferner: Womit
ſolches geſchehen? An welchem Ort des Leibes? zu welcher Zeit? Dann
es darf der Richter nicht anders, als dergeſtalt, gentratjter fragen, da—
mit er dem Inquiüten nicht etwas gleichſam in den Mund.ſege, welches

die Rechts hr  dot C ſtn nennen. Jedoch wenu der In-
e ereme ver eue ugtge 10quilit auf ſolche Art mit der Sprache gar nicht heraus will, ſo iſt es als

dann
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dann ihn ſpecialiter zu fragen nicht verbothen, z. E. Ob es nicht mit dem
Degen? am Haupte? um 1o. Uhr Abends geſchehen ſeye? u. ſ.f.

S. VI. Einige Richter haben die Gewohnheit, daß ſie nichts wei
ter in die Articul ſetzen, als dasjenige, welches den Inquiſiten etwa gravi-

ren und zu ſeiner Uberfuhrung dienen kan, da ſie hergegen das andere,
daraus ſeine Unſchuld abzunehmen, mit Fleiß auslaſſen. Dieſe Gewohn
heit iſt ſehr ubel. Denn es beſtehet eines Richters Aunt ja ſo wol darin

nen, daß er dem Unſchuldigen loßhelffe, als daß er den Schuldigen zur
gebuhrenden Straffe bringe. Dannenhero muſſen alle und jede Um—
ſtande, ſo in den Acten vorkommen, mit Fleiß in die Articul gebracht wer
den, z. E. was Inquiſiten dazu (zum Schlagen) bewogen? wer zuerſt den
Degen gezucket? ob der Entleibte Inquiſiten zuerſt geſchimpffet, ode ihm
nachgelauffen, u. d. g. ſiehe die peinliche Halsg. Ordn. art. 47. Brunnem.
Proc. inquiſ. c.s. M. I. n. 49. ſeqq.

Sñ. VII. Ob nun aber wohl in burgerlichen Sachen die Klage vor
angeſetztem Termine dem Beklagten communiciret werden muß; ſo hat
es doch bey Inquiſitionibus und peinlichen Sachen eine gantz andere Be
wandnis, nemlich es bekommet der Inquiſit diejenige articul, worauf er

antworten und litem conteltiren ſoll, vor geſchehener Antwort gar nicht
zu ſehen. Die urſach iſt dieſe, weil der Inquiſit, wenn er eine faule Sa
che hat, ſich auf allerhand Lugen und Verdrehungen befleißigen wurde,

damit der Richter nicht hinter die Wahrheit kommen konte. Nun iſt
zwar nicht zu leugnen, daß die Inquiſiten insgemein und ohne vorherge—
hende conmunication der Articul ſich dennoch aufs Leugnen legen, und
das bekandte: Si feciſti nega, weydlich practiciren; allein, es findet ſich
doch dabey, daß ihre Lugen gemeiniglich nicht gut cin einander hangen,
wenn nur ein kluger Richter uber ſie kommet, welcher ſie auf alle und jede
Umſtande genau zu examiniren weißf. Dannenhero nun iſt es eine
vergebene Sache, wenn die Advocaten zuweilen denen Inquiſiten an
die Hand geben ,ſie ſollen nicht erſcheinen, ſondern es ſolle ihnen der Rich

d

ter ihren Klager nennen oder ihnen die Klage inlinuiren laſſen u ſf
enn hiedurch wird nur die Sache unnöthiger Weiſe auf die lange Banck

geſpielet.

s. IX. Elaßlich, wenn ſich

tigten auf die Kl

s iſt auch in peinlichen Sachen gleicher geſtalt nicht zu
der lnquiſit erbiethet, daß er durch einen Gevollmach

age antworten wolle. Denn von dieſem konte der

F Rich
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Richter die Wahrheit dergeſtalt nicht heraus bringen, wie von dein Ia-
quiſiten ſelbſt. Oeffters errothet der Inquiſit bey dem Verhor, oder er
erblaſſet, oder er fanget an zu zittern, er widerſpricht ſich, er weiß nicht,

was er ſagen ſoll, u.d.g. Dieſes nun giebt nechſt denen vorhergehenden
ein nicht geringes indicium wider denlnquiſiren, und muß alſo mit beſon
derm Fleiß resiſtriret werden. Jm Gegentheil aber, wenn ein Gevoll
machtigter im Nahmen des Inquiſiten auf die Articul antworten ſolte, ſo

wurde dieſer ohne Veranderuna der Farbe, oder andere verdachtige An—
zeigungen mit unerſchrockenem Muth einen jeden ihm vorgelegten Arti-

culmit Nein beantworten, und alſo dem Richter zugleich ein nicht gerin
ges Mittel, die Wahrheit zu erforſchen, aus den Handen genommen wer
den, dahero dann an etlichen Orten, z. E. in Pommern, in der an den
Inquiſiten abgehenden Citation geſetzet wird, daß er remoto Adrvocato

Procuratort auf die Inquiſitional-Articul antworten ſolle. Und aus
eben dieſer angefuhrten Urſache wird auch dem Inquiſiten nicht verſtat

tet, daß er ſeine Antwort in Schrifften dem Gericht uberſenden mag.
S. IX. Es entſpringet hiebey unter den Criminaliſten die Frage:

Ob es einem Richter wol erlaubet ſeye, daß er den Inquiſiten unter dem
gethanen Verſprechen, es ſolle ihm keine Straffe wiederfahren, wofern
er alles ſofort geſtehen werde, zum gutlichen Bekantniß bereden konne?

Brunnemann in Proc. inquiſ. C. g. membr. i.n. ʒ3. verneinet dieſe Frage
ſchlechterdings, aus der n. 54. engefuhrten Urſach, weil der Richter hie
durch eine Lugen begehe: im Gegentheil aber bejahet ſelbige Fincteſthaus
obſ. ios. deſſen Meynung wir daher beypflichten, weil wir dafur halten,
daß der Richter bey ſolcher Herauslockung der Wahrheit keine Lugen be
gehe, weil er dem Inquiſiten bey wahrhafftiger Beſchaffenheit der Sa
chen keinen Schaden zufuget, worinnen ſonſten das weſentliche Stuck ei
nerLugen beſtehet, dahero es vielmehr fur ein Stuck der Klugheit, welches

die Juriſten dolum bonum nennen zu achten iſt. Damit nun aber kein
Zweiffel ubrig bleibe, vb dann die Geſtandniß des Inquiſiten in der That
gegrimdet ſey, ſo giebet Finckelth. d. J. n. 14. ſelbſt zu, daß man einen In-
quiſiren auf ein ſolch Bekantniß allein u. ſchlechterdings nicht verurthei
len konne, fondern daß man nichts deſtoweniger annoch das corpus de-
ücti und die dabey vorkommende Umſtande unterſuchen muſſe, ob al
ies und jedes mit der von dem Inquiſiten gethanen Auſſage ubereinkome,
oder nicht, bey welcher Bewandniß beſagte Meynungum ſo viel weniger

eini
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einiger Unbilligkeit beſchuldiget werden kan. Jnzwiſchen iſt doch im Chur
furſtenthum Sachſen per deciſ. noviſſ. gi. Finckelthaus Meynung ver—
worffen, jedoch aber dabey diſponiret worden, daß, wenn in ſolchen Ver
brechen, darauf nur diekandesVerweiſung oder GefangnißStraffe ge
ſetzet iſt. der Richter nichts deſtoweniger dem Inquiſiten auf den Fall der
gutlichen Bekantniß Linderung der Straffe verſprechen wurde, ſodann
der Richter auch ſein Verſprechen halten ſolle, weil in beſagtemChurfur
ſtenthum denen Unter-Richtern dergleichen Straffen vor ſich zu mildern
in der Reſolution derandes-Gravaminum tit. von Juſtitien-Sachen s.
zo.nachgelaſſen iſt.

g. X. Zuweilen iſt der Inquiſit entweder gantz hartnackigt, und will
auf die ihm vorgehaltene Articul gar nicht antworten, oder aber, er ant
wortet zwar, aber gantz zweiffelhafftig und obſcur, als z. E.er mochte wol
nach dem Entleibten geſtoſſen haben, oder, er erinnere ſich das ſo eben
nicht mehr, es konne ſeyn, es kone nicht ſeyn, es beduncke ihn, u. ſ.ef. Nun
muß zwar in dergleichen Fallen der Richter es an ernſtlichem Vermah
nen und Zureden nicht ermangeln laſſen, allein es fraget ſich, was zu
thun, wann ſich der Inquiſit an ſolches Zureden gar nicht kehret, ſondern
einmahl, wie das andere, auf ſeinem vorgefaßten Sinne beſtehen bleibet?
In dieſem Full ſind die RechtsLehrer der Meynung, daß der Inquiſit ver
mittelſt der Peinlichkeit zur Erſtattung der Antwort angehalten werden
konne, da denn die Formalien des Urtheils etwa folgender maſſen einzu
richten:

Und im Faller (der Inquiſit) auf ſeiner Halsſtarrigkeit nochmahls
5J

verharren, (wenn netnlich die ernſtliche Bermahnung vorhergegan
gen) und ſich der Antwort verweigern wird, ſo wird er dem Scharf
Richter untergeben, und durch denſelben auf vorgeſchriebene Frag
ſtuck die Antwort aus ihm gebracht,

ſiehe Cſ.pt. arpærov. Prax. Crimin. qv. iia. n. 56. Keyſer Prax. Crim. P. 1. C. j.

S. XI. Esiſt aber hiebey annoch unterſchiedliches in acht zu neh
men. Erſtlich, daß ein ſolches Verbrechen verhanden ſeyn muſſe, darauf
eine Leib-und Lebens-Straffe erfolgen konte, der Inquiſit deſſen
berfuhret wurde, dahero dann, die Sache ſolcher
nicht iſt, der Richter dieſen Weg, welcher ſonſt nach dene Rech
ten in burgerlichen Sachen gebrauchlich, erwehlen kan, daß

F 2  ndc
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egative conteſtata annimmet, und darauf zum Beweiſe und Abhorung
der Zeugen ſchreitet, Brunnem. Proc. inquiſ. C. 8. membr. 1. n. go. inf.
Jn Sachſen konte der Inquiſit auch wol pro confeſſo convicto gehal
en werden, alldieweil daſelbſt dieſer modus procedendi in Civil-Sa

chen gebrauchlich, mit welchen man die cauſas criminales leviores zu vet
gleichen pfleget, Brunnem. d..n. 78. welcher daſelbſt durch die crimina-
ia proprie dicta eben ſolche Sachen verſtehet, da eine Leib-und Lebens

Straffe erkant werden kan.
g. XII. Zum andern findet die peinliche Frage alsdann wider

den Inquiſiten nur ſtat, wenn man ihn wegen der That ſelbſten, oder der
HauptUmſtande halben, die auf ſeinem eigenen facto beruhen, befra—
get, z. E. Ob er nicht zuerſt nach dem Entleibten geſtoſſen, c. Wenn
s alſo im Gegentheil nur auf einen NebenUmſtand, welcher hauptſach
ich nicht zu der Sache gehoret, oder, da es wahrſcheinlich iſt, daß ihn der
nquifit vergeſſen haben konne, antommet, z. E. zu welcher Zeit, oder um

welche Stunde lnquilit ſich mit dem Entleibten erſtlich zu zancken ange
fangen? vor welchem Haufe er den Entleibten angetroffen? u.ſ.f. ſo
muß es zwar der Richter an vielfaltigem. und ernſtlichem Zureden nicht
rmanaeln laſſen, allein wenn dieſes nicht helffen will, mag er ſich der

Scharffe wider den Inquiſiten nicht bedienen, ſondern er muß dieſen
Punct ausgeſetzt ſeyn laßen, weil doch bey Abfaſſung des kunfftigen End
Urtheils und Beſtimmung der Straffe darauf nicht ſonderliche Abſicht
u nehmen, ſiehe Brunnem C. S. M. n. 32.

Xlii. Was vor ein Grad der peinlichen Frage in dergleichen
Fallen ſtat habe, daven findet man bey denen RechtsLehrern faſt nichts
gewiſſes und eigentliches. Jch halte indeſſen dafur, daß auf die vollige
Tortur n'cht erkant werden könne, ſondern es bey dem erſten, oder hoch
ſtens, nachdem nemlich die That ſehr wichtig, und das Verbrechen ſeur
groß iſt, bey dem andern Grad ſein Verbleiben haben muſſe. Es be
ſtarcket mich hierinnen ein beym Carpzovio in Prax. Crim. qv. i13. n. 58.-
befineliches Urtheil, ſo die Schoppenzu Leipzig vormahls abgeſfaſſet, die
ſes Jahalts: Ob nan wo. In gaiſit der Bezuchtigung nicht gantz in Ab
cde ſeyn kan; Dieweil aber dennoch ſein Bekantnis nicht deutich c.
So hat auch der Straffe wegen noch zur Zeit nichts beſtandiges erkant
werden mogen, ſondern es will vor allen Dingen vonnothen ſeyn, daß

ein richtiger und deutücher Betantniß aus Inquiſito gebracht, und er
noch
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noch einſt Articulsweiſe hieruber vernommen werde: Ob er etc. und aufn
Fall er ſein Bekantniß in Gutem richtig nicht thun will, ſeyd ihr wol be
fugt, ihm mit der Scharffe ziemlicher Weiſe angreiffen, und auf vorge
ſetzte interrogatoria befragen zu laſſen, darauf alio dann, wonn jeine
Uhrgicht mitFleiß aufgezeichnet, und wieder uberſchicket wird, ſeiner Per
ſon und verwirckten Straffe wegen ferner ergehet, was recht iſt. Daß
nun durch die Worte: ziemlicher Weiſe der mitlere Grad der Peini—
gung angezeiget werde, ſolches iſt an ſich bekant, und wird davon unten im

Capitel von der peinlichen Frage mit mehrern Nachricht erfolgen,allwo
auch das ubrige wegen der ratification und ſonſten anzutreffen.

S. XIV. Das bisherige Mittel der Tortur, um von dem inqui-
ſiten die Antwort heraus zu bringen, kan man auch alsdann gebrauchen,

wenn ſich der lnquiſit anſtellet, als ob er unſinnig, oder ſtumm, oder ſonſt
mit einem Mangel behafftet ſey, deshalb er nicht antworten konne, Brun-
nem. d.C.s. M. .n.ss. Es muß aber ein Richter hiebey ſehr behutſam
gehen, damit er nicht unſchuldigen Leuten auf eine bloſſe und offtmals
ungegrundete Vermuthung ein Ungluck zufuge, dahero dann vor allen
Dingen gnugſame Erkundigung von des lnquifiten eigentlichen Zuſtan
deeinzuziehen, wohin die bey Finckelth. Obſ.a5. n. b. befindliche formula
pronunciandi gehoret:

Es werden aber ein Medicus und bewehrter Chirurgus hiezu gezo
gen, welche ſich mit allem Fleiß zu ertundigen pfüchtig, ob der ge—
fangene Stumme einen ſolchen Mangel an der Zungen habe, alſo,
daß er zu reden nicht vermoge. Wunn nun dieſe Beſichtigung, wie
ſie allenthulben befunden, uns anderweit zum Verſprechen uber
ſchicket wird, ſo ergehet darauf ferner, was recht iſt.

Es hat anbey dieſer Autor in der angefuhrten die Materie:
Ob und wie fern ein wahrhaftig Stumer mit der peinlichen Frage bele
get werden konne? wol und grundiich ausceſuhret.

S. XV. Wann nun aber im Gegentheil ein Inquiſit zuErſtattung
der Antwort auf die inquiſitional-Articul bereit iſt, ſo entſpringet
Frage: Ob ein Rechter recht daran handele, er, ehe
zum examine ſchreitet, den Inquiſiten mit einem Eyde beleget, daß
lich dieſer ſchweren muß, er wolle auf die ihm vorzulegende nichts
anvers, als die reine,lautere Wahrheit ausfagen, etwa auf die Lirt,
os in burgerlichen Sachen bey Beantwortung

J3 hen
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hen pfleget, davon wir an gehorigem Orte Meldung gethan. Es iſt a
ber die angefuhrte Frage mit Nem zu beantworten, Clarus in pract. S.
ult.qv.45.n. ↄ. und vordienet ein Richter, welcher dergleichen ſich unter
fanget, wo nicht eine hartere Straffe, dennoch zum wenigſten einen bra
ven Verweiß, weil er dadurch Gelegenheit zu einem Meyneyd giebet,
der Inquiſit auch, nach Abſtattuns ſolches Eydes und darauf erfolgter
Verneinung der Inquiſitional-Articul, von der Inquiſition undBeſtraf
fund loß kommet, wie Carpz. qv. iiz.n. 42. dafur halt, we!ches doch ſon
der Zweifel mit dieſer limitation zu verſtehen, wofern ſich nicht hernuch
neue indicia anderweits hervor thun. Jm ubrigen iſt zwar in burgerli—
chen Sachen das juramentum reſpondendorum zugelaſſen, es laſſet ſich
aber in dieſem Stuck davon ad cauſas criminales gar nicht argumentire,
weil in jenen nur von zeitlichen Gutern, in dieſen aber vonLeib und Leben,
und alſo einem unerſetziichen Schaden gehandelt wird, dahero in jenen die

Gefahr wegen des Meyneydes nicht ſo groß, als in dieſen iſt.
S. XVI. Der Richter muß ſonſt vornehmlich dahin ſehen, daß ct

die von dem Inquiſiten bey der gethanen Antwort gebrauchte formalien
eigentlich behalte und niederſchreiben laſſe, damit er nicht dem Inquiſiten
durch Veranderung der Worte einen Verſtand, oder Meynung andichte,
welche ihm niemahlen in den Sinn gekommen. Es iſt dannenhero nicht
wol gethan, wenn zuweilen die Secretarien, oder GerichtsHalter gelieb
ter Kurtze halber die von dem Inquiſiten weitlaufftig erſtattete Antwort
mit etlichen wenigen lateiniſchen Worten ausdrucken, weil die Inquiüten
gar ſelten dieſe Sprache der Gelehrten verſtehen, und man alſo dem ln-
quiſiten dasjenige, ſo niedergeſchrieben worden, nicht wieder vorleſen
kan, ob es mit ſeiner Meynung uberein komme, oder nicht. Jedoch, wenn
der Inquiſit nur bloß Ja, oder Nein ſaget, ſo wird es wol nicht ſchaden,
ob man dieſe Worte behalt, vder daſur aſfirmat und negat ſchreibet, weil

ſo dann der Verſtand nichts deſto weniger allezeit einerley bleibet.d. Zuvweilen beruffet ſich der Inquiüt bey dem Verhor auf
einige Umſtande, we.che dem Richter annoch unbekant ſeyn, und die

doch ein groſſes bey der Sache beytragen. z. E. es ſaget der Dieb: Er ha
be die geſtohlene Sachen bey Cajo verwahrlich niedergeleget, oder an ei
nem gewiſſen Orte verſtecket, oder vergraben; die Kinder-Morderin:
Sie habe das Kind in dem Miſt-Hauffen verſcharret, vder in demGartẽ

ß Jvergraben:Der Todtſchlager: Er habe den todten Corper in den Flu ge
worf—

S—
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worffen, u.ſ.f. Jn ſolchem Falle nun muß der Richter unverzuglich an
dem angezeigten Orte nachſuchen laſſen, vb ſich des Inquiſiten Vorgeben
in der That alſo verhalte. Er kan auch wol den Inquilſiten ſelbſt mit dahin
nehmen  daß er die eigentliche Stelle anzeige. Denn wo des lnquiſiten
Vorgeben ſich falſch befinden ſolte, ſo kan in Crmangelung anderer Ge
wißheit wegen des Corporis delicti zu der ordentlichen Straffe nicht ge
ſchritten werden, wenn gleich der Inquiſit bey ſeinem Vorgeben beſtandig

verharre?e, weil man weiß, daß zuweilen einige Leute etwas aus
Schwermuth und Melancholie bekañt, welches ſie doch niemahlen veru—

bet gehabt.
S. XIIX. Jſt der lnquiſit ein einfaltiger Menſch, ſo kan der Rich

ter ihn ſofort wegen der That und der disfalls in den Acten vorkommen—
den Anzeigungen befragen, iſt es aber ein verſchlagener und verſchmitzter
Kerl,ſo erfordert die Nothdurfft, daß man einige Umſchweiffe gebrau—
che, und ihn, wie man zu reden pfleget, von weiten zu fragen anfange,
weil es auf dieſe Weiſe offtes geſchicht, daß ſich derlnquiſit verſchnappet,
und er ſich hernach, wenn man ihn wegen der That ſeibſt beſraget, wider—
fpricht, welches er im Anfang nicht gemeynet hat. Aligemeine Regeln
deshalb zu geben iſt eine pure Unmoglichkeit, weil es allhie eintzig und al—
lein auf des Richters judicium ankommet, als welcher ſich nach denen
vorkommenden Umſtanden richten muß, dahero man faſt niemahls beſſer
ſehen kan, ob der Richter ein Judicium habe, vder nicht, als eben in pein—
lichen Sachen, wiewol leider! ſolches gar vielen mangelt. Wer indeſ—
ſen ein Exempel von demjenigen, was zuvor geſaget worden, leſen wilt, der
kan Brunn. in Proc.inquiſ. C. 8.membr.i. n.ꝗ6.ſeqq. nachſchlagen,

che Exempel auszuſchreiben und hieher zu ſetzen unnothig, beſagtes
Buch in derer meiſten Handen ſich befindet.

S. XIX. Wenn nach geſchehenem Verhor des lnquiſiten ſich neue
iadicia ereignen, ſo kan und muß der Rich /er auch neue Articul abfaſſen,

und beſagten lnquiſiten anderweits daruber examiniren. Und dieſes
hat auch ſtat, wenn aleich nech aufgenommenem Zeugen Verhot der—
gleichen neue Umſtande allererſt an den Tag kannen, Carprov. Proc.
Crim. qv. irz.n. 43. &44. Ja ich halte dafur, daß es alrd noch ge
ſchehen konne, wenn gleich bereits ein End-Urtheil in der Haupt-Sache
eingeholet ware. Denn was man in Civil-Sachen
tione emendatione libelli poſt

in
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7 tÊ  Êin eauſa anzufuhren pfleget, davon an ſeinem Orte gehandelt worden, ſol

chet laſſet ſich auf Inquif.tions-Sachen bekanter maſſen durchaus nicht
apphciren, aus der Urſache, ne delicta maneant impunita, als woran
dem gemeinen Weſen vornemlich gelegen.

S. XX. Endlich, wann das Ekxamen des Inquiſiti vollig zu Ende
gebracht worden, ſo iſt nothig, daß man ihm ſeine Ausſage auf jeden Ar
ticul wiederum deutlich vorleſe, und ihn nochmals befrage, ob dieſes ſei

ne Meynung ſey, und ob er dabey verbleiben wolle. Aendert er ſich nun
in etlichen Stucken, ſo muß man ſolches abſonderlich regiſtriren. Jſt
in der Auſſage etwas dunckel und zweydeutig, ſo ſtehet ihm frey, ſich dis
falls beſſer und deutlicher zu erklaren, welches abermahls mit Fleiß auf

gezeichnet wird. Hiedurch kan man vielen Weitlaufftigkeiten vorbeu
gen, weil ſonſt die Inquifiten hernach offters vorgeben, daß ihnen Unrecht
geſchehen, und ihre Auſſage anders regilſtrire ſey, als wie es ſich in der

Wahrheit verhalte.

Das VI.Capitel
Vom Beweisin peinlichen Sachen.

Jnhalt des Capitels.

 Ann lnquiſit das Verbrechen leugnet, ſo muß der Richter den Beweiß uberneh
W men, ß. l. Die Beweiß:Articulwerden aus der Zeugen bey der generabin-
quiſition gethanen Auſſage kormirtt. Unterſcheid dieſer und der inquiſitional. Articul,

c. Il. Die anicul muß der Richter abfaſſen. Wo aber ein Adrocatus Fiſei vorhan
ten, o lieget es demſelben ob, 5. IIl. Jn Sachſen werden die Artical dem lnqui-

ſuen aicht communientt, noch auch deſſen lnterrogatoria zugelaſſen, und warum 75.

iv. Der Beweiß kan ſo wol durch Zeugen als uhrkunden geführet werden, 5. V-
Wannu und warum man Hansſuchung zu thun pflege, Vl. Die ſodann geſundent
Sachen werden durch eine beſchworne Perſon verzeichnet und ins Gerichte gebracht,
F. Vn. Zum velligen Beweiß werden zwey unverwerffliche Zeugen, die von derThat

ſelbſten Wiſſenſchaft haben,erferdert, 5. UX. Teſtes omni exceptione non majores
tonnen vor den inquiten, nicht aber wider ihn produciret werden, ausgenommen in

ger iſſen Fallen, s. X. Wan die Zeugen in ihrer Auſſage hæſitiren und vacilliren,
nen ſie mit det hemlichkeit angegriffenwerden, S. X. Die daben nothige Umſtäude,
ſ.XI.Cil. xinXin Ehe man in dieſemFall zur peinlichẽFrage ſchreitet, muß man doch
ſndere gelindert Mittel gebrauchen,5. xv. Die DaumerSidike haben in dieſemßall

nur

kon
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nur ſtat. F. XVI. Der ordentliche Beweiß- Termin wird in Criminalibus nicht in
Acht genommen, s. XvIl. Erklarnng deſſen, ſo in der Halßg. Ordn. von publica-
tion des Rotuli diſpoairet. Dieſer pflegt auf Anſuchen des Inquiſitens,ohne Aube—
raumung eines Termins, ihme ſofort communieiret zu werden, s. XUX. Die ſouſt zu
Fuhrung des Gegen-Beweifes geſetzte Friſt wird in Criminalibus nicht obſervirkt,
s. XIX. Anweiſung, wo man weitere Nachricht von dieſer Materie erlaugen konne,

de cute

g. J.
“553. Inquiſit des ihm beygemeſſenen Verbrechens nicht ge

ſtandig, ſondern die ihm vorgelegte Articul, wie gemeiniglich
zu geſchehen pfleget, mit Nein beantwortet hat, ſo erfordert

alsdann die Natur und Ordnung des Inquiſitions-Proceſſes, daß er
durch zureichenden Beweiß desjenigen uberſuhret werde, ſo er nicht geſte
hen wollen. Wie nun dieſer Beweiß rechtmaßig zu fuhren, davon ſoll in
gegenwartigem Capitel Nachricht erfolgen.

S. II. Jn Civil-Sachen muſſen die Articul aus dem Klag-libell
verfertiget werden, fo weit nemlich der Beklagte den Jnhalt des beſagten
Klag—-Libells nicht geſtandig iſt. Allein in peinlichen Inquiſitions-Sa
chen hat man kein Libell, ſondern es wird der Grund des gantzen Proceſ
ſes in der general-Inquifition geleget, und alſo folget daher, daß bey in-
quiſitionibus die BeweißArticul aus der Zeugen in inquiſitione gene-
rali gethanen Auſſage lormiret werden muſfen. Es kommen diefelbe, was
die Sache ſelbſt betrifft, mit dẽ Inquiſitional- Articuln meiſtens uberein,
weil auch dieſe aus denẽ bey der general-lnquiſition gehalteneRegiſtra-
turen hergenommen werden, nur iſt dieſer Unterſcheid dabey zu mercken,
daß man die Inquiſtrional-Articul Fragweiſe einrichtet, Cap. præc.
S. III.)z.e. Ob nicht Inquiſit &c. Da hingegen die BeweißArticul Be
jahungsweiſe abgefaſſet werden: Wahr, daß Inquiſit &c.

S. III. Weil der Richter bey Inquiſitionibus den gantzen Proceß
lirigiret, ſo muß er auch, weil kein Anklager verhanden, die Articul ex
officio abfaſſen und nicht minder, als in burgerlichen Sachen, die Nah
men der Zeugen, nebſt dem Directorio darunter ſetzen, ſolches alles dar
nachſt dem Inquiſiten communiciren, ihn auf einen gewiſſen Tag ad vi-
dendum jurare reſtes citiren, und ihm dabey ſreyſtelen, ob er bey dem
künfftigen Zeugen. Verhor einige interrogatoria, daruber die Zeugen
gleichfalls zu verhoren, ubergeben wolle. An einigen Orten fuhren die

G Aad-
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Advocarti Fiſci ſonderlich bey denen OberGerichten den Inquiſitions-
Proteß, an ſtat eines ordentlichen Anklagers, davon in denen Romiſchen
Geſetzen in tit.ff.e accuſationibus inſcriptionibus gedacht wird, und

alsdann ſind ſie beregte Articul zu verfertigen, und um Anſetzung eines

Termins zum Zeugen-Verhor anzuſuchen verbunden.
S. IV. Jgh habe geſaget, es müſſe der Richter dem Inquiliten

frey ſtellen, vb er bey dem Zeugen-Verhor einige Interrogatoria uberge—
ben wolle. Dieſes verhalt ſi.h alſo nach dem gemeinen Proceß auſſerhalb
Sachſen(v. RErunnem. Proc. inquiſ. c.s. Membr. 2. num. 52. Mev. P. 2.
Lec. 321.num.q.) allwo er nicht nur vom accuſatorio, ſondern auch in-
quiſitorio proceſſu redet. Er ſcheinet ſich zwar ausdrucklich zu wider—
ſprechen P. 6. Dec. z92. weshalb ſich auch Keyſer Prax. Crim. P. i. c. 6. J.
8.in. auf ihn beziehet; allein es weiſet der num.s. deutlich, daß Merius
allda von dem caſu rede, wenn die Zeugen bey der general-inquiſition
etwa eydlich ohne des lnquiſiten interrogatoria abgehoret worden. Es
gilt alſo Keyſers teſtimonium de Praxi nicht weiter, als von Sachſen.
Den in denen Sachſiſ hen Gerichten hat man die Gewohnheit, daß man
vonSeiten des inquiſiti keine interrogatoriazulaſſet, daher auch daſelbſt
die BeweißArticul beſagtem lnquiſiten vor dem angeſetzten Termin zu
commauniciren nicht nothig iſt. Wenn man nach der Urſach fraget, war
um nemlich die interrogatoria dem Inquiſiten nicht verſtattet werden, ſo

antworten die Sachniſche RechtsLehrer, es leyde der lnquiſit dadurch
aar keinen Schaden, audieweil ihm freyſtehet, dasjenige, woraus ſonſt
ie interrogatoria verfertiget werden, in ſeine GegenBeweiß Articul zu
bringen, und die Zeugen daruber abſonderlich verhoren zu laſſen. Nun
ſt dieſes zwar wahr und an nicht gelaugnet werden, allein es hat doch
der laquitir dieſen Schaden davon, daß er bey ſolchem Gegen-Beweiß
nehrere Unkoſten aufwenden muß, als wann die Zeugen ſofort uber die

interrogatoria bey dem Beweiß abgehoret wurden, und denen Zeugen
ſelbſt wachſet die Beſchwer ichkeit zu, daß ſie zweymahl ſchweren muſ
ſen, da doch ſonſten die Sache durch einen. Eyd Schwur hatte abgethan
werden  önnen. Dadhero halte ich davor, daß der gemeine Proceß. dem
Sachſiſchen in dieſem Stuck billig vorzuziehen.

S. V. Der Beweiß in pein.ichen Sachen kan ſo wol durch Zeu
aen, als ſchrifftliche Uhrkunden gefuhret werden. Es iſt zwar an dem,
duß die RechtsLehrer ſich jar ſehr mit der alten Frage ſchleppen:. Ob

nern
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nemlich die delicta per inſtrumenta bewieſen werden mogen? da der eme
hie, der andere dort hinaus will, und mancher offters wol ſelber keinen
rechten Begriff von der Sache hat; allein man kan gar leicht aus der
Satchen heraus kommen, wauin man nur folgende zweene Falle von ein
ander entſcheidet. Nemlich es iſt entweder ein ſolch Verbrechen verhan
den, welches durch Schrifften verubet worden, oder ein ſolches, wobey an
dere Thaten und Handlungen vorkommen. Jn dem erſten Fall, z. e. bet
dem crimine falſi, ſchadlicher Correſponden mit denenFeinden, ſchrift—
lich gethaner Vorſchlage wider die Sicherheit des Furſten und des Va
terlandes, Befehdungen, Schmahungen, u. ſ.f.iſt gar kein Zweiffel vor
handen, daß ein Delinquent nicht durch Vorlegung ſeiner Schreiben
vollig uberfuhret werden konne, welches ſich ebenfalls in dem Fall appli-
ciren laſſet, wenn z. E.ein Beamter wegen gefuhrter ubelen Verwaltung
des LandesHerrn Guter aus denen von ihm gefuhrten Rechnungen und
ſonſt verhandenen Brieffſchafften uberführet wird. Jn dem andern Fall
hingegen, z. E.in dem Laſter des Ehebruchs, Dieberey, u. d. g. entſprin
get aus denen etwa gefundenen Schreiben, als garſtigen Liebes-Briefen,
u. ſ. f. nicht zwar ein volliger Beweiß, jedoch aber eine ſtarcke Vermu
thung wider denjenigen, ſo dergleichen geſchrieben hat, welche denen an

dern vorkommenden indiciis dergeſtalt adminiculiret, daß man dem
Inquiſiten bey beſtandiger Verneinung der ihm beygemeſſenen That,
den Reinigungs-Eyd, oder auch wol die peinliche Frage zuerkennen
kan

8. VI. Umden Beweiß deſto beſſer zu fuhren, pfleget ſo fort beym
Anfang der Inquiſition eine Haußſuchung zu geſchehen, wann nemlich
das Verbrechen dergeſtalt beſchaffen iſt, daß man bey ſolcher Unterſu—
chung etwas anzutreffen vermeynet, wodurch die Sache deſto ehe an den
Tag gebracht werden kan. Wir haben davon etwas bereits oben Cap.
1.ß. XVI.& XVII. erwehnet. Alſo finden ſich offters bey Beſchuldi—
guna des falſchen Muntzens, SchraubStocke, Schmeltz-Tiegel, u. d. g.
bey Perſonen, ſo wegen Ehebruchs verdachtig, Liebes-Brieffe: bey in-
culpirten Dieben, Brech-Eiſen, Dieteriche, und allerhand Sachen, ſo ſie
wahrſcheiulich nicht erkauffet haben konnen, und ſo ferner in andern Ver
brechen.

ſS. VII. Wann nun dergleichen etwas bey derUnterfuchung gefunden worden, ſo muß es

Ga Ge—
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Gerichts-Secretarium mit Fleiß auſgeichrieben, und ſolch Verzeichnus
zur Nachricht des kunfftigen Urrheils-Faſſers zu den Acten geleget, die
Sachen aber verſiegelt, und, welches das ſicherſte iſt, in das Gerichte ge—
dracht und daſelbſt verwahrlich behalten werden. Wann es ſich thun
laſſet, ſo leget man ſolche gefundene Sachen wol gar zu denen Acten, und
überſchicket ſie demUrtheils Faſſer zugleich mit, auf daß er ſich deſto beſſet

von der Sachen informiren konne.
S. VIII. Zu einem velligen Beweiß in peinlichen Sachen werden

nicht weniger, als in Ciril-Proceſſen zweene unverwerffliche Zeugen er
fordert, Conſt. Crim. art. 67. und zwar ſolche, welche von der That ſelbſt
genaue Wiſſenſchafft haben, z. E. daß ſie geſehen, wie Titius den Todt
ſchlag, Diebſtahl, Raub, Gewaltthatigkeit, u. ſ.w. verubet. Dannen—
bero, wann ſie nur von andern Umſtanden deponiren, und die That nicht
ſelbſt geſehen haben, z. E. daß der Inquifit mit dem Entleibten kurtz vorhe
ro ſich gezancket: daß er gedrohet, er wolle dem andern einen rothen
Hahn aufs Hauß ſetzen: daß er, nachdem der Diebſtahl geſchehen, viel
Geld gehabt, u. d.a. ſo entſpringet daraus nur eine Vermuthuna, daß
dem lnquiſiten nach Helegenheit derUmſtande entwede der Reinigungs
Eyd, oder die peinliche Frage zuerkant werden kan, zu einem definitiv- Ur
theil aber ian der Richter noch nicht ſchreiten, wann gleich die Zeugen o
mini exceptione majores waren.

S IX. Es fraat ſich hiebeh: Ob denn in peinlichen Sachen nicht
auch zuweilen ſolcheZeuge zulaßig, welche nicht gantz unverwerfflich, ſon
dern welchen eine und andere Exceprion mit gutem Recht opponiret wer
den ian? Wenn der lnquiſit dergieichen Zeugen zum Beweißthum ſei
ner Unſchuld vorſch!aget, ſo muſſen ſie nach der einhelligen Meynung ale
ler Rechts Lehrer ohne Zweiffei zugeiaſſen werden, weil dieſer Beweiß ei
nen gar ſonderlichen favorem hat, und vor den Inquiſiten die allgemeine
præium.io bonitatis ſtreitet, welche dasjenige erſetzet, was etwa denen
Zeugen an ihrer Perſon ermangelt. Wenn mian aber dergleichen Zeu
gen wider den lnquiſiten gebrauchet, ſo machen ſie keinen volltommenen
Beweiß. Jch weiß zwar wol, daß die RechtsLehrer insgemein dieſe bey
de Fane ausnehmen, erſtlich, ſi veritas aliter haberi non poſſit, und her
nach ſi delictum eſt difficilis probationis; allein, es iſt dieſes nicht alſs
zu verſteben, ais ob in dergleichen Fallen die beregtn Zeugen einen volligen
Beweiß macheten, ſondern es heiſſet nur. fo viel, daß man alsdann auch

aus
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aus verwerflicher Zeugen Auſſage einige indicia wider den Inquiſiten
nehmen, und ihm ſodann deshalb den Reinigungs-Eyd, oder, nach Be—
ſchaffenheit der Umſtande, die Tortur zuerkennen konne, Brunnem. Pr.
inquiſ.c.8. membr.2. num. zo. Die Urſach iſt dieſe, weil dem gemeinen
Weſen daran gelegen, daß die Wahrheit an den Tag gebracht und das
Boſe beſtraffet werde. Wo man aber im Gegentheil gute unverwerff—
licheZeugen haben kan, ſo erfordert man diejenigen, welche nicht omni ex-
ceptione majores, qar nicht zumgeugnis, damit der Inquiſit deſto weni
geruUrſache habe, wider ihre Perſonen zu excipiren und die Sache dadurch

aufzuhalten.
8. X. Was wir im vorhergehenden Capitel ſ. X. ſeqq. von dem

Inquiſiten gemeldet, daß man ihn nemlich mit der peinlichen Frage an—
greiffen konne, wenn er entweder gar nicht antworten will, oder doch ſei

ne Antwort gantz dunckel und unverſtandlich iſt:ſolches laſſet ſich anjetzo
ebenfalls auch auf die Zeugen appliciren, wann ſie entweder mit der
Sprache gar nicht heraus wollen, oder eine ſolche Antwort gebe, die nicht
die geringſte Wahrſcheinlichkeit hat, welches die Rechts-Lehrer vacillare
und hæſitare nennen, v.Zanger. de quæſt. ſeu tortur. reor. Cap. 1.n. q.
rz.ſeqq. Dahero dann in der Peinlichen Halßgerichts-Ordnung, art.
71.denen Kundſchafft-Verhorern feſte eingebunden wird, daß ſie ſonder—
lich eigentiich aufmercken ſollen, ob derZeuge in ſeiner Sage wanckelmu
thig und unbeſtandig erfunden werde, und daß ihnen ſolche Umſtande,
und wie ſie den Zeugen in auſſerlichen Gebehrden vermerckt, zu demHan
del aufzuſchreiben gebuhre.

S. XI. Es wird aber, ehe man bey den Zeugen zur Peinlichkeit
ſchreiten k

7

an, unterſchiedliches erfordert, davon wir nach Anleitung des
angeri d. l. und Brunnemanni c. 8. membr. 2.n. 77. ſeqq. kurtzlich han

deln wollen. Erſtlich muß man ſupponiren, daß aus denen in Actis vor
kommenden Umſtanden ſo viel abzunehmen daß nemlich der Zeuge den

VJVeorſatz hege, die Wahrheit boßhafftiger Weiſe zu hinterhalten Es iſt a
ber dieſes daher abzunehme, wen der Zeuge geſtehet, daß er z. e. bey der ge
ſchehenen Schiagerey und daraus erfolgten Entleibung zugegen geweſen,

f

und er doch nichts geſehen, vder gehoret haben will, wie der Anfang gewo
ſen, werUrſach daza gegeben, u wie es ſonſt gegangen? Oder, wann er auf

ſerhalbGerichts geſtande, daß e Wiſſenſchaft von de Sache habe, er abe
ernach, da er gerichelich oeshaib befraget wird, nichts gentehen will, u. ſf.
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welches alles auf eines vernunfftigen Richters Ermeſſen ankommet,v.
18.S. 3. f. de quæſtion.

S. XII. Zum andern muß man ſupponiren, daß man die Wahr
heit ohne dieſer Zeugen Auſſage unmoglich an den Tag bringen moge.
Woferne alſo annoch andere Zeugen verhanden, welche. gleichſalls von
der Sache Wiſſenſchafft haben, und alſo ihren Bexicht davon erſtatten
konnen, ſo mag man alsdann in Anſehen derer vacillantium, oder varran-

tium zu der Peinlichkeit keines weges ſchreiten.
g. XIII. Ferner hat die peinliche Frage nur alsdann ſtat, wann

der Zeuge in Anſehen der That ſelbſt, oder ſolcher Umſtande, die das meiſte

bey der Sache thun, die Wahrheit zu verhehlen ſuchet, z. e. bey der Fra
ge, ob der lnquifit nach dem Entleibten geſtoſſen, oder ob dieſer in des In-
quiſiti Degen gelauffen? u. ſ.f. Jn andern Fallen und wegen geringe—
rer Umſtande, z.e. beym Laſter des Ehebruchs:ob Zeuge nicht geſehen, daß

Inquiſit die Meviam gekuſſet, daß er mit ihr ſpatzitren gangen, u. d. g. blei
bet es nur bey einer eruſten Vermahnung die Wahrheit zu ſagen; wann
aber dieſe nicht anſchlagen will, ſo muß man es des Zeugens Gewiſſen
und WVerantwortung uberlaſſen.

F. XIV. Endlich iſt wegen der Perſon derZeugen noch dieſes bey
gegenwartiger Materie anzumercken, daß die Peinlichkeit nur alsdanu
ſtat finde, wann der Zeuge ein gemeiner Kerl iſt, oder, wie die Dd. reden,
homo plebejus vilis conditionis. Wofern er alſo ein Mann iſt, der
in einem honorablen officio ſtehet, muß man es abermals dabey bewen
den laſſen, was in dem vorhergehenden 8. am Ende dißfalls angefuhret
worden, Brunn. d.. n. 82. Es lcidet aber dieſes ſeinen Abfall in dem
kaſter der beleidigten Majeſtat, Zing. d. C. n. 32.

S. XV. Wenn man einen Zeugen mit der Peinlichkeit belegen
will, ſo muß nothwendig ein ſolch Verbrechen verhanden ſeyn, welches ei
ne Leibund LebensStraffe nach ſich ziehet. Denn wnſt kan der Inquiſit
gelbſt nicht torquiret werden. Man pfleget aber,ehe man zu der Tortur
ſchreitet,noch andere Mittel zu gebrauchen, und zu verfuchen, ob derZeuge
dadurch zum Bekantniß der Wahrheit gebracht werden koüe, weil es ein
gar gefahrliches Werck mit der peinlichen Frage iſt. Hieher gehoret das
bey Carprovio Prax. Crim. qv. ir9. num. 5i. befindliche Keſponſum Sca-
binorum Lipfienſium; Hat ſich M. P. in Injurien-Sachen N. N. be
zreffende (unangeſehen er dabey geweſen) Zeugniß zu geben verweigert,

da
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dahero Jhr ihn in gefangliche Hafft legen laſſen; Da nun M. P. ſich deſſen
ferner verweigern wurde,rc. So wurde er zur depoſition durch harte
Gefangniß, darinnen er einacht Tage lang mit Waſſer und Brod ge—
ſpeiſet wird, Zeugnis zu geben angehalten, mir dieſer ausdrucklichen Ver
warnung, daß in fernerer Verweigerung ſeine richtige Auſſage auf die
BeweißArticul wol durch den ScharffRichter aus ihm gebracht wer
den ſoll. Es iſt dieſes Reſponſum zwar nur in einer lnjurien-Sache ab
aefaſſet, es muß aber wol ſupponiret werden, daß eine injuria reatis per-
ſonæ publicz illata verhanden geweſen ſeyn muſſe, in welchem Fall auch

eine Leibs-Straffe erkant werden kan, denn ſonſt in geringern Injurien
wurde ſich dieſes gar nicht appliciren laſſen.

S. XVI. Endlich iſt die Frage noch übrig: Mit welchem Grad
der Tortur ein ſolcher Zeuge zu belegen ſeye? Clarus quæſt. 25. n. J. ſaget,
torturam moderatam eſſe debere, nec tam gravem in teſtibus, prout in
Reis, wohin Zanger. d.e. i. num. g. gleichfalls abzielet, und Carprov. d.
qv. i19. num.zo. es dabey bewenden laſſet. Allein, was heiſſet nun mo-
derata tortura? davon ſagen die RechtsLehrer niehts. Jch meines theils
halte dafur, daß man ein mehrers, als die DaumStocke nicht gebraucht
konne. Denn, daß der Zeuge die Wahrheit zu verhehlen ſuchet, das iſt
ein Verbrechen, aber doch nicht ein ſolches, darauf eine Leibund Lebens
Straffe erfolgen konte. Wenn man nun den erſten, oder andern Grad
der Tortur adhibiren wolte, ſo wurde diefes medium eruendi

keine proportion mit dem Verbrechen haben, ſondern karter ſeyn,
wenn man dem Zeugen ſofort die gehorige Straffe dicirete.

g. XVII. Jn peinlichen Sachen wird der ſonſt gebrauchliche Be
weißTermin nicht in acht genommen, weder Fall,
Advocatuskiſci eineſ' roceſſum aecuſatorium noch auch weli
der Richter per modum inquiſitionis verfabret. Ja, ich halte dafur,
daß es eine gleiche Bewandniß. haben muſte, auch privatuss,
(welches zwar ſelte geſchicht dergleichen Accula ions- Proceß unternah
me. Denn obgleich Carpov. qu.i14. 13. nebſt Gailio, Felino, Salyceto
und andern widriger Meynung iſt; ſo hat dech dieſe Meynung keinen.
Grund, weil das publicum intereſſe allezeit Sache
mag der kiſcal, oder ein privarus eine peinliche Antlage anſtelle, vder
der Richter ex officio inquiriren, wie ſolch:es C.

n.z4. bereits gewieſen hat. Und dannenhero ran ann. ch peinlichen.
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Das VII. Capitel.

Von der Confrontation.
Junhalt des Capitels.

—Sekeit zu gebrauchen, ſ. IIl. Von Confrontation der Zeugen, s. IV. Von der Con—
frontation des Inquiſiten mit den Zeugen, da abermahl zween Falle zu unterſcheiden,5.

V. Wann zweene gantz vhnverwerfliche Zeugen vorhanden, und die Sache ein factum
permanens betrifft, ſo iſt dit Confrontation eben nicht nothig, doch gut, S. Vl. Wo
aber dergleichen Zeugen nicht vorhanden, oder dieſe de ipſo facio nicht deponiren, ſo ge
ſchiehet die Confrontation, deren Unterlaſſung gleichwol. den Proceß nicht annulluet, S.

VIl. Die Regnl: Daß dasjeuige, was den Inquiſiten graviret, ſo wohl, als was zu
ſeiner Unſchuld dienet, wohl beobachtet werden muß, iſt auch bey der Confrontarion

in Acht im nehmen, h. IIX. Vor der Confrontation gehet die eydliche Vernehe
mung derer Zeugen her, s. R. Ein Zeuge nach dem andern muß mit dem In—
quiſiten confrontiret werden, C.R. Wie bey der Confrontation zu verfahren? s.
Xi. Die Regul: Daß der Sohn mit dem Vater nicht zu confrontiren, wird durch an
gefuhrte limitation faſt gantz aufgehoben, d. XII. Was zu beobachten, wann ein Frem
der das Verbrechen begangen, und die Zeugen ſolchen wohl geſehen, jedoch aber ihn nicht
kennen, 8. ult.

ſñ. J.AEnn nun der Inquiſit die That beſtandig verneinet, die abgehor
n te Zeugen hingegen ſelbe bejahen, ſo folget die Confrontation,

ſchrieben, das iſt, es werden die Zeugen dem Inquiſiten gegenwartig un
ter Augen geſtellet, und muſſen ſeibige ihm dasjenige, ſo ſie von ihm geſe—
hen, ins Geſichte ſagen, um dadurch zu verſuchen, ob man nicht etwa auf
dieſe Art von ihm dio Bekantnis der Wahrheit heraus bringen konne.
Es ſind aber bey dieſer Materie, wenn man davon grundlich und deutlich
handeln will, dreyerley unterſchiedene Arten der Confrontation zu

J mercken. vS.Il. Derverſte Fall iſt, wann man diejenige Perſonen, welche
wegen eines Verbrechens gls complices, oder Mitſchuldige,
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worden, mit einander confrontiret, z. E. wenn bey beſchuldigtem Laſter
des Ehebruchs und Hurerey der eine daſſelke geſtehet, der andere aber es
verneinet, oder, wann ein Diebſtahl, Raub, Mord, u. d. g. von vielen
zugleich begangen worden, und etliche von denen beſchuldigten Perſonen
mit der Wahrheit nicht heraus wollen, die andere aber doch auf ſie beken
nen, und ſie als ſolche, die an der Ubelthat mit Theil halen, angeben.
Dieſe Art der Confrontation hat einen ſehr großen Nutzen, indem ſie zu
Herausbringung der Wahrheit ein Großes beytraget, dahero ſie nicht
leicht zu unterlaſſen.

S. iu. Es muß aber ein Richter dabey auch zugleich eine großt
Behutſamkeit gebrauchen. Denn ob wol die Confrontation an ſich e
ben ſo wenig, als die bloſſe Inquiſition, jemanden unehrlich machen kan,
ſo iſt doch bekand, daß die Leute, wenn jemand mit einem luderlichen
Menſchen confrontiret wird, ſofort ein Maulgeſperre davon machen,
und den conkrontirten nicht anders anſehen, als ob er nothwendig an der
Ubelthat mit Theil haben muſſe, dahero ihm aus der Confrontation ein
großes Præjudicium zuwachſet. Ehe und bevor alſo ein Richter zu die
ſer Art der Conkrontation ſchreitet, muß er zuvorderſt unterſuchen, ob
dann einige rechtliche Muthmaſſung wider den angegebenen ſocium
delicti verhanden, ingleichen, wie des Beſchuldigten voriges Leben und
Wandel beſchaffen, u. ob es alfo vermuthlich ſey, daß er an dem Verbre
chen mit Theit haben konne ſtehe Oldekopp. tit. 4. obſ. 4. Zanger. de
quaſt. tort. c.2. n.ʒo. Nimmt er dieſes nicht in Acht, ſondern bauet
ſchlechterdings auf des andern mitſchuldigen Angeben, (und wann es
gleich ihrer etliche waren,Zanger.d. n. z2.) ſo iſt er hernach zu Erſetzung
des Schimpffs, Schadens und aller verurſachten Unkoſten gehalten, wie
davon bey Keyſern in Prax. Crim. Part. C. 6. F. na. ſeqq. ein hubſcher caſus
weitlaufftia zu leſen, add. Carpr. Prax. Crim. qu. it4. n.77.73. 79. Jſt
nun der Richter in Zweifel, ob er mit dieſer Conkrontation verfahren kon
ne, oder nicht, ſo thut er wohl, daß er deshalb rechtliches Erkantniß einho
let, und wañ ſich der Beſchuldigte zu einer defenſion pro avertenda con
frontatione erbietet, daß er ielbige annimmet, und die Sache gleichfalls
richterlichem Ausſpruch anheim ſtellet.

g. IV. So viel von dem erſten Fall. Der andere Fall, in web
chem dieConfrontation ſtat findet, iſt dieſer, wenn die Zeugen unter einan
der uneinig ſind, und der eine die Sache auf dieſe, der andere aber auf jene
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Von der Confrontation. z9
Art erzehlet, denn alsdann werden dieſe mit einander confrontiret, zu
dem Ende, ob man ſie etwa in ihrer Auſſage vereinigen, u. alſo die Wahr
heit auch auf dieſe Art deſto beſſer an den Tag bringen konne, ſiehe Dam-
houder in Prax. Crim. c. 47. n. 3. Keyſer d. Cap. s. S. tʒ. Bey dieſer Art
der Confrontation iſt ſo groſſe Behutſamkeit, wie bey der vorigen, nicht
vonnothen, alldieweil denen Zeugen dadurch an ihrem ehrlichen Nahmen
und gutem Leumuth nicht der aeringſte Schade zuwachſet. Dahero ein
Richter, ſobald er nur ſiehet, daß die Zeugen in ihren depoſitionibus va-

rüren, dazu gantz ſicher ſchreiten kan. Es wird auch nicht erfordert, daß
die Zeugen von neuen ſchweren, ſondern ſie werden nur des geleiſteten Ey—
des erinnert, abor de confront. p. zi. c. th. 14.

S. V. Der dritte Fall, da die Confrontation gebrauchlich, iſt nun
dieſer, wenn der lnquiſit und die Zeugen in ihrenAuſſagen einander zuwi—
der ſeynd, davon wir in dem 1. g. diefes Capitels Meldung gethan, und
welcherFFall nach derOrdnung des Inquiſition-Proceſſes vornehmlich zu
unſerm geaenwartigen Vorhaben gehoret. Es muſſen aber, um die
Sache deütlich zu verſtehen, allhier abermahls zween Falle von einan
der genau abgeiondert werden.

S. VI. Nemlich, es ſind zuweilen zween gantz unverwerffliche
Zeugen verhanden, welche de ipſo facto deponiren, z. E. daß ſie geſehen,

daß lnquiſit den Cajum entleibet, ihn beraubet, vder beſtohlen habe,
u. ſ.w. In dieſem Fall iſt die Confrontation nicht eben von einer ſonder
lichen Nothwendigbkeit, weil es genug iſt, daß der lnquiſit der That der
geſtalt gäntzlich uberfuhret worden, und es bey den Criminaliſten heiſſet,
aut confeſſus, aut convictus, dahero, wann die Confrontation unterlaſ—
ſen worden, der UrtheilsFaſſer durch ein interlocut darauf
nicht eben nothig hat. Jndeſſen thut doch ein Richrer nicht ubel,
er auch in dieſem Fall die Conkrontarion vor die Hand nimmet, um den
Inquiſiten gleichfalls zum Geſtandniß der angeſchuldigten Ubelthat zu
bringen, denn es heiſſet auch alsdann: ſuperflua Es muß
ber dasjenige, ſo anjetzo angefuhret worden, nur von denen Ubelthaten
verſtanden werden, welche bey denen Rechts-Lehrern kacti permauentiz

genennet werden D
Cenn wo ſie kacti transeuntis ſind, z. E. hebruch, Hurerey, u. d.g. ſo iſt der Inquiſit der That noch nicht vollig uberfuhret,

gleich zween Zeug d
einander litge en. eponiren, daß ſie die beſchuldigten Perſonen beynd angetroffen, weil annoch die vollige conſummation per
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immiſſionem ſeminis erwieſen werden muß, wovon man keine andere
Nachricht, als aus der beſchuldigte eigenemGzeſtandniß haben ?an. Da
bero denn in dieſem Fall, wenn ein lnquiſit ſein Berantniß in Gute nicht
thun will, der Richter zu andern Mitteln, als .um Reinigungs-Eyde, oder
der peinlichen Frage, nach Beſchaffenheit der Umſtande, greiffen muß.

S. VII. Wenn nun aber entweder nicht gantz unverwerfflicheZeu—
gen verhanden ſind, vder doch dieſelbe nicht de ipſo facto, ſondern nur
von andern verdachtigen Umſtanden deponiren, deren der Inquiſit nicht
geſtandig ſeyn will, ſo geſchiehet alsdann die Confrontation. Jch haite
zwar mit Zangero de quæſt. c. 2. n.go. Claro in pract. ſ. ult. qu. 45. n. 14.
und Carpzovio Prax. Crim. qy. i14. n. 76. dafur, daß wegen Unterlaſſung
der Coatrontation der gantze lnquiſitions-Proceß als null und nichtig
nicht angefochten werden moge, denn dahin gehet jetzt-angefuührter
Rechts Lehrer ihre Meynung; jedoch gebe ich Keyſern d. Cap. G. ſ. 12. gar
gerne zu daß beſagte Confrontation und Vorſtellung der Zeugen eine
ſehr nuzliche Verrichtung ſey, auch ſehr ſelt n unteriaſſen werde, weil
dadurch ein lnquiſit zum offtern zum gut ichenGeeſtandniß gebracht, vder
doch darch veranderliche Reden, unterſchiedene geſtus, als Entfarbung
des Angeſichts, Zittern der Güedmaffen, hin und her wenden, ſtamlende
Reden und dergleichen, ſich jemehr und mehr verd achtig machet, welches
alles mit Fleiß regiſtriret werden muß wie davon unten in dem Anhang

mit mehrern Nachricht und Anweiſung erfolgen ſoll. Dannenhero be
fonter Keyſer gar wol ſchlieſſet daß die GerichtsPerſonen ihr Gewiſſen
viel eh r za frieden ſtellen, wan ſie die verhandene Zeugen dem Inquiſiten

vorſteuen and beyde Theile gegen einander uber der Auſſage vernehmen,

ſiehe Tabo. de Confrontatione part. 3. th. 21.
S. 1 X. Gleich.vie ader ein Richter bey der gantzen Inquiſition

nich allein dahin zu ſehen ſchuldig iſt, daß das dem Inquifiten beygemeſſe
ne Verbrechen an den Tag kome, ſondern er auch dahin ſich zu bearbei
ten hat damit des Inquiſiten Unſchuld gerettet werde: alſo iſt eben dieſes
bey der Confrontation anzumercken, und dieſelbe auch aus dem letztern

Abſehen nicht leichtlich zu unterlaſſfen. Denn es fuhren auch zuweilen
die Zeugen bey ſolcher Vorſtellung veranderliche und ſtamlende Reden,
wenn der lnquiſit ihnen freudig unter Augen tritt, und ihnen ihre Falſch

ſet wollen ſe ihn nicht anſehen ſchlagen die Augen nie
he.t verwein, en1der, wiſſen nichts zu antworten, u. ſ.w. und daraus flieſſet /alsdann ein

grof
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groſſes momentum zu des lnquiſiten Defenſion, v. Tabor de Confront.
p. 2. th.. Dahero dann der Zeugen Verhalten nicht weniger mit Fleiß
zu regiſtriren, als wie im vorherg. s. in Anſehen des Inquiſiten gemeldet

worden.S. IX. GEs entſtehet hiebey die Frage: Ob die Confrontation
mit den Zeugen vorhero und ehe dieſelbe eydlich verhoret worden, oder a—
ber hernuch erſt geſchehen muſſe? Struvius in Jurispr. Rom. Germ. for.
lib. 4. tit. 2t. S.g. iſt der Meynung, ſie muſſe vor der eyduchen Depoſition
der Zeugen vorgenommen werden, an etlichen Orten aber, ſagt er, ge
ſchehe es erſt hernach. Jch halte dafur, es muſſe an allen Orten erſt her—
nach geſchehen. Denn es giebet die tagliche Erfahrung, daß die Zeugen
bey der lummariſchen Auſſage in der general- Inquiſition oöffters in das
Gelag hinein reden, und die Sache nicht ſo genau bedencken, wie es wol
derſelben Wichtigteit erfordert, dahero ſie hernach bey der eydlichen de-
poſition zuweilen die vorige Auſſage zum Theil, oder auch wol gantzlich
revociren. Es iſt mir ein gewiſſer caſus bekand, da einige Zeugen ſum—
mariſch deponirren, ſie hatten geſehen, daß der Inquiſit dem Entleibten
den Decen in den Leib geſtoſſen, ehe dieſer noch zu ſeinem Degen areiffen
konnen, da ſie doch hernach, wie ian ſie mit dem Eyde belegete, geſtehen

muſten, daß ihnen nicht wiſſend, ob der Inquiſit, oder der Entleibte den
Degen zuerſt gezogen hatte. Daraus folget, daß man vor der eydlichen
depoſition der Zeugen noch nicht gewiß wiſſe, wie weit der Inquiſit gra-
viret ſeye, und daß es alſo eine gantz vergebene Sache ſeyn wurde, wenn
man vorher mit der Confrontation verfahren wolte. Denn wann ſich die
Zeugen hernach in ihrer Auſſage anderten, ſo muſte die Confrontation
von neuen vor die Hand genommen werden, welches nichts anders, als
eine unnothige Weitlaufftigkeit und Verzogerung der Sachen nach ſich
ziehen wurde, weshalb ich Struyio in ſeiner Meynung nicht Beyfall ge

ben kan.
S. XR. Wenn vieleZeugen verhanden ſind, denen der Inquiſit wi

derſpricht, ſo muß alsdann die Controntation nicht mit allen zugleich, ſon
dern mit einem jeden beſonders geſchehen. Denn es ware ſonſt nicht un
billig zu befahren, daß ein großes Geſchrey derer Zeugen entſtehen, und
der Inquißt von ihnen ubertaubet werden mochte, wodurch dem Inquiſi-
ten leicht zu nahe geſchehen koönte, Brunn. Proc. inqv. C. membr.
1eʒ. Tabor de confront. p. zi. C. th. 16.

H 3 s. XI.
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s. Xſl. Bender Confrontation wird derjenige Articul, in deſſeu
Aniehen der lnquiſit und die Zeugen ſich einander widerſprechen, dem
Zeugen nebſt ſeinerAntwort nochmals vorgeleſen, und er dabey befraget:
Ob dieſes annoch ſeine Meynung ſey? Saget der Zeuge ja, ſo wird als
dann der lnquißit befraget: Ob er den articulirten Umſtand noch ferner

leugnen konne? Bleibet nun dieſer bey ſeinem Verneinen, ſo tritt ihm der
Zeuge unter Augen, und behauptet ſeine gethane depoſition. Von der
Art, wie die Regiſtratur in dieſem Fall zu verfertigen, wird unten in dem
Anhang bey der Materie von den Regiſtraturen Nachricht erfolgen.

g. XII. Die Rechts-Lehrer machen zwar in Anſehen einiger Per—
ſonen eine Exception, daß ſie mit dem lnquiſiten nicht confrontiret wer
den durffen, . E. wenn in groſſen Verbrechen der Sohn wider den Va
ter, der Knecht wider den Herrn, oder auch ſonſt ein Geringer wider einen
Wornehmen, oder ein Armer und Furchtſamer wider einen Machtigen
zum Zeugen vorgeſchlagen wird, aus der Urſachen, weil nicht zu vermu
then, daß dergleichen Leute dem Inquiſiten, als ihrem Vater, Herrn, o
der vornehmen Manne die Wahrheit unter Augen ſagen ſo!ten, Charta-
rius u. Ambroſinus bey Brunnemanno Proc. inqv. C.g. membr. 2.n. 1o4.
Es limitiret aber dieſes aſſertum Tabor de confront. p. i.th. 33. in
dem Fall, wofern es nicht die Nothdurfft anders erfordert, das iſt, wie
ich dafur halte, in dem Fall, wenn man den lInquiſiten nicht vollig uber—
fuhren kan, und alſo ſeine eigene Bekantniß noch ermangelt. Allein, auf

dieſe Weiſe wird von der angefuhrten Exception des Chartarii und am-
broſini wenig ubrig bleiben, weil wir ſchon oben h. VI. erwehnet, daß als
dann, wann zween unverwerff.icheZeugen verhanden, welche de ipſo fa-

cto deponiren, es keiner Confrontation gebrauche.
g. XIII. Voch eines iſt hiebey zu erinnern. Es geſchiehet zum off

tern, daz ein Fremder undUnbekandter einellbelthat begehet, da ihn zwar
die Zeugen geſehen, auch ſein Geſicht, Statur und Kleidung kennen, je—
doch aber ſeinen Nahmen nicht zu nenen wiſſen. Jn dieſem Fall nun
muß die Vorſtellung um zweyerley Urſachen willen geſchehen. Erſtlich
deshalb, damit man von des Delinquenten Perſon Gewißheit erlange,
hernach aber, damit man, wenn man nun die Perſon wußß, zugleich we
gendes Verbrechens die Wahrheit heraus bringen konne. Es muß aber
hiebey ein Richter ſehr behutſam gehen. Denn offters ſiehet eine Perſon

der
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der andern ſehr ahnlich, und kan alſo gar leicht ein Jrrthum vorgehen,
auch ein Unſchuldiger fur den Schuldigen angegeben werden. Deshalb
iſt dann nothia, daß ein Richter aller Umſtande, wie lang, wie ſtarck die

angegebene Perſon ſeye, ob ſie eines hagern oder vollen, rothen oder blaſ
ſien,runtelichten oder glatten Angeſichts, was ſie vor Haare und Bart

gehabt, ob etwan eine Narbe oder anderes Merclmaol im Gceſicht ſich
finde, was ſie vor einen Rock, Hutund Hoſen getragen, u. ſ.f. ſich mit Fieiß

erkundige, auch wenn viele Zeugen verhanden, dieſelbe deshalb unter ein
ander confrontire. Es gebrauchen auchdie Jtalianer hiebey dieſe Cau-
tel; daß ſie den Beſchuldigten nicht allein ſondern auch daneben noch ein
paar andere demſelben an beſchriebenen Umſtanden nicht ungleiche Per—
ſonen, den Zeugen mit vorſtellen, u. dieſe ſodann befraaen, welcher es un—

ter denen vorgeſtelleten Perſonen ſeye, welchen ſie geſehen, daß er die
boſe That begangen habe, wovon weitläufftig nachzuleſen bey Julio Cla-
ro in pract. qv. 45. n. 14. Juſto Oldekopp. tit. 4. Obſ. 4. Tabor de
confrontat.p.q.th. i3. Ambroſino de proc. informat. l.a. 28. Brun-

nnemanuso in Proc.inqv. c. S.meinbr. 2. u. 99. und Keyſern in Prax. Crim.

P. i.Cap. .s.i. ſeqq. welcher letztere ſ. 17. einen ſehr hubſchen Caſuen, ſo
zu dieſer Materie gehorig, weitlaufftig anfuhret.

Das VIll. Capitel/

Veon des Inquiſiten Defenſion.

Jnhalt des Capitels.
E NyeinlichenSachen iſt eine genaue volligeunterſuchung allermſtande hochſt.
tavi nothig, wozu auch die Defenſion gehörig, s. I. ſolche znlaig, und wann
fie eine Haupt Deſenſion geunennet werde? kan
ter,noch auch der Furſt dem inquiſiren abſchneiden, h. An. auch aleich
Richter vorgebe, das Verbrechen ſeye notoriſch, h.
ſtat, waun gleich der Inquiſit das Verbrechen geſtanden,

quüſiten Freunden, ſondern auch einem Fremden iſt
wann aber dieſer kein ordentlicher Aadvocat,

s. VI. Wie ſich der Richter zu. verhalten, ſich
der Inquiſit arm, ſo muß der Richter

J

Ob Inquiſit mit Brſtand Rechteus fich ſeiner Delenlion

Ri ch
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Richter ſoll dem Inquiſiten, ſeine Defenſion zu fuhren, nicht abrathen, und warum? 5.
ix. Die gehaltene Kegiſtraturen und derZengen Auſſage muſſen inquiluen abſchrifft
lich communmeuet, inSachſen aber nur deſſen Deienſori zum excerpiren vorgeleget wer—
den, F. X. Zur Einbringung der Defenhion iſt keine gewiſſe Friſt geſetzt 8. XI.
Wenn eiu ſchlimmes Urtheil auf die Defenſion erfolget, ſo kan eine neue, auch nach

Gelegenheit wol gar die dritte gefuhret werden, s. XIl. Einrichtung der Defen-

fion, ſ. ult.

S. J.NLeichwie in burgerlichen Sachen eine vollige und genaueUnterſu
u chung aller Umſtande vorher gehen muß, ehe und bevor man zu

Abfaſſung einesEnd-Urtheils ſchreitet: alſo muß ſolches in pein
lichen Sachen um ſo vielmehr in Acht genommen werden, alldieweil die

felbavon einer viel groſſern Wichtigkeit, als die burgerliche ſeyn. Es be—
ſtehet aber ſolche vollige Unterſuchung auch darinnen, daß dem Inquiſiten
Freyheit gegonnet wird, diejenige Umſtande, daraus ſeine Un,ſchuid ent

weder gantzlich, vder doch zum Theil dargethan werden kan, nebſt denen

dahin gehorigen Rechts-Grunden vorzuſtellen, und dieſes nennet man

des Inquifiten Defenſion.s. II. Es findet aber ſolche Defenſion nicht nur in dem Falleſtat,
wann nunmehro die Frage iſt: Mit welcher Straffe der Inquiſit beleget
werden ſolle? ſondern ſie muß auch alsdann zugelaſſen werden, wenn es

auf dem Punct beruhet: ob der Inquiſit mit dem Reinigungs-Eyd, oder
gar der peinlichen Frage zu belegen, der Inquiſit aber vermeynet, daß er
ſo weit nicht graviret ſey. Man. nennet dieſes die Haupt-Defenſion,
zum Unterſcheid der defenſion pro avertenda, davon vben beſonders ge

handelt worden.S. III. Dieſe Defenſion nun, ſie mag auf die Abwendung der Straf-

ſe ſelbſt, vder der peinlichen Frage gerichtet ſeyn, iſt in Rechten gar ſonder
lich privilegiret, alldieweil in beyden Fallen dem Inquiſiten ſonſt in Unter
bleibung derſelben ein unwiederbringlicher Schade zugefuget werde kan.
Woraus dan nothwendig folget, daß ein Richter dem Inquiſiten die Der
fenſion nicht abſchneiden konne, und daß, wenn er es de facto thun wolte,
das erfolgte Ur.heil keine Verbindlichkeit nach ſich ziehe. Gleicher
Geſtalt kan auch die Defenſion weder durch ein Reſcript des Furſten,
nech durch ein Statutum, noch durch eine prætendirte Gewohnheit be

nommen werden, von welchen Fragen bey Farinaciol. i. qv. 39. n. ig.
29. Brunnemanno in Proc. inqv. C. s. membr. 3. n. 2. ſeqq. und andern

nach
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Von des Inquiſiten Defenſion. ßy
nachzuleſen. Dannenhero, wenn gleich der Furſt befahle, den Inquiſi-
ten ohne gefuhrte Defenſion zu torquiren, oder gar mit einer Straffe zu
belegen, iſt der Richter ſolchen Befehl nicht ſofort zu exequiren, ſondern
vorhero gehorige und beſcheidene Vorſtellung zu thun ſchuldig. Und ob

gleich auch ein Referent die Acten mit Fleiß zu leſen, und nicht minder
dasjenige, ſo zu des Inquiſiten Defenſion gereichet, als das, welches ihn
Zraviret, daraus zu excerpiren verbunden iſt, ſolches auch von ihm ver
muthet wird, daß er es gethan habe; ſo heiſſet es doch auch in dieſem Fall
mit Recht: oculi plus vident, quam oeulus, zumahlen auch leider! nicht
alle Rekerenten jederzeit den gehorigen Fleiß anwenden, und zuweilen
Leute ſich in die Conegia eindringen, welche von der Praxi und theorie
nicht viel vergeſſen haben, da es denn uber des armen Inquiſiten Haut
hergehet, und man wol mit Wahrheit ſagen mochte: De Tuo ludi-
tur corio.

S. IV. Wie aber, wann der Richter vorgabe, es ſeye das Verbre—
chen notoriſch, kund und offenbahr, und konne folglich der Inquiſit un—

moglich etwas Gegrundetes zu ſeiner Defenſion anſuhren. Darauf die
onet zur Antwort, daß ſich das Wort notorium zwar gantz leicht aus—

ſprechen laſſe, aber daß es doch in der That ſo viel, als nichts heiſſe. Denn

wañ gleich der Richter ſich einbildet, daß die That notoriſch ſeye, ſo laug
net doch ſolches der Inquiſit gemeiniglich, und alſo muß er auſſer Zweiffel
uber der Præjudicial-Frage: Ob ein Notorium verhanden? mit ſeiner
Nothdurfft gehoret werden. Dem Richter iſt, oder muß doch wenig—

ſtens nichts notoriſch ſeyn, als was in den Acten ſtehet, der Inquiſit aber
will aus eben dieſen Acten und noch etwa andern Zeugniſſen, welche ihm
jederzeit beyzubringen frey ſtehet, erweiſen, daß er des Verbrechens noch
nicht vollig uberfuhret worden. Zum Exempel, die Zeugen deponiren,
der Inquifit habe Tirium mit dem Degen erſtochen, der Inquiſit aber
will erweiſen, daß er es nicht aus boßlichem Vorſatz gethan, ſondern
daß der Entleibte ihn dazu durch ſein unrechtmaßiges Beginnen ge—
nothdringet habe. Der Inquilſir iſt in dem Ehebruch ergriffen worden,
allein man weiß noch nicht, ob der gottloſeBeyſchlaff gantz vollendet wor-
den, worauf es doch bey dictirung der Siraffe vornehmlich anlommet,

u.ſ.w. Dahero den RechtsLehrern gar dieſe Worte entfallen, daß man
auch dem Satan, wann er in die Inquiſition kommen ſolte, nicht die De-

ſenlion abſchneiden konte, Brunnem. d. num. 6. Carprov. Prax. Crim.

n
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qv. its.num.2. welches ich doch auf ſeinem Werth und Unwerth beruhen

laſſe.
g. V. Die Defenſion hat auch alsdann noch ſtat, wann gleich der

Inquiſit das Verbrechen bereits geſtanden. Es heiſſet zwar: in con-
feſſum nullæ aliæ ſunt partes Judicis, quam condemnatio executio;
Allein dieſe Regul laſſet ſich meines Erachtens auf peinliche Sachen
nicht ſo ſchlechterdings appliciren, ſondern in ſolchen Verbrechen, wel—
che eine Leib-und Lebens-Straffe nach ſich ziehen. Oeffters giebet ſich je—
mand bey der Obrigkeit an, und bekennet, er habe an einem gewiſſen aus
wartigen Orte einen Menſchen ums Leben gebracht, erſuchet anbey die
Obrigkeit, ſie moge ihm wiederum ſein Recht thun. Fraget ſich nun: ob
man dieſem confeilo den Kopff ſofort abſchlagen laſſen tonne? Jch hal
te nicht, daß es jemand behaupten werde, vder doch mit einigem Grunde
Rechtens behaupten konne, alldieweil man Exempel hat, daß, zuweilen
melancholiſche Leute, und die ihres Lebens gerne qvit ſeyn wollen, derglei
chen Mittel zur Hand genommen haben, damit ſie ihren traurigen End
Zweck erreichen mochten. Dannenhero muß vor allen Dingen bey der

Pefenſion mit unterſuchet werden, ob ein Corpus delicti verhanden, und

ob es wahrſcheinlich ſey, daß der anaegebene Delinquent die boſe That
begangen habe. Zuweilen ſtehet auch wol in denen Acten, daß der In-
quiſit der That geſtandig geweſen, dieſer hergegen wendet dawider ein,
man habe ihn nicht recht verſtanden, und es verhalte ſich die Sache nicht
alſo. Jch weiß ein Exempel, ſo ſich vor etlichen Jahren allhie im
Hertzogthum Magdeburg zugetragen, da ein armer BauerKerl von eit
ner gewiſſen auswartigen JuriſtenFacultat bereits zum Schwerdt war
condemniret worden, aus der Urſache, daß er ein Weibes-Menſch ge
waltſamer Weiſe geſchandet haben ſolte. Wie aber eine anderweitige
Verſchickung der Acten veranlaſſet wurde, befand ſichs, daß die Inquiſi-
tional-Articul, woruber man den armen Tropff befraget hatte, gantz
verwirret aufgeſetzet, und in einem Articul zuweilen zwey, zuweilen noch
mehrere Puncte in einander geworffen waren, auf welche der Inquilit,
ohne die Gefahr zu mercken, generaliter geantwortet, und dem Anſehen
nach die That geſtanden hatte. Darauff ward interloquiret, daß vor
allen Dingen ſolche Puncte zu ſepariren, und der Inquiſit uber einen jeden

abſonderlich zu befragen. Als nun dieſes geſchahe, kam die Antwort
gantz anders hergus, und weil der Inquilit auch ſonſt nicht. uberfuhret

were
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werden mochte, ward ihm auf dieſe Weiſe ſein Leben errettet, welches ge
wißlich nicht geſchehen mogen, wann man ihm fernere Dekenſion abge
ſchnitten, und ſo fort, als einem Confelſſo, den Kopff vor die Fuſſe geleget

hatte. Hieher gehoret auch der z9. Articul aus der peinlichen HalsGe
richtsOrdnung: So der Gefangene die vorbekandte Miſſethat laugnet,
und doch der Argwohn, als vorſtehet, vor Augen ware, ſo ſoll man ihn
wieder ins Gefangniß fuhren, und weiter mit peinlicher Frage gegen ihn
handeln, und doch mit Erfahrung der Umſtande, als vorſtehet, in alle
Wege fleißig ſeyn, nachdem der Grund peinlicher Frage darauf ſtehet;
NB. Es ware dann, daß der Gefangene ſolche Urſachen ſeines Laugnens
furwendet, dadurch der Richter beweget wurde zu glauben, daß der Ge—

fangene ſolch Bekantniß aus Irſaal gethan, alsdann mag der Richter
denſelben Gefangenen zu Ausfuhrung und Beweiſung ſolches Jrſaals
iulaſſen, v. Stephani ad d. art. gq. Gleichfalls gehoret hieher, wenn der In-
quiſit vorgiebet, daß er von dem Richter mit Bedrohen der Peinigung, o
der ſonſt, zum Bekantniß gezwungen worden.

S. VI. Die Rechts-Lehrer ſind auch darinnen einig, daß, ob gleich
der Inquiſit nicht ſelbſt um die Defenſion anhalt, dennoch ſeinen Freun
den, ja auch einem Freinden ſolche zu fuhren zugelaſſen ſey, welches brun-

nemann in Proc. inquiſ. c.s.membr. 3. n. io. aus der peinl. Halsg. Ordn.
art.47. ibi: der Gefangene, vder ſeine Freunde, gar wol erweiſet. Je—
doch iſt an vielen Orten gebrauchlich, daß, wenn ein fremder, und der ſonſt
kein ordentlicher Advocat iſt, die Defenſion ubernimmet, er ſodann vor
hero zu Abſtattung des Eydes vor Gefahrde angehalten wird,
ſehe, vb er es aus einem redlichen Vorſatz,oder nicht vielmehr zu Verzo
gerung der Inquiſition und andern boſen Abſichten thue, welches in der
P. H. G.. O. art: gs. ſeinen Grund hat.

S. VII. Wie aber, wenn ſich gar niemand meldete, welcher des
Inquiſiten Defenſion fuhren wolte? Alsdann lieget dem Richter ob, daß
er Amts wegen dahin ſehe, damit der arme Inquilſit nicht unſchulbiger
Weiſe zur Straffe gezogen werde. Hieher gehoret, was in der P.H.
O. art. 45. ſtehet, man ſolle den Gefangenen ſonderlich erinnern,
konne weiſen und anzeigen, daß er auf die Zeit, als die angezogene Miſſe—
that geſchehen, bey Leuten, auch an Enden oder Orten geweſen ſey,
durch verſtanden, daß er die verdachte Miſſethat nicht gethan
konne. Jſt der Inquißt uber dem noch arm, und es kan auch ſeine Freund

Ja2 ſchafft
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ſchafft die zu Fuhrung der Defenſion nothige Koſten nicht aufbringen, ſo
diſponiret beſagte P.H. G. O. abermahls d. art. a7. daß die Obrigkeit,
oder das Gericht den Koſten darlegen, und der Richter im Rechten fort
fahren ſolle, damit alſo nichts deſtoweniger das Ubel geſtrafft, oder der
Unſchuldige wider Recht nicht ubereiletwerde. Jch halte auch, daß e
ben zu diefem Ende und denen armen Inquiſiten zu helffen, in dem ssten

Articul erlaubet ſey, daß man einen Furſprecher ſelbſt aus dem Gericht
und aus der Zahl der Schoppen wahlen moge, wiewol ſolches in der pra-
xi heut zu Tage nicht gebrauchlich iſt, vb gleich Brunnem. c. g. membt.3.

num.a. dißfalls eine andere Meynung heget.
S. IIX. Es fraget ſich hiebey: Ob ein Inquiſit ſich der Defenſion

mit Beſtande Rechtens begeben konne, und was von der Gewohnheit ei
niger Richter zu halten ſeye, welche nach Vollendung des Zeugen-Ver—
hors den Inquiſiten befragen: ob er noch etwas zu ſeiner Defenſion bey
zubringen habe? und wann er darauf mit Nein antwortet, die Acta ſe
fort an ein Juriſten-Collegium zum Spruch Rechtens verſchicken. Mei
ner Meynung nach iſt zwar dergleichẽ renunciation einemlnquiſiten wol

zugelaſſen, wenn ernemlich die That freywillig geſtehet, und dabey beken
net, daß ſie dergeſtalt beſchaffen ſey, daß mit Beſtande Rechtens unmog
lich etwas zu ſeiner Defenſion ins Mittel gebracht werden konne, jedoch

aber muſſen folgende zwo limitationes dabey beobachtet werden. Erſt—
lich, wenn gleich der Inquiſir ſich der Defenſion begiebet, der Richter abet
doch aus denen ergangenen Acten erſiehet, daß noch einige Umſtande vor
ihn militiren, welche eine Linderung der ordentlichen Straffe zuwege

bringen konnen, wañ ſie recht vorgeſtellet werden, ſo muß er, der geſchehe
nen renunciation ungeacht, vor die Defenſion ſorgen, ſonderlich in der
gleichen Verbrechen, welche ſonſt eine Leib-und Lebens-Straffe nach ſich
ziehen. Zum andern, wan der Inquiſit nach geſchehener renunciation ſich
anders bedencket und ſeine Delenfion zu führen Vorhabens iſt, ſo mag be

ſagte renunciation zu ſeinem Nachtheil nicht angezogen, noch ihm des
halb die vorhabende Defenſion verwegert werden, weil der favor defenſi-
onis publicus iſt, und aber dem farori publico bekandten Rechten nach

nicht renunciret werden kan.
S. IX. Dieſes aber halte ich vor hochſt unbillig, wann einige Rich

ter den Inquiſiten durch allerhand Vorſtellungen zu bereden ſuchen, daß
er ſich der Defenlion nur begeben ſolle, unter dem Borwand, es werdt ühm

doch,
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doch ſolche michts mehr helffen, er ſolle nur die Sache nicht langer verzo
gern, ſondern ſich zu der verdienten Straffe begyvemen. Denn es kan
ja ein Richter nicht wiſſen, ob nicht der Inquiſit bey ubernehmender De-
fenſion annoch neue Umſtande anfuhren, u. daraus ſeine Unſchuld gantz
oder zum Theil behaupten werde, alldieweil ihm neueZeugen abhoren zu
laſſen jederzeit vergonnet, wovon oben Cap. VI. S. XIX. gehandelt wor—
den. Und dannenhero thut ein Juriſten-Collegium, an welches deralei—
chen Acten geſchicket werden, gar nicht unrecht, wenn es bey befundenen

Umſtanden ſchlechterdings interloquiret:
Daß vor allen Dingen Inquiſit mit ſeiner etwa habenden Defenſi-
on zuzulaſſen, und ergehet ſo dann in der Sache ferner, was recht

iſt,
denn auch die JuriſtenCollegia muſſen dasjenige, ſo juris iſt,ſuppliren,
weil ſie bey Abfaſſung des Urtheils des Richters Stelle vertreten.

g. X. Wenn nun der Inquiſit ſeine Defenſion zu ſuhren Vorha,
bens iſt, ſo muſſen ihm die gehaltene Regiſtraturen, nicht weniger der
Zengen gethane Auſſage auf ſein Begehren in Abſchrift mitgetheilet wer
den, dann ſonſten ware es ihm unmoglich, die wider ihn etwa vorkomen—
de indieia zu elidiren. Es gehet aber in dieſem Stuck der Sachſiſche von
dem gemeinen Proceß abermahlen ab. Denn in Sachſen giebet man
dem lnquilſiren die ermeldete Abſchrifft nicht, ſondern es wird nur ihm, o
der ſeinem Defenfori erlaubet, daß er in der GerichtsStube in Beyſeyn
einer geſchwornen Perſon, die ergangene Inquiſitions-Acta durchlauffen,
und daraus dasjenige, ſo etwa zu ſeiner Defenſion etwas beytragen kan,
excerpiren moge. Nun konnen wir zwar ſolchen Sachſiſchen Proceß
nicht andern, noch reformiren, allein es ſcheinet doch, daß es beſſer ſey,

wañ man den Inquiſiten von denẽ wider ihn ergangenen Acten Abſchrifft
ertheilet, weil bey der eilfertigen excerpirung gar leicht etwas verſehen
werden kan, welches doch ſonſt ein vieles zu des Inquiſiren Defenſion bey
traget, wohin auch Oldekopp. tit. 4. obſerv. 2. n. 8. Decad. 1. qy.
x. abzielet. Wobey nicht hindert, daß Keyſer in Prax. Crim. P. 1.
Cap.7. S. III. n. 2. atteſtiret, daß es in praxi ſich anders verhalte; all—
dieweil ſchon vorhin erinnert worden, daß dieſes ſonſt ſleißigen u. arbeit
ſamen Mannes atteſtata de praxi ſich nicht weiter, als auf die Sachſiſche
Gerichte extendiren. Allein die Sachſiſche Praxis iſt nicht an allen Or
ten recipiret.

J3 J—
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g. Xi. Binnen welcher Friſt ein Inquiſit ſeine defenſion einbrin

gen muſſe, ſolches iſt in denen geſchriebenen Rechten meines Wiſſens
nich: determiniret, und ſtehet es alſo in des Richters Belieben, dißfalis
ihm einen gewiſſen Termin zu beſtimmen. Nur dieſes iſt dabey zu beob
achten, daß man nicht eine peremptoriſche und præcluſiriſche Zeit ſetzen
muſſe, damit nemlich der Inquiſit, ſonderlich in Sachen, welche eine Leib
und Lebens-Straffe nach ſich ziehen, an?lusfuhrung ſeinerUnſchuld nicht
verhindert werde. Und gleichwie auch ſonſt in burgerlichen Sachen ein
Richter dem Bellagten auf jein Anhalten eine und die andere Friſt nicht
leicht verſagen kan: alſo muß um ſo vielmehr einem Inquiſiten hierunter
gewillfahret werden. Jndeſſen kan doch der Richter, wenn er mercket,
daß des Inquiſiren Defenſor nur Zeitlaufftigkeit und Verzogerung der
Sachen ſuchet, demſelben ernſtlich zureden, auch, wo keine Beſſerung er
ſolget, vol einem andern aleichfalls geſchickten Manne die Verfertigung
der defenſion ex officio auftragen, denn dieſes iſt beſſer und ſicherer, als

wenn man in contumaciam die Acten ſo gleichverſchicken wolte.
S. XIl. Wenn auf die von dem Inquiſiten gefuhrte defenſiqon ein

ſchlimmes und widriges Urtheil erfolget, ſo wird er nochmals mit einer
neuen detenſ. on grhoret, ja, wenn es eine Sache betrifft, welche eine Lei
bes-oder LebensStraffe nach ſich ziehet, wird auch wol die dritte defen-
ſion verſrattet. Denn weil es in kurgerlichen Sachen zugelaſſen, daß man
zuweilen in drey und mehr inſtantzen durch eppellationes, Leuterungen,
und dergleichen remedia ſuſpenſiva ein erfolgtes widriges Urtheil zu re-
dreſſiren ſuchet: ſo kan auch eine offtere Vorſtellung in peinlichen Sa—
chen nicht als unrechtmaßig geachtet werden, welches uberall ſtat findet,
es mag nun auf die peinliche Frage, vder gar auf die Beſtraffung des Ver
brechens an?ommen, denn in beyden Fallen hat der Inquiſir einen unwie—
derbringlichen Schaden zu gewarten. Ob im ubrigen auch nicht in pein
lichen Sachen appellationes und andere remedia ſuſpenſiva zugeluſſen,
davon wird unten in einem ſonderlichen Capitel Nachricht erfolgen.

S. Xult. Die letzte Frage bey dieſer Materie iſt: Was ein defen-
ſor bey Verfertiguna der Vcfenſion-Schrifft vor eine methode gebrau
chen muſſe? Keyſer hat in ſeiner Praxi Criminali P.. C. 7. ß.4. eines ge
wiſſen, zedoch ungenannten JCti und Criminaliſten Gedancken hievon
drucken laſſen welche er ſonderlich rerommendiret; allein es ſoll nach
Anleitung dieſer Gedancken ein Defenſor auf mehr, als 10. Puncte Ach

tung
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tung geben, und ſeme Defenſion darnach einrichten, welches wol vor ein
compendium nicht paſſiren kan, zumahlen viele uberflußige Sachen dar
innen enthalten. Jch meines Orts haite dafur, daß bey einer rechten De-

J

fenfion, ein Defenſor nur auf dieſe zwey Stucke zu ſehen habe: ()Ob cin
corpus delicti wurcklich verhanden und erwieſen ſey, (D) ob der Inquiſit
die That aus Vorſatz, oder Nachlaßigkeit, oder car durch einen caſum
fortuitum und unvermutheten Zufall begangen habe? denn dieſes ſind
die fundamenta bey allen Juriſten, daraus die imputatio delicti allezeit
dijudiciret werden muß. Gantze Defenſions-Schriſſten drucken zu laſ
ſen, halte ich vor eine vergebene Sache. Denn wer dergleichen leſen will,
um den ſtylum curiæ daraus zu erſehen, der kan ſchon aeſchriebene Acten
zu leſen bekommen. Wer aber ſolche gedruckte Defenfiones wiederum
zu Nutz ſeines Clenten abſchreiben will, der handelt thorlich, weil ein je—
des factum ſeine eigene und beſondere Umſtande hat, und alſo eine Defen-
ſion auf 2. Sachen ſich niemahlen ſchicken kan.

Das lX. Capitel.
Von der peinlichen Frage.

Jnhalt des Capitels.
OeoOn der Frage: Ob die Tortur in Chriſtlichen Kepubliquen zu dulden? ſ. J. In

unfern Gerichten iſt ſelbige im Gebrauch. 5. l. Die Tortar iſt ein remedi
um ſubſidiarium. Wann ſolche ſtat finde? s. ll.v. y Ob die zureichend
in der Vortur, auch ob ſie proxima vder ſehn, ſolches kommt auf Richters
Ermeſſen an. 5. Vl. Es wird ſolches durch Exempel erlautert. C.
der Frage: dürch wie viel Zeugen ein jedes erweiſen ſey?
Der Richter muß dem Inquiliten das Urtheil, erkannt
nicht gantlich vorleſen, und warum ſolches geſchehen muſſe? g. Dierationes
dubnandi &decidendi kan man dem Inquuſiten wohl vorleſen, ſodann muß
Urtheil,wann ein geringer Grad zuerkannt worden, denen Aczen
ſondern geleget werden, und warum? s. Wann vollige
worden,ſo kan das Urtheil 1nquiſnen wohl vorgeleſen werden, 5. XII. Ergreifft
der lnquiſit ein remedium ſuſpenſdum, fuhren, ſo
Richter das Urtheil nicht volſtrecken, s. Ob dem Inquiſnen, auf ſein
rhen, Abſchrifft vonen Aecten zu geben? darauf Unterſcheid
tet. g. Xiv. Der Richter darff die Aeten nicht dasjenige
welches das vorige Urtheil, worwider die gefuhret
hat. gu. Xv. Ehrmau das Urtheil vollſtreckt, pflegt

Tagt.
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Tag jur Bedenck-Zeit zu geben, auch wohl den Prediger zu ihm zu ſchicken, g. XVI.
Hierauf, und waun die gütliche Geſtandniß nicht erfolget, wird das Urtheil vollſtreckt,
.XVII. Beſchaffenheit der Marter-Kammer Der Richter muß dem inquiliten zu
eden, nicht aber der Scharf-Richter, s. LIIX. XLIxR. Das Urtheil wird dem Scharft

Richter in Original gezeiget. Welche Perſonen der Tortur beywohnen muſſen? g. LX.
Verhalten der Gerichts-Perſonen bey der Peinigung, s. XXI. Abſonderlich des Rich
ers ſelbſteun, s XXII. Wann Inquiſit zumGeſtandniß ſich bequemet, wie zu verfahren!
.XAlll. Ob laquiſit wegen anderer Verbrechen in der Tortur befragt werden koñer

arauf wird mit Unterſchied geantwortet, XXIV. Wie lang der Inquiſit zu peinigen,
olches wird des Richters Willkuhr uberlaſſen. Die Peinigung dauret gemeiniglich

nicht uber eine Stunde, wobey die Perſon des lnquiliten wohl zu eonſideriren, ſ. XXV.
Neue Arten der Peinigung kan der Landes-Furſt ernden, nicht aber der Unter-Rich
er, dahero, wenn ſonſt die zur Peinlichkeit.ubliche Mittel nichts fruchten, mußſolches

on ihm an behorigem Ort angebracht werden,. XxVI. Wann der lnquiſit wahreu
er Peinigung einen Trunck fordert, kan ihm ſolcher nicht verſaget werden. Deſſen

onderliche Zubereitung von denen Scharf-Richtern wird verworffen, F. XXVII. Die
unff Gradus der Peinignna, ſo Farinacius anfuhret, ſiimmen mit denen teutſchen Ge

wohnheiten nicht uberein, S. XXVIII. Wie in Sachſen die Tortur unterſchieden werde,
und wie bey der territione verbali zu ſrrechen,. XXIX. Wie bey der real. territion.

.xxx. Unterſcheid dieſer von der Tortur ſelbſt, ſ.xxxt. Wie bey dem erſten Grad
der Tortur von verſchiedenen Collegiis geſprochen werde, S.xxxn. Von dem Mecklen
burgiſchen Jnſirument, S. xxxtii. Von dem andern Grad der Tortur. Es iſt gut,
wann die Arten der Peinigung ausdrucklich benennet werden. Was vor Arten der
Peinigung bey dem andernGrad gebrauchlich, ſ.xxxiv. xxxv. Von dem dritten Grad
der Peinigung, S.xxxvi. Special. Verordnung wegen der Territion und Tortur im
Hertzogthum Magdeburg, 5.xxxyu. und xxxux. Was man vorFragen demurtheil

anfuge? ſ.xxxix. Wie zu verfahren, wenn viele lnquiſiten zugleich auf die Folter
gebracht werden ſollen, 5. XL. Stehet der lnquiſit die Tortur aus, ſo werden dadurch
alle Anzeigungen vernichtet,5. XLI. Wann lnquilitidie Tortur zwey bis drey mahl aus

iehet, ſein daſelbu gethanes Bekantniß aber allezeit wiederrufft, ſo kan mit der vier—
en wider ihn nicht verfahren, wohl aber ihm eine Arbitrar Straffe dictiret werden,

ſS. XLII. Wann lnquiſit dergeſtalt allezeit wiederruffen will, wie der Richter dagegen
fich zuverhalten? s5. XLIII. Auf das in der Tortur vom Inquiſiten gethant Bekantniß

an man nicht allein bauen, ſondern es muß ſolches nach etlichen Tagen von demſelben
atißciret werden, s. XLIV. Dieſe Ratification iſt auch nöthig, wann nur die Vorſtel
ung des Scharſ-Richters geſchehen, es kan aber ſodann dieſelbe nach etlichen Stunden

vorgenommen werden, 5. XLV. Die Peinigung hat bey allen und jeden ftat, s. XLVI.
Wann inquulit mit Leibes-Schwachheit beladen, ob und wie mit der Tortur wider
hn zu verfahren? Ein ſchwangeres Weib kan zur Peinlichkeit nicht gefuhret werden,

ſh.XLVII. Von der Frage: Wann der Nichter die peinliche Frage, Territion oder den
Reinigungs:End zuerkennen ſolle?g. XLIIX. Die Frage wird mit Unterſcheid be—
antwortet, S. XLIX. L. Jn dem Urtheil muß man ſich keiner lateiniſchen Formul

geprauchen. Formul des Reinigungs-Eydes. 5. ult.
4. J. Ob
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S. J.
MBhdie peinliche Frage in Chriſtlichen Republiquen zu dulden ſey,

Fragen pfleget. Matthæi,
1 deshalb jind die Rechts-Lehrer nicht einig, wie es ſonſt auch betz

ein beruhmter Hollandiſcher Juriſt, hat in ſeinem gelehrten Tractat de
Criminibus ad tit. ff. de quæſt, c. 5. die negativam behauptet, und vor
demſelben bereits der Arminianiſche Lehrer, Johannes Grevius, in einem
Buch, welches er Tribunal reformatum nennet, und hat dieſer Mann
um ſo viel hefftiger wider die Tortur geſchrieben, weil er ſolche ſelbſt aus
geſtanden, und alſo von dero Scharffe aus eigener Erfahrung zeugen
konnen. Es iſt ferner A.so9. ein Buchlein in duodetz wider die Tortur
heraus gekommen, welches folgenden Titul fuhret: Eigies Juſtitiæ, das
iſt, Bildnis der Gerechtigkeit, ſamt dero Jnhalt und Bedeutung, ſo
dann auch eine aus GOttes Wort und der Natur angeſtellete genaue
Unterſuchung, ob das Eſfigies Torturæ derſelben ahnlich ſeye, oder nicht?
Die in dieſen Buchern enthalteneGzrunde recapituliret u. defendiret D.
Jacob Schaller Prof.Phil.Pract. zu Straßburg, in Paradoxo de Tor-
tura in Chriſtiana Republica non exercenda, ingleichen Lic. Martinus
Bernhardi in ſeiner unte demHerrn Rath Thomaſio A. roj. gehaltenen,

und von ihm ſelbſt elaborirten Diſputatione Inaugurali de Tortura
foris Chriſtianorum proſcribenda, wie dann auch Juſtus Oldekopp
obſers. crim. in ſin. 42. Eyempel ſolcher Leute anfuhret, welche unrecht—
maßiger Weiſe gepeiniget worden, und die doch wegen Hefftigkeit
Schmertzen ſolche Ubelthaten bekannt haben, an ſie Theil
gehabt. Des Tractats Auguſtini Nicolai: an Quæſtione
criminum veritas cſuceſcat? und anderer vorjetzo zu geſchweigen.

S. U. Der angefuhrten Autoren Meynung und Grunde zu
terſuchen, gehoret nicht zuunſerm Zweck; Sondern, ob gleich in Engel
land die Tortur abgeſchaffet worden, ſo iſt doch aus der taglichen Erfah
rung mehr als zu viel bekandt, daß ſie in dene teutſchen Gerichten uberall
in vollem ichwange ſey. Und weil es in unſerm Vermogen nicht ſtehet, diß
falls einedlenderung zu machen, ſo werden wir nichts
als daß wir nur einem Richter Anleitung geben, wie
ten Geſetzen gemaß behutſam gehen muſſe, damit die geſetzte Schran

cken
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cken nicht uberſchreite, ſendern allenthalben gebuhrende Vorſichtigkeit

gebrauche.
g. III. Erſtlich kommen alle Rechts-Lehrer darinnen uberein, daß

die Tortur ein remedium ſubſidiarium und cxtraordinarium ſehe, und
daß folgüch ein Richter dazu nicht ſchreiten konne, wofern es nicht die
auſſerſte Noth erfordert, das iſt wann zwar der Inquilit ſehr graviret iſt,
jedennoch aber nicht gnugſame Zeugen vorhanden feynd, durch welche er

vollig überfuhret werden mochte, er auch ſelbſt fein Bekantniß in Gute
nicht thun will. Solange alſo ein Zeuge ſich auf einen andern berufft,
welcher gleichfalls von der Sache Wiſſenſchafft haben ſoll, ſo muß det
Rechter nicht ehe ruhen, bis auch dieſer abgehoret worden, wofern man
ſeiner habhafft werden kan, und mag alſo der Inquiſit ſodann mit der
peinlichen Frage noch nicht beleget werden.

8. IV. Es hat auch die peinliche Frage nicht ſtat, als nur in ſol
chen Verbrechen, welche eine Leib-und Lebens-Straffe nach ſich ziehen,
denn ſonſten wurde das Mittel, dadurch man die Wahrheit herauszu
bringen ſuchet, dem Inquiſiten mehrern Schaden zufugen, als die Straf
fe ſelbſt, wenn er der That uberfuhret ware. Jn denen geringeren Ver
brechen alſo wird dem Inquiſiten, wann erhebliche Anzeigungen wider
ihn verhanden find, entweder der Reinigungs-Eyd, oder auch wol, wenn
es eine ſolche Perſon iſt, da leicht ein Meyneyd zu befahren, die verbal- v
der real-territion, nach Beſchaffenheit der Umſtande zuerkannt. Jedoch
muß wol meines Erachtens, wann territio realis ſtat haben ſoll, das
Verbrechen dergeſtalt beſchaffen ſeyn, daß es bey geſchehener Uberfuh
rung eine ewigeLandes-Verweiſung zum wenigſten nach ſich ziehen kou

te. Davon unten S. L.
8. V. Esiſt aber dieſes, ſo zuvor gedacht worden, nicht alſo zu

verſtehen, als ob nemlich in groben Verbrechen allezeit auf die peinliche
Frage erkannt werden muſſe, denn man ſiehet ja zum offtern, daß auch in
denen Fallen, wann jemand eines begangenen Todtfehlags, Beraubung,
Brandſtifftung, Ehebruchts u. d.g. beſchuldigt wird, ſodann dem Inqui-
ſiten nicht ſelten der Reinigungs-Eyd, oder auchwol die verbal- und re-
al-territion zuerkannt zu werden pflege. Es iſt alſov ein gewiſſer Unter
ſcheid dabey anzumercken, davon gleichfalls unten 8, Ll. Nachricht erfol

gen ſoll.
g. VI.
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S. VI. Welche Anzeigungen nun aber vor zureichend zu achten,
daß man deshalb auf die Tortur erkennen moge, ingleichen welche indicia
proxima und welche remota ſeyn, ſolches kan in eine allgemeine Regul
unmoglich gebracht werden, ſondern es kommiet eintzig und allein auf ei
nes Richters judicium an. Einige generalia, welche ſich auf alle Ver
brechen ſchicken, wie auch verſchiedene ſpecialia, die auf ſonderbahre Miſ
ſethaten gerichtet ſind, werden in der P. H. G. O. art. 25. 26. 27. 28. 29.
32.33. ſeqq. erzehlet, und von Zangero in tract. de qv. cap. . Brunnetnan-

no de Proc. inqv. c.s. membr. 2. und andern wiederholet. Crulſius hat
gar einen gantzen Tractat de indiciis delictorum geſchrieben, bey wel
chem dießfalls nachzuleſen, indem wir ſolche Autores abzuſchreibenvor
unnothig erachten. Jndeſſen iſt gewiß, daß offters viele irrige und falſche
indicia mit unterlauffen, und darnachſt alle und jede Anzeigungen in die—
ſen Autoribus noch nicht anzutteffen ſind, denn es heiſſet auch in dieſem
Stuck: Minima circumſtantia variat rem, indem ein jeder Delinquent
ſeine boſe Thaten auf eine abſonderlicheArt zu verdecken trachtet, und ſich
dennoch dabey der eine auf dieſe, der andere auf jene Art verrath. Da
hero kommt es abermahlen auf des Richters judicium an, alle Umſtande
genau und vernunfftig zu beurtheilen.

S. VII. Jch will nur ein Exempel erzehlen, welches ſich vor kurtzer
Zeit in der Nahe zugetragen, und welches wol in keinem Buche zu finden

ſeyn wird. Es kam eine gewiſſe Frau in die Inquiſition, als ob ſie eine
Zauberin ware, und waren disfalls zwey indicia in denen wider ſie
gangenen Acten zu befinden. Das erſte war dieſes  Die Inquiſitin hat
te bereits vora. Jahren einer andern, welche die Denunciantin war, einen
Kaſe verkauffet, welchen di D

ſſ le enunciantin gegeſſen. Sie ward hernachkranck, und hatte groſſe Blehungen, hat auch zur Zeit angeſtelleten
Inquiſition ſchon 2. gantzer Jahre auf dem Krancken-Bette gelegen.
Weil ſie nun vor einiger Zeit ihren Urin dem Scharfrichter zurBeſichti
gung geſchicket, und dieſer ihr ſagen laſſen, es ware mit ihr nicht richtig,
ſondern ſie hatte etwas von einer Zaub rin beknmmen ſao ſeklßhers

einer zzauberin verommen, ſo ſchloß ſie daraus, die Inquiſitin muſte die Zauberin ſeyn zumahlen ſie die Denunc'

ant dein, in mgekaufften Kaſe Haare gefunden. Hiezu kam das ande14

re indicium. Nemlich, es ſagten einige Zeugen aus, ſie hatten
Jahren oben in der Inquiſitin Hauſe in demGiebel einen Fuchs ſitzen
ſehen welcher Augen gehabt, die ſo groß als ein Kaſe-Napff geweſen,

K 2 wel
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welcher mit ſeinen Pfoten oben am Kopffe ſich immer geſtrichen, und da

bey allerhand ſeltſame Handel gemachet, ja ſich gar gebucket, wie Zeugen
nach ihm werffen wollen. Weil man nun dieſen Caſum weder bey Carp-
zovio, noch andern findet, ſo wurde es gewiß eine ſchwere Sache ſeyn, von

dieſen. Poſſen zu urtheilen, wenn man allezeit das Judicium erſt aus den
Buchern herholen muſte, denn der rothe Fuchs ſchiene doch die Inquiſitin
vol ſo weit zu grayiren, als ſonſten der feurige Drache, welcher in die
Fener-Mauer, oder Schorſtein, gefahren iſt. Es wird aber dem Leſet
hoffentlich nicht unangenehm ſeyn, wenn ich annoch erzehle, was es mit
dieſem rothen Fuchſe fur einen Ausgang gewonnen. Nemlich die lnqui-
ſitin erwieſe in der von ihr gefuhrten Defenſion, daß um die Zeit, davon
die Zeuaen deponireten, ihr Sohn ſeine beſchmutzte lederne Hoſen mit
gelber Farbe gefarbet, und oben in den Giebel gehangen hatte, daß ſie de
ſto ehe trocken werden mochten. Jn den Hoſen waren Schub-Sacke,
welche von einander geſtanden, und inwendig ſchwartz geweſen, u. dieſes
waren des Fuchſes ungemeine groſſe Augen, wie Kaſe-Napffe. Der
Sohn hatte auf demBoden hinter den. Hoſen geſtanden, und ſelbige geriee
ben, und dieſes ſchrieben die Zeugen dem ledernen Fuchſe zu, wie dann der

Sohn auch die angegebene ſeltſame Handel getrieben, und, da er gemer
cket, daß man hinauf werffen wolte, ſich gebucket, und die Hoſen an die
Seite gezogen hatte. Alſo hatte die Inquiſition ein lacherliches Ende, da
ſonſt, wann dieſes nicht ſo klar erwieſen worden, mancher unverſtandiger
Richter dem armen Weibe die Tortur zuerkannt hatte. Dahero ich noch
mahlen ſchlieſſe, daß es bey Beurtheilung der Indicien vornehmlich auf

das Judicium eines Richters ankomme.S. IIX. Eine Frage muſſen wir amoch nothwendig beruhren:
nemlich, durch wie viel Zeugen ein jedes Indicium erwieſen werden muſ

ſe? Jn der P. H. G. O. art. z3. art. zo. iſt klar enthalten, daß eine jede
gnugſame Anzeigung, darauf man peinlich fragen mag, mit zweyen guten
Zeugen bewieſen werden ſolle. Jch halte aber, daß dieſes nur von dem
Falle zu verſtehen ſey, wenn man auf ein eintziges Indicium mit der Tor-
tur wider den Inquiſiten verfahren will, denn ſonſten geſchiehet es gar ſel

ten, daß man wegen einer jeden Anzeigung zween unverwerffliche Zeu
gen haben kan. Und dannenhers gefallet mir Carprovii Meynung in
rax. Crim. qv. i23. n. ʒ5. ſeqq. gar wohl, welche dahin gehet, daß in
dem Fall, wenn unterſchiedliche indicia zuſammen kommen, auch wol

auf/
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auf die peinliche Frage erkannt werden konne, wenn gleich ein jedes nur
durch einen Zeugen erwieſen worden. Jedoch erfordert er dabey, daß
ſblche Zeugen unverwerfflich ſeyn, und ſie daneben nicht de remotis, ſon
dern proximis indiciis deponiren muſſen, z. E. einer hat geiehen, daß In-
quilit den Degen entbloſſet, der andere, daß er nach dem Entleibten ge
ſtoſſen, der dritte, daß er mit Blut beſprutzet geweſen, u. ſ.f.

S. IX. Es wird daneben in der P.H. G. O. dict. art. 23. 3o.
auch ein Unterſcheid gemachet, ob die Zeugen nur von einer Anzeigung,v
der von der That ſelbit deponiren, z. E. daß Zeuge geſehen, daß Inquiſit
dem Entleibten den Degen in den Leib geſtoſſen, daß er das Feuer angele

aet habe, u. ſ.w. Jn dieſem letztern Fall iſt auch eines unverwerfflichen
Zeugen Auſſage zu Erkennung der peinlichen Frage zulanglich, denn ſo
lauten die Worte an beſagtem Orte art.z2. Aber, ſo die Haupt-Sache
der Miſſethat mit einem guten Zeugen bewieſen wurde, dieſelbe als eine
halbe Beweiſung, macht eine gnugſame Anzeigung; und in art. zo. Ei
ne halbe Beweiſung, als ſo einer in der Hauptſache die Miſſethat grund
lich mit einem eintzigen, guten, tugendlichen Zeugen beweiſet, das heißt
und iſt eine halbe Beweiſung, und ſolche halbe Beweiſung macht auch ei

ne redliche Anzeigung, Argwohn, oder Verdacht der Miſſethat, ſiehe
Carprov. d.l. n. ſo. ſeqq.

9. X. Wir kommen nunmehro auf den modum procedendi, wel—
cher bey der peinlichen Frage in Acht genommen werden muß, und davon

wir hauptſachlich zu handeln haben. Erſtlich muß der Richter in Acht
nehmen, daß er das Urtheil, darinnen die peinliche Frage erkannt worden,
dem Inquiſiren nicht vollig vorleſe, und ihm alſo den Grad der Tortur,
wenn es etwa ein geringer Grad, oder gar nur die iſt, offenbah
re, denn ſonſt wurde das Urtheil vergeblich ſeyn; wie ich dann ein Exem
pelweiß, da ein unwurdiger Richter bey erkanter verbal-territion dit
dißfalls in dem Urtheil befindliche Worte vollig herlaſe, nemlich, es ſolle
der Scharff-Richter dem Inquiſiten vorgeſtellet werden, als ſolte und
wolte er ihn angreiffen, jedoch aber noch zur Zeit unangegriffen: worauf
der Inquiſit wegen der gegebenen guten Nachricht ſich bedanckte, mit
Vermelden, daß er ſich wurde darnach zu richten wiſſen. Es muß dan
nenhero dem Inquiſiten nur generaliter vermeldet werden, daß
heinliches  wider: ihn erkant worden.
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Sg. XI. Weil aber indeſſen, ſonderlich in denen S achſiſchen Rechts

Collegiis, dieſe Gewohnheit angenommen iſt, daß man in denen Urthei—
len, darinnen etwas peinliches wider den Inquiſiten erkannt wird, die in
actis vorkommende indicia per rationes dubitandi decidendi weit—
laufftig und grundlich anfuhret, wenn gleich darum nicht angeſuchet wor
den, damit ein jeder ſehen konne, daß man nicht von ungefehr auf die Tor-

tur gefallen; ſo kan der Richter ſolche rationes dem Inquiſiten gar wol
vorleſen. Hinaegen muß er dahin ſehen, daß, wenn dem Inquiſiren die
erkannte Peinlichteit nach Anleitung des vorhergehenden 8. in terminis

generalibus hinterbracht worden, das Urtheil ſodann nicht ſofort bey die
Acten aeleget, ſondern mit Fieiß verwahret werde, damit der Inquiſit, v
der deſſen Defenſor von dem Grad der Tortur keine Nachricht, oder Co
ven erhalten moge, welches leyder! offtmalen durch die Untreue einiger
Gerichts-Perſonen zu acſchehen pfleget.

g. Xil. Jſt die vollige Tortur erkannt worden, ſo kan der Richter
ohne Bedencken dem Inquißten alles vorleſen, es ihm auch auf ſein Be
gehren in Copia mittheilen, weil ſodann die in X. angefuhrte vation
hinweg fallet. Und weil bey erkannten geringern Graden, oder der ter-
rition, offtmals der in ð. X. angemerckte Mißbrauch, ſonderlich auf dem
kLande bey unerfahrnen Gerichts-Haltern vorkommet, ſo iſt dieſem ubel

vorzubeugen faſt kein beſſeres Mittel, als wenn die Rechts-Conlegia in
den abgefaßten Urtheil nur ſchlechterdings erkennen, daß der Inquiſit
ve.mittelſt der Peinuchkeit zu befragen, hernach aber rationes deci-
dendi abſonderlich abfaſſen, und am Ende derſelben den Grad der Pein
uchkeit ausdrucken, weil ſodann einRichter ſich deſto beſſer vorſehen, und
die rationes decidendi geheim halten kan, welcher modus denunciandi
von der loblichen Juriſten-Facultat in Halle etliche mal obſerriret
robrden.s. XIII. Wenn der Inquißt wider das Urtheil, darinnen die Pein
üchkeit erkannt worden, ſich eines remedii ſuſpenſiri bediotien, oder nach

der Sachſiſchen Art, davon wir unten beſonders handeln wollen, eine
eneue Decenſion fhren wik, ſo mag ihm ſolches von dem Richter nicht ab
geſchlagtn werden, ſondern es muß indeſſen die Tortur Anſtand haben.
Deunn aus Vollſtreckuna der Peiniguna erwachſet dem Inquiſiten ein un
erſetzlicher Schade, und man hat viel Erempel, daß auf anderweit geführ

te
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teDefenſion das voigelrtheil, darinnen die peinlicheFrage erkannt war,

v

wiederum iſt aufgehoben und reformiret worden.

S. XIV. Wie aber, wenn der Inquiſit Anſuchung thate, daß man
ihm zu deſto beſſerer Fuhrung ſeiner Dekeufion von dem eingelangtenllr
theil Abſchrifft ertheilen mochte? Wenn die vollige Tortur erkannt wor
den ſo kan man ſeinem petito ohne Bedencken ſtat geben, aleichwie auch
in s. Xll.wegen der publication gemeldet worden. Wenn aber das Ur
theil einen geringern Grad, oder auch nur die territion mit ſich bringet, ſo

mag man ihm weiter nichts, als nur die rationes decidendi mittheilen,
wie abermahls wegen der publication in 8. XI. Erwehnung geſchehen.
Denn wann der lnquiſit von demGrad der Peinlichteit Nachricht erhiel
te, und ſolchen auszuſtehen ſich getrauete, wurde er ſodann alsbald der
vorgehabten Detenſion ſich begeben, und ſich dem eingelangten Urtheil
ſubmittiren, und ware alsdann gar keine Hoffnung ubrig, die Wahrheit
von dem Inquiſiten vermittelſt der Tortur heraus zu bringen.

S. XV. Sonſt aber, wenn der Inquiſit ſeine Deſenſion vro wver-
tenda tortura wurcklich zu den Acten gebracht hat, und darauf abermah
len rechtliches Erkantniß erfolgen ſoll, ſo muß ein Richter die Acta, wenn

er des Inquiſiten Beſtes ſuchen will, wie er zu thun ſchuldig iſt)nicht wie
derum an das vorige JuriſtenCollegium, ſondern an eine andere Fa-
eultat oder SchoppenStuhl verſchicken, weil ofters das vorige Collegi-
um eine vorgefaßte Meynung hat, und dabey beſtandig verharret, der ar—
me Inquiſit aber dadurch zu kurtz kommet. Es iſt davon ein merckwurdi
aes Exempel bey Keyſern in Prax. Crim. P. 1. Cap. 9. S. zu befinden.
Nemlich, es war einem Inquiſiten beygemeſſener

dem SchoppenStuhlzu Jena die zuerkannt fuhr
te darauf eine neue Defenſion; allein, wie der Richter die abermals

an den beſagten SchoppenStuhl ſchickte, erfolgte eine confirmatoria.
Hieruber beſchwerte ſich der Inquilit bey der hohenLandes-Obrigkeit, und

erhielt einen Befehl, daß die Acten anderweit nach Leipzig die Juri
ſtenFacultat verſendet werden ſolten, und als diefes geſchahe, erfolgte

ein gantz anderesUrtheil, daß Inquiſit mit der zuerkanten ſcharffen Fra
ge zu verſchonen, und ward ihm zugleich eine pœna
Weil nun dergleichen offters vorkommet, ſo thut wol,

zum Uberfluß wider dasjenige Collegium, welches vorige
gefaſſet hat, proteſtiret, oder gar von dem obern Richter

auke
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ausrourcket, damit die ergangene Acta an ein anderes Collegium verſchi
cket werden mogen, denn dadurch werden unnothige Unkoſten, wie auch

die Zeit erſparet.
S. XVI. Wenn nun aber im Gegentheil die von dem Inquiliten

gebrauchte remedia ſupenſiva, oder geführte neue Defenſiones nichts
helffen wollen, ſondern es bey der einmal erkanten peinlichen Frage
ſchlechterdings verbleibet, ſo iſt an Seiten des Richters nichts mehr u
brig, als daß er dieſelbe wurcklich vollſtrecken laſſe. Jedoch iſt dabey die
ſes annoch zu beobachten. Nemlich es muß nach geſchehener publication
des Urtheils auf die Weiſe, wie vorhin gemeldet worden, dem Inquiſuen
annoch eine Friſt vonz. oder z. Tagen gelaſſen werden, daß er wahrender
ſolcher Zeit alles wohl uberlegen, und ſich bedencken konne, ob er nicht lie

ber in Gute die Wahrheit bekennen, als ſeinen Leib mit der bevorſtehen
den Marter belegen laſſen wolle. Man pfleget auch zu ſolchem Ende dit
Prediger zu ihm zu ſchicken, daß ſie ihm alles wohl zu Gemuthe fuhren, u.

ihn dahin diſponiren, damit es der Scharffe nicht bedurffe.
S. XVII. Will auch dieſes nichts verfangen, ſo muß man das

eingekommene Urtheil zur Execution bringen. Die Zeit, wann ſolches
geſchehen ſolle, iſt in denen gemeinen Rechten nicht eigentlich beſtimmet.
Jedoch gehet der Rechtskehrer Meynung meiſtentheils dahin, daß man
die Tortur kieber bey NachtZeiten, als am Tage vornehmen ſolle, damit

der Zulauff der Leute nicht ſo groß werde; wie es dann auch nicht wohl ge
than iſt, wann man bey dem Actu der Peinigung allerhand Leute ohnt
Unterſcheid hinein laſſet. An vielen Orten geſchiehet es gegen den Mor
gen etwa um a. oder 5. Uhr, nach des Richters Gutbefinden. An theils
Orten aber auch des Abends um 10o. und i1. Uhr, in welchem Fall jedoch

dem Gefangenen Speiſe und Tranck maßiger Weiſe etwa;. oder 6.
Stunden vorhero gereichet werden muß, damit, wie die Criminaliſten
meynen, dem Magen u. deſſen Dauung kein Schade zugefuget werden

moge/anderer Urſachen, ſo leichte zu errathen, zu geſchweigen.
S. XIIX. Die MarterKammer muß an einem ſolchen Orte ſeyn,

daß nicht jemand von Auſſen dazu kommen und horchen konne, was dar
innen vorgehet und geredet wird. Ehe man aber in die Marter-Kammer
gehet, bringet man den Inquiſiten nochmalen an Gerichts-Stelle,
halt ihm die wider ihn vorkommende Indicia deutlich vor, und befraget
ihn Articulweiſe, vb er nicht in Gute bekennen wolle? Was er nun darauf

ant
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antwortet, ſolches wird mit Fleiß regiſtriret, und wann er bey dem Ver—
neinen bleibet, fuhret man ihn endlich in die Marter-Kammer. An theils
Orten iſt die Gewohnheit, ſonderlich bey Heyen-Proceſſen, daß der
Scharff-Richter vor der Marter-Kamer ſich in einem finſtern Winckel
ſtellet, und der vorbeygehenden Inquiſitin, oder Inquiſito, unvermerckt ei—
ne derbe Maulſchelle giebet, dergeſtalt, daß das Blut darauf erfolget, und
hat man dabey den Wahn, daß, wenn Blut erfolget, ſo dann die Bekant

niß deſto ehe geſchehen werde. Allein dieſes iſt unzulaßig und keinem
Scharff-Richter zu verſtatten, zumahlen auch dergleichen Schlage zu der
Bekantniß wenig oder nichts contribuiren konnen, und das Urtheil ſol—
ches nicht mit ſich bringet.

8. XIX. Nachſtdem haben auch die Scharff-Richter insgemein
dieſe Gewohnheit, daß ſie in der Marter-Kammer, wann ihnen der lnqui-
ſit ubergeben wird, an demſelben eine Rede halten, und ihn zuweilen mit
abgeſchmackten expreſſionibus zur Bekantniß der Wahrheit zu bringen
ſuchen. Allein es iſt ihnen auch dieſes nicht zu verſtatten. Denn ihr Ambt
beſtehet nur eintzig und allein in der Vollſtreckung des erkandten Urthejls
und in applicirung der zur Peinlichkeit gehorigen lnſtrumenten; die Ver—
warnungen aber muſfen von dem Richter geſchehen, und, wann dieſe nicht
zureichen, ſo wird gewiß auch des ScharffRichters Beredſamkeit wenig
zu der Sache beytragen.

S. XR. Sonſt aber wird dem Scharff-Richter vor der Tortur
das eingekommene Urtheil in original vorgewieſen, damit er daraus den
Grad der Peinigung erſehen, und alſo gewiß ſeyn konne, daß der Richter
nichts weiter von ihm begehre, als was Urtheil und Recht mit ſich bringet.
Jedoch muß man den ScharffRichter mit demlnquihten bey der Tortur
nicht allein laſſen, weil die HenckerKnechte gemeiniglich grobe Geſellen
ſeyn, welche ihre Luſt daran ſehen, wann der arme Inquiſir auf das harte
ſte gemartert wird. Wo alſo das Gericht nur aus einer Perſon beſtehet,
muß der Richter nebſt ſeinem Actuario dem Actui in Perſon beywohnen,
und wann kein geſchworner Actuarius verhanden iſt, einen Notarium da
zu nehmen. Wofern aber das Gericht aus unterſchiedlichen Perſonen
beſtehet, pflegt man zwo, oder dreyGerichts-Perſonen dazu zu deputiren,
und uberdemd 8fuhret, davon ur ecretarium mit dazu zu nehmen, welcher das Protocoll

nA. 44 000 Aten im nhang in dem Capitel von den Regiſtraturen
icht erfolgen wird.

r 8. XXI.
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S8. XXI. Wie ſich die anweſende Gerichts-Perſonen bey wahren

der Peinigung verhalten ſollen, davon iſt bey Keyſern P. I. Cap. 9. S. 20.
gar  ubſch nachzuleſen, daß ſie nemlich nicht von fremde Dingen diſcou-
riren.ſondern auf den Scharffrichter und den Inquiſiten wohl Achtung
geben ſollen, damit der Sachen nicht zu viel, auch nicht zu wenig geſche

he. Denn zuweilen hat der lnquiſit mit dem Scharffrichter ein Ver—
ſtändniß, daß dieſer nur ein wenig zuſchraubet, oder anziehet, und den

noch der laquiſit hefftig ſchreyet, damit er deſto leichter von der Mar
ter kommen moge, v. Oldekopp. Obſ. Crim. 12. tit. 4. Und halte
ich eben aus dieſer Urſachen dafur, daß ein Richter, wenn ja frem
de Leute mit in die Marter-Kammer gelaſſen werden, (deren doch we—
nige ſeyn ſollen,) nicht zugeben muſſe, daß dieſe zwiſchen dem Inquiſiten
und Richter treten, ſondern er muß ſeine autoritat hierinnen gebrau
chen, und die Anſtalt machen, daß ihm der Inquiſit allezeit in den Augen

bleibe.S. XXII. Es ſtehet einem Richter nicht an, daß er wahrender

Tortur den lnquiſiten mit allerhand ſchimpfflichen Reden und Schelt
Weorten anfahret, und ſeinen affecten nachhanget, ſondern er muß ihn
durch Gelindigkeit und ſtetes Ermahnen zum Bekantniß zu bringen ſu
chen. Thut er es nicht, ſo muß er offters erfahren, daß das Sprichwort
wahr ſch: qui quæ vult dicit, ea, quæ non vult, audit, wie denn
Exempel verhanden ſind, daß der Inquiſit dem Richter wiederum ver
drießliche Worte gegeben, und ihm etwas vorgeworffen, welches er
ſonſt nicht gerne gehoret, wodurch er ſich bey denen Anweſenden nicht we

nig proſtituiret, und dennoch ſeiner eigenen Zunge alles beyzumeſſen ge

habt hat.
S. XXIII. Wennder Inquiſit unter wahrender Marter etwas

bekennet, ſolches darff nicht eben regiſtriret werden, weil es von keiner
Giltigkeit iſt, Sondern, ſo balde er vorgiebet, er wolle bekennen, ſo muß
mit der Peinigung etwas inne gehalten, und die Daumſtocke, Spaniſcht
Stieffeln, u.d.g. ein wenig loßgemachet werden, worauf man ihn dann
befraget: ob er bekennen wolle? Jedoch muß alles nur goneraliter und
ohne fuggeſtion geſchehen, z. E. Ob er nicht geſtehen wolle, daß er den
Cajum entleibet? wie ſolches geſchehen? wann, wo? und ſo weiter, nach
Gelegenheit der vorkommenden Umſtände.

XXIV.
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»a s  tnS. XXIV. SEs entſpringet aber hiebey die Frage: Ob man auch

den Inquiſiren wegen anderer Verbrechen, in deren Anſehen allein er doch
zur Tortur nicht graviret worden, incidenter befragen konne? Carpro-
vius verneinet dieſes in Prax. Crim. qv. 124. n. z3. ſeq. ſchlechterdings, und

ſchilt die Richter, welche dergeſtalt incidenter wegen anderer Verbre
chen fragen, vor Narren, Unmenſchen und Teuffel. Wenn man aber
das folgende in num.gz. 56.57. 58. 59. anſiehet, ſo muß ſelbſt nach Carp-
zoyii Meynung ein Unterſcheid gemachet werden, ob nemlich das Ver
brechen, weshalb man ineidenter fragen will, mit dem Haupt-Ver
brechen, in deſſen Anſehen die peinliche Frage erkandt worden, eine Ver
wandnis habe, und von eben der Art ſeye, oder nicht? Jn dem erſten Fall
laſſet Carproyius zu, daß dergleichen Fragen incidenter geſchehen, als
z. E. wenn einem Inquiſiren wegen begangenen Diebſtahls die Peinigung
zuerkandt worden, und man Verdacht auf ihn hat, daß er auch an einem
andern Ort geſtohlen habe, weil der Inquiſit ſodann eine Perſon iſt, zu der
man ſich der That verſehe kan, wohin eben auch Brunnemanni Meynung
gehet in Proc. inquiſ. c.s. membr. 5. n. 3. verſ. Etſi tamen non militent,
und pfleget man dannenhero in das Urtheil dieſe Formul mit hinein
zurucken:

Wobey er beylauffig zu befragen, ob er nicht auch den Diebſtahl zu

N.bey N. begangen, c.
in dem andern Fall hergegen gehet es nicht an, daß man z. E. einen Dieb
fragen wolte, ob er nicht auch einen Ehebruch, oder Todſchlagec. began—
gen habe. Denn die Rechts-Regul: Semel malus ſemper præſumitur
talis, hat nur ſtat in eodem genere delicti.

S. XXV. Wie lange die Peinigung dauren ſolle, ſolches wird ge
meiniglich dem arbitrio eines vernunfftigen und Chriſtlichen Richters u
berlaſſen. Insgemein ſagen die Rechts-Gelehrten, daß man einen In-
quiſiten nicht uber eine Stunde martern ſolle, weshalb man denn eine
SandUhr mit in die MarterKammer zu nehmen, und der Actuarius zu
regiſtriren pfleget, wie lange der Inquiſit auf der Folter geweſen. Jn
der Magdeb. Pol. Ordn. Cap. öi. S. 5. iſt enthalten, daß der erſte
Grad der Peinigung nicht uber ein viertheil, der andere nicht uber eine
halbe, und der dritte nicht uberz. Viertheilſtunde erſtrecket werden ſol—
le. Jnzwiſchen muß man doch hiebey darauf Achtung geben, wie die
Perſon des Inquiliten beſchaffen ſey, die man vor ſich hat, denn

22 es
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es ein argliſtiger Boſewicht iſt, ſo kan derſelbe auch wol etwas langer un
ter der Peinigung gebalten werden. Ein merckwurdiees Exempel davon
iſt in dem Denckmahl der töttlichen Regieruntz wegen geſchehenet
Entwenduntt der tiuldenen Taffel in Luneburtt P. 2. p.229. 230. ſeq.
zu befinden. Nemiich, es wird allda erzehlet, daß Chriſtian Muller,
einer von Nickel Liſts Diebs-Geſellen, ſich vor der Tortur wenig gefurch—
tet. Als er einſt in der Marter-Kammer einen ziemlichen Strauß aus
geſtanden, und wieder hinauf in das Gefangniß gekommen, habe er dem
Wachter geruffen und ein Stuck Eſſen verlanget, mit dem Bedeuten, daß

auf ſolcheBewegung einen noch wol hungere, wie er denn auch wacker ge
freſſen. Auf eine andere Zeit habe er ſich folgender geſtalt erklaret: Es
thate im Anfang ein bisgen weh, hernach aber achtete man es nicht mehr.
Er wolte ſich wol 2. gantzer Tage, von Morgen bis in den Abend torqui-
ren laſſen, und einen dichten derben Staup-Beſen dazu aushalten, wann
er damit ſein Leben retten konte. Er habe ſehr ſpottiſch von anderweiti
gen Torturen geredet, inſonderheit von der in einer gewiſſen vornehmen
Handels-Stadt; Denn da hatte man ſeine gemeſſene Zeiten und wah
reten ſie nicht lange, waren dahero leicht zu uberſtehen. Er habe einſt den
Scharff-Richter zu Zelle gefraget, wie viel gradus der Tortur man allda
hatte, der ihm aber zur Antwort gegeben, man kehre ſich allda an keine gra-
dus, ſondern man frage einen ſo lange, bis er bekenne. Man habe gemer
cket, daß, wenn er von derFolter vor die Verhor-Taffel gefuhret worden,
er jezuweilen auf den Tiſch nach der Uhr ſich umgeſehen, um zu erfor
ſchen, ob die geſetzte Zeit der Frage bald vorbey ſey. Dannenhero thut
endlich der Autor hinzu, weñ man nach allen apicibus der Doctorum, wie
die Kinder nach der Vorſchrifft, bey dieſem Menſchen und andern ſeines
gleichen gehen, vder abermahl in die Regeln, wie die Knaben in ihr: Ma-
ſcula ſunt panis, u. ihr Adjectirum Subſtantivum hinein ſehen wollen,
wurde dieſer gottloſe, durchtriebene, verwegene Boſewicht, der ſo vielfal

tig uberzeuget, und ſo vielfaltig durch Ausſtehung der Tortur die Uberzeu—
gungen verſpottet und zernichtet, auch andere von ſeiner Art eben ſo wol,
davon gekommen ſeyn, und nichts bekandt haben, das Land aber mit ſol

chen Geſchwuren der Erden noch ferner ſeyn geqpalet worden. Dahero
man ,ſchlieſſet, er, in ſolchen Fallen, wie in der Grammatica, bey den Re

geln gehorige Exceptiones ſetzen muß.

g. XXVI.
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S. XXVI. Veue Arten der Peinigung zu erfinden, iſt einem Unter—
Richter nicht zugelaſſen, wohl aber dem Furſten und Landes-Herrn.
Wenn nun alſo der Richter vermeynet, daß die bishero ublich geweene
Arten nicht zureichend ſeyn, zumahlen waun er einen durchtriebenen Bo

ſewicht vor ſich hat, ſo muß er der Sachen Bewandniß an die hohe O
brigkeit berichten, und von derſelben ſich dißfalls beſcheiden laſſen. Cs iſt
in dem vorhin angefuhrten Iractat p. 237. wohl zu leſen, daß, daChriſtian
Muller einsmahls gar nicht antworten wollen, oder doch nur unnutze
gottloſe Worte gegeben, man dieſes Mittel zur Hand genommen, und
ihn mit Ruthen in dem Tortur-Gewolbe ſtreichen laſſen, da er dann fein
zu Verſtande gekommen, und nach der Hand die Zunge beſſer zu gebrau
chen und zu zaumen gewuſt, zu einem Ezempel, wie der Auror hinzu thut,
daß man den ungehaltenen und verwegenen Trotz eines Miſſethaters zu
bandigen ſchon behufige Mittel habe.

S. XXVII. Wvofern der Inquiſit wahrender Peinigung zu trin
cken begehret, kan ihm ein Trunck zu Stillung ſeines Durſtes nicht ver
weigert werden, denn es ware ſonſt dieſes eine neue und ungewohnliche
Art der Peinigung. Jndeſſen muß ein Richter darauf Acht geben, daß
nichts aberglaubiſches bey Reichung eines ſolchẽ Truncks mit unterlauf—
fe. Denn es haben einige Scharff-Richter die boſe Gewohnheit, daß ſie,
ſonderlich in HerenProceſſen, einen gewiſſen Tranck zubereiten, dem In
quiſiten wahrender Peinigung davon zu trincken geben, und dabey in de—
nen Gedancken ſtehen, daß ſolches zu Herausbringung der Wahrheit ein
vieles mit beytragen werde, da doch die Sache ſelbſt weiſet, daß es lauter
Poſſen ſeyn, Brunnem. Proc. inqvy. C. 8. Membr. 5. n. ꝗ. welcher Autor
gar wohl hinzu ſetzet, daß man mit gutem Fug den ScharffRichter pei
lich befragen mochte, ob er nicht vielmehr mit dem Satan im Bunde ſte
cke. Die ingredientien ſonſt, woraus dergleichen Trancke zubereitet wer
den, ſind folgende: (1.) ein Trunck Bier, (2.) ein wenig gerieben Brod,
(.)ein Hecht-Creutz klein geſtoſſen, (4.) eine Hecht-Galle, (z.) ein wenig

ſchwartzer Kummel. Welches gemiſchet und ein wenig warm gemachet
wird, Diether. in addit. ad Beſold. roc. Heren, Dn. Stryk. de jur. ſenſu-
um Diſſ. 6. C. 4. n. 9.

h. XXIIX. Von denen Graden der Peinigung ſind unterſchiedliche Meynungen der Rechts-Lehrer verhanden. Einige erzehlen gra-

dus, davon bey Farinacio quæſt. crim. 37. num. 40., Brunnemanno Proc,

L3 inqr.
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inqr. d.C. 8. m. 5. n. 42. Julio Claro qv. 6G4. n. z. und Carprovio Prax.
Crim. qv.iiz. n.aʒ. nachzuleſen; allein es erinnert jetzt angefuhrter Carp-
rovius n. a6. gar wohl, daß dieſes ſonderlich von dem Gebrauch der Jta
üaniſchen Gerichte zu verſtehen ſey, dahero es nicht wohl gethan iſt, wann
die Juriſten in Teutſchland dieſes aus den Jtalianern ohne Abſicht auf
die teutſche Gewohnheiten ſo ſchlechterdings ausſchreiben.

S. XXIX. Jn Sachſen und andern teutſchen Provintzen wird
mehrentheils ein Unterſcheid gemachet unter der Tortur an ſich ſelbſt und
der Territion. Dieſe, die Territion, iſt wiederum zweyerley, verbalis
und realis. Wenn die territio verbalis, oder die bloße Vorſtellung er
kandt wird, pfleget man ſich folgender Formalien zu gebrauchen:

Daß der Richter wol befugt, den Gcſangenen dem Scharff
Richter vorzuſtelien, und durch denſelben, als ſolte und wolte er
ihn angreiffen, jedoch aber unangegriffen, in Gutem befragen zu
laſſen, &c.

S. XXX. Erkennet man die real-territion, ſo lauten die Formali-
en, nach Carpzovii Meynuna, etwa alſo:

Daß der Richter wol befugt, den Inquiſiten, (oder nach Gelegen
heit der Umſtände, den Gefangenen,) dem Scharff-Richter auf
dieſe Maſſe zu untergeben, daß er ihn mag ausziehen, entbloſſen,
zur Leiter fuhren, die zur Peinlichkeit gehorige Inſtrumenta vorzei

gen, auch, da es nothig, die Daum-Stocke anlegen, und damit zu

ſchrauben:
Zuweilen, wann die indicia etwas ſtarcker, wird noch wol hinzu geſe

bet: Und wo dieſes bey ihm nichts fruchtet, wird dem Nachrichter fernor
Gewalt verſtattet, mit den Schnuren den Anfang zu machen, je
doch daß es bey dem verbleibe, u. mit Inquiſito zu dieſem mahl wei

ter nichts vorgenommen werde, wobey er denn mit allem Ernſt be

fraget wird, &c.Es kan daher ſodaun der Scharffrichter dem Inquiſiten die Hande etwas
zuſammen binden, jedoch daß es nicht gar zuhart werde, als welches nur

bey der Tortur ſeibſt geſchiehet.9. XXXI. Denn durch die Formul: Mit den Schnuren den An
Ffang zu machen wird dieſe Art der territion von der Tortur ſelbſt ent
ſchieven weil man bey der Tortur dieſe Worte brauchet: Den Inquiſi-

ten
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ten mit den Banden zu ſchnuren. Der Unterſcheid beſtehet darinnen.
Bey der Tortur werden die Schnure an dem Ort, wo das Gelenck zwi
ſchen der Hand und dem Arme iſt, dergeſtalt angezogen, daß ſie gantz bis

auf den Knochen kommen, dahero dieſe Art der Peinigung eine von den
harteſten iſt,io daß, wer dieſe ausſtehet, gemeiniglich auch die andern Ar—
ten beſagter Peinigung auszuſtehen vermag. Bey der Territion aber,
wen man mit den Schnuren nur den Anfang machet, werden dieHande,
wie vorhin gedacht, nur in etwas zuſamen gebunden, woraus der Inqui-
ſit nicht eben groſſe Schmertzen empfindet.

ſS:. XXXII. Wenn auf den erſten Grad der Peinlichkeit erkand:
wird, ſo gebrauchet man ſich, ſonderlich in denen Sachſiſchen Collegiis,

gleichfalls der vorhero bey der real-territion in S. XXXI. angefuhrten
erſten Formul, an ſtat der letztern aber werden dieſe Worte hinzu geſetzet:

Und da dieſes (nemlich das Zuſchrauben mit den DaumStocken)
bey ihm nichts fruchtet, wird dem Scharffrichter auch verſtattet,
ihn mit den Banden zu ſchnuren,

von welcher Formul im vorhergehenden ſH gemeldet worden. Die Ju—
riſten-Facultat zu Franckfurt gebrauchet ſich in dieſem Fall, wie Brunn.
Ptoc. inqv. C.s. Membr. n.44. meldet dieſer Formalien:

Daßder Gefangene maßiger Weiſe durch den Angſtman anzu
greiffen.Allein, weil ſonſten durch die

cher Maſſen, welchen dieſe: maßiger Weiſe, faſt gleichſtinnnig,

mittlere Grad bewercket wird, ſo iſt gut, jedeArten der Peinigung inſonderheit ausdrucket,
Scharffrichter zuweit gehe, als welcher ſich nicht allezeit verſchiede

ne Formulen zu richten weiß. An andern. Orten wird folgender geſtalt
geſprochen:

Daß derGefangene mit peinlicherFrage, jedoch gelindtr Weiſe zu
belegen,

welche Formul bey denen Helmſtadtiſchen JCtis, Georg Engelbrechten
Exerc. ad ff. lib. a8. tit. ſ. auch
ſerv. ad Weſenb. ad tit.de Quæſtion.
finden. Woraus denn erhellet, daß die RechtsCollegia auſſehalbSach
ſen gar vielerley modos pronunciandi
und Engelbrecht loc. alleg. die BeinSchrauben oder Spaniſche Stieffel

in

n
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zu dem erſten Grad der Tortur referiren, da hingegen ſelbige in Sachſen

zu dem andern Grad gehoren, wie hiernachſt folgen wird.
S. XXXIII. An theils Orten iſt uber die bishero erzehlte Arten

der Peinlichkeit noch ein beſonderes lnſtrument gebrauchlich, welches das
Mecklenburciſche Jnſtrument genennet wird. Es beſchreibet ſolches
der Autor der Beſchreibung der groſſen lnquiſition wegen der guldenen
TaffelDiebelals bey welchen es gebrauchet worden) part.e. S.bz. &74.
daß es ein kleines eiſernes Jnſtrument geweſen, welches denen Gefange
nen uber die beyden groſſen Daumen und die beyde groſſe Zehe geleget,
und dieſelbe damit zuſammen geſchraubet worden, welches denen Gefan
genen ſehr empfindlich und ſchmertzlich geweſen. Es iſt aber dem Anſehen
nach mehr vor eine real-territion, als die wurckliche Torrur geachtet wor
den, zumahlen man es denen Gefangenen nicht einmahl in dem Tortur-
Gewolbe, ſondern nur in dem Gefanngniß anlegen laſſen. Bey uns iſt
ſelbiges nicht gar zu bekandt, es ſoll aber doch unten am Ende des Buchs

etwas weitere Nachricht davon erfolgen.
S. XXXIV. Wir kommen nunmehro zu dem andern Grad der

peinlichen Frage. Die Sachſiſche Rechts-Colletzia gebrauchen ſich diß

falls folgender Formalien:P.V. So erſcheinet daraus ſo viel, daß die Gerichte e. wohl befugt,
den Gefangenen, wofern er ſein Bekantniß nochmals nicht richtig
thun will, mit der Scharffe ziemlicher Weiſe (oder ziemlicher

Maſſen) angreiffen und befragen zu laſſen, c.
Wen nun ſeine hierauf erſtattete Antwort mit Fleiß niedergeſchrie
ben und zu den Acten regiſtriret, auch den dritten Tag darauf ihm
an Gerichts-Stelle (oder auſſer dem Ort der Peinigung) ad ratifi-

candum vorgehalten wird, ſo ergehet alsdann ſeiner Perſon und

Beſtraffung halben ferner, wasrechtiſt.
und wird ſodann der Gefangene uber die vorhin angefuhrte Peinlichkeit
des erſten Grads anfanglich mit den Schnuren angegriffen und damit
zugeſchnuret, und, dafern ſolche bey ihm nichts fruchten, wird er alsdann
auf die Leiter geſpannet,ihme die Spaniſche Stieffel oder BeinSchrau
ben angelegt, eine Zeitlang in ſuſpenſo gehalten und hernach wieder zwey
oder drey Sproſſen nieder gelaſſen, Carpr. qy. i17. n. 66. Eben derglei

ch findet man zwaär auchin Erici Mauritii Specimine Conſiliorum
enChilonenſium Conſ. 18. allein aus Richteri Prof. Jenenſis Conſiliis

Vol.
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Vol.i. Part. ʒ. Conſ. aa. (welches Keyſer in Prax. Crim. Part.. C.q. S.7
exeerpiret)erſiehet man, daß die Scharffrichter die Tortur, wenn ſelbi—

ge ziemlicher Weiſe erkandt worden, unterſchiedlich verrichtet haben, in
dem ſie einige von Anziehen der Schrauben allein verſtanden, wenn gleich
der Gefangene weder gerecket, noch aufgezogen worden, bisweilen Inqui-

liten geſchnuret, und die BeinSchrauben angelegt, auch iſt wol der Ge
fangene ziemlich gebunden und geſchnuret, auf die Leiter geleget und ihm
die Hande hinterrucks in die Hohe geſtrecket, und die Schien-Beine ge
ſchraubet worden, uber dieſes hat auch der Scharffrichter den Inquiliten
ziemlicher maſſen gebunden u. auf die Leiter etwas gezogen,letztlich ſeynd

dem Czefangenen, wenn er auf die Leiter gebracht, die SchraubenSlocke
an die Beine geleget, er aber nicht ausgereckt oder gedehnet worden.
Weil nun die Scharffrichter hierinne ſelbſt nicht einerley Meynung ſind,
ſo iſt es abermahls gut, wenn das Juriſten-Collegium, welches auf die
Tortur erkennet, abermahls diejenige Arten der Peinigung ausdrucklich
benennet, mit welchen der Inquiſit, denen vorkommenden Umſtanden
nach, ſoll beleget werden. An etlichen Orten, z. E.im Paderborniſchen,
iſt auch gebrauchlich, daß man bey dieſem Grad den Delinquenten mit
Ruthen geiſſelt wie ich ex actis geſehen.

J. XXXV. Zu Franckfurt ſind bey dictirung dieſes andern Gra
des folgende Formalien gebrauchlich:

Daß der Gefangene vermittelſt der Peinlichkeit zu befragen,
KBrunn 1em. ac. allen. Die Helmſtadtiſchen ICti aber ſetzen dieſe Formul:

Daßd Gefer aangsgene mit peinlicher Frage, jedoch menſchlicherWeiſe, zu belegen
und rekeriren ſie uber die bey dem erſten Grad vorkommende Arten der
Peinigung allein dif dte es ahin, daß der Gefangene auf die Leiter geſpannet und ihm die Glieder ausgedehnet werden, denn die BeinSchrauben

haben ſie ſchon bey dem erſten Grad, ſupra S. XXXII. Hahnius und
Engelbrecht loc. cit. Vorbeſagter Worte: menſchlicher Weiſe, ha—
ben ſich auch zuweilenscabini Hallenſes bedienet, welche von dem mitlern
Grad verſtanden worden Kenſerdcoy ss8

9. XXXVI. Bey demdritten Grad wird in denen Sachſiſchen
Collegiis erkandt:

P.b Den Inquĩfiten (oder Gefangenen) mit der Scharffe
greiffen und befragen zu laſſen,

und hat alsdenn der Nachrichter dieſe Macht und Gewalt, daß

M qui-
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quiſiren nebſt denen vorigen Peinlichkeiten auch mit demFeuer, als ange
zundeten Schweffel und Kiehn, auch ſonſten mit andern ublichen und ge

wohnlichen ſcharffen Mitteln angreiffen mag, jedoch daß dem Inquiſiten
dadurch an ſeinem Leben kein Schade zugefuget werde, Carpror. d. qv.
117.n. s6. Nach Keyfers Meynung d. c. S.7. wird bey dieſem Grad der
Inquiſit auf der Leiter ausgeſpunnet, dergeſtalt, daß man mit einem Licht
das Eingeweid imLeibe ſehen kan, angezůndeter Schweffel, Pech und da
von gemachte Pflaſter ihm auf den Leib geworffen, die Haare unterm
Arm und an heimlichen Orten abgebrennet, auch auf andere maſſe mehr

mit ihm verfahren. Francofurtenſes ICti gebrauchen dieſe Formul:
Daß der Gefangene mit ziemlicher Scharffe anzugreiffen,

Brunnem.loc.cir. Es meldet dieſer Auror auch, daß zuweilen die Wor
te: jedoch menſchlicher Weiſe, hinzu geſetzet werden, in Prælect. ad
Reg.s.ib.5. Decretal.welche doch gemeiniglich, wie aus dem vorigen h.
zu ſehen, bey dem andern Grad gebrauchet zu werden pflegen. ICtorum
Helmſtadienſium Formul iſt:

Daß der Gefangene mit peinlicher ſcharffer Frage zu belegen,
oder,Daß er mit der Scharffe anzugreiffen und zu befragen,

Huhn und Engelbrecht loc. cit. und referiren ſie gleichfalls Schweffel u.
Feuer dahin. Was aber ſonſt das Abbrennen der Haare betrifft, davon
vorhero Meldung geſchehen, ſo pfleget ſolches vornehmlich nur bey Peini
gung der angegebenen Heyen vorgenommen zu werden, damit man ſehen
ob ſie nicht etwa heimliche characteres bey ſich haben, welche ſie, wie man
dafur halt, unempfindlich machen, wie man ihnen dann auch den Leib ab
waſchet, damit, wann ſie ſich etwa womit geſchmieret, um die Tortur
deſto leichter auszuhalten, ſolches auf dieſe Weiſe weggethan werde,
Brunnem. d.c.s. Membr. 5. num. 7o.

S. XXXVII. Jn der Policey-Ordnung des  Hertzogrhums Mag
deburg Cap. 6i. S.2. iſt wegen der territion, wie auch der Tortur und de
ren Graden folgender maſſen diſponiret. Die territion heiſſet, wenn
die bloſſe Vorſtellung geſchiehet,v. S. XXIX. h. Cap. und hat ſolche ſtat,
wann mir die Straffe des Gefangniſſes und zeitige LandsVerweiſung
auf das Verbrechen erfolgen kan. Bey dem erſten Grad ſind die Dau
menſtocke gebauchlich, wie auch der Anfang mit de Banden, welches ſonft

mur als eine real-territion geachtet wird, v. S. RX. h. Cap. es wird aber
darauf
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darauf nicht erkandt, als nur in dem Fall, wenn das delictum einer Lei
besStraffe wurdig. Bey dem andern Grad koinmet die vollkoinmene
Schnurung (welche ſonſt zum erſten Grad gehoret, S. XXXII. h. Cap.)
vor, wie auch die Anlegung der Spaniſchen Stieffeln und Ausdehnung
dererGlieder auf derLeiter. Es ſoll aber alsdann nur darauf erkandt wer
den, wann das Verbrechen eine Todes-Straffe nach ſich ziehet, uber dier
ſelbe aber keine ſonderliche Pein ſtat findet. Zudetn dritten Grad geho
ret uber die vorige Arten der Peinigung, daß der Gefaugene mit Feuer,
Pech und Schweffel beworffen, und ihm ſonderlich damit unter die Na—
gel gefahren wird, doch daß er dadurch an denen Gliedern des Leibes kei
uen groſſen Schaden leide. Zu dieſem Grad aber kan man nicht ſchreitett,
als in delictis atrociſſimis, da die Mißhandlung nicht allein am Leben
geſtraffet, ſondern hieruber mit einer ſond rbal ren P d s8 d

c)y ein e reuers, esSchleiffens zur Fehmſtet, des Spieſſens, des Radebrechens und Flech
tens auf das Rad beleget wird.

ę. XXXIIX. Nachdem aber die Boßheit der Delinquenten faſt
von Tage zu Tage anwachſet, und dahers offters die ſonſt gewohnlicht
Arten der Peinigung nicht mehr zureichen wollen, ſo haben auch S. K.
M. in Preuſſen aus dieſer Urſachen durch ein abſonderliches in dem Her
tzogthum Magdeburg publicirtes Edict de dato Coölln an der Sprer den
30. Octobr. A. r7oz. allergnadigſt befohlen, daß hiernachſt und inſonder
heit bey verſtockten und frechen Ubelthätern, wann die Wahrheit nicht
heraus zu bringen, in dem andern Grad der Tortur uber die vorer
wehnte Jnſtrumente, auch der geſpickte Haaſe von denen Peinigern ge
brauchet werden ſolle, worauf dann denen Juriſten-Facultaten, Schop

penStuhlen und andern JuriſtenCollegßiis zu ſprechen zualeich befoh
len worden. Es iſt aber dieſer geſpickter Haaſe ein von Holtz zubereitetes
Jnſtrument, etwa eines Armes dick, und ohngefehr drey viertel Ellen
lang, worinnen um und um kleine holtzerne zugeſpitzete Pftocke befind
lich, welches dem Gefangenen bey der Parter auf dem Rilcken hin und
her gezogen wird und eine ſehr groſſe Pein verurſachet. Jn Pommern iſt
dieſe Art der Peinigung ſchon vorhin bekandt geweſen.

ſS. XXXIX. An dem Ende desjenigen Urtheils, darinnen die. Ter-
rition, oder Peinigung erkannt worden, pfleget man jederzeit die Frag—
Stucke anzuhangen, woruber der Inquint ſoll befraget werden, nemlich:
Ob er nicht den Diebſtahl bey N. begangen? wie? wo?. und wann

M 2 ſol



o2 Das IXR. Capitel
ſolches geſchehen? wer mehr dabey geweſen? oder Rath und That dazu
gegeben? und ſo ferner, nach Gelegenheit der Sachen und dabey vorkoni
menden Umſtande. Diecſes iſt deshalb nothig, dieweil es leyder offt—
mahlen unerfahrne Richter giebet, welche aus ihrem Kopff dergleichen
zu verfertigen nicht vermogend ſeyn, und dahero die nothigſte Fragen bey

der Peinigung auſſen laſſen.
S. XL. Wenn viele Inquifiten verhanden ſind, welche zugleich auf

die Folter gebracht werden ſollen, ſo muß bekandten Rechten nach, der
Anfang von den furchtſamſten, vder dem jungſten, oder von dem Weibs
Perſonen, wenn welche darunter verhanden ſind, vder auch von demjeni
gen, welcher am meiſten graviret iſt, und welchem alſo die ſcharffſte Peini
gung zuerkandt worden, der Anfang gemachet werden, l.. S. 2. J. ig. pr. ff.
de quæſtion. Die Urſach iſt dieſe, weil zu vermuthen, daß derjenige, ſo
ſchwach und zart iſt, die Peinigung nicht leicht aushalten, ſondern die
Wabrheit bald betennen werde, wodurch wider den andern Mitgenoſſen
ein neues indicium entſpringet, und muſſen dahero, ſo bald der eine das
Verbrechen aeſtanden hat, die Acten anderweit zum Spruch Rechtens
verſchicket werden, da denn ſonder Zweiffel dem andern compliei ein har
terer Grad der Peinigung wird zuerkannt, und folglich die Entdeckung
der Wahrheit um deſto mehr wird befordert werden, wann nemlich der
andere auf vorgehende confrontation mit demjenigen, ſo das Verbre—
chen bekant hat, ſein Bekantniß annoch in Gute nicht thun will, als wel
che confrontation jederzeit vor Verſchickung der Acten geſchehen muß.

Wenn einem Vater und Sohn die Tortur zugleich dictiret wird, machet
man von dem Sohne den Anfang, in Hoffnung, daß etwa der Vater aus
Liebe gegen ſeinen Sohn, um diefen von der Peinigung zu befreyen, die
Wahrheit in Gute bekennen, und ſodann den Sohn zu einem gleichmaſ

ſigen gutigen Bekantniß bewegen werde, vid. Zanger. de quæſt. Cap. 4.
n. a8. zu welchem Ende der Vater zugleich mit in die Marter-Kammer
geführet wird, auf daß er die Peinigung des Sohns ſelbſt anſehen moge,

id. d. I.S. XLI. Wann im ubrigen ein Inquiſit den ihm zuerkannten Grad
der Tortur ausſtehet und nichts bekennet, ſo werden dadurch alle und je
de indicia, welche vorher wider ihn militireten, gantzlich aufgehoben,
daher das Sprichwort entſtanden, daß man ſaget, es ſeye ein Inquiſit,
nachdemer die Tortur ausgehalten, ehrlicher, als er vorhin geweſen. Ja,

wann:;
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wan auch hernach emige neue Vermuthungen ſich wider ihn ereigneten,
ſo konnen die vorige nicht einmahl zu Hulffe genommen werden, um den
Inquiſiten von neuen auf die Folter zu bringen, ſondern es muſſen ſolche
neue indicia an u. vor ſich ſelbſt zu der Peinigung zulanglich ſeyn, Brun-
mem.Proc. inqv. Cap. 8. membr. g. n. ↄI.

S. XLII. Wenn aber der Gefangene in der Tortur die That be—
kennet, jedoch hernachmals ſolch ſein Bekautniß wiederruffet, und etwa
vorgiebet, daß er es wegenGroſſe der Marter wider die Wahrheit gethan
habe, ſo entſpringet aus dreſer variation ein neues indicinm, und wird
deshalb die Peinigung zum andern mahl und zwar etwas ſcharffer, als
zuvor, wiederholet. Eben ſo geſchiehet es auch zum dritten mahl, wann der
Inquiſit dasjenige abermahls wiederruffet, was er in der andern Tortur
geſtanden hatte, es ware dann, daß der Gefangene ſolche Urſachen ſeines
Leugnens vorwendete, dadurch der Richter beweget wurde zu glauben,

daß der Gefangene ſolch Bekantniß aus Jrſaal gethan, alsdann mag
der Richter denſelben Gefangenen zu Ausfuhrung und Beweiſung ſol
ches Irſaals zulaſſen, Conſt. Crim. art.g7. Wann aober auch dieſes nicht
ware, ſo mag man ihn doch zum vierten mahl nicht angreiffen, damit das
Mittel, die Wahrheit heraus zu bringen, nicht harter falle, als die kunff
tige Straffe ſelbſt ſeyn mochte. Dahero, wenn der Inquiſit auch zum drit
tenmahl bekennet und hernach alles revociret, ſo dictiret man ihm nach
Gelegenheit der Umſtande und ſeiner verdachtigen Thaten, eine pernam
extraordinariam, und laſſet ihn damit lauffen.

S. XLIII. Wir muſſen indeſſen hiebey nothwendig die leichifer
tige Cautel etlicher boßhafften Delinquenten anmercken. Dieſe wiſſen
ofters, daß, wann ſie dreymahl bekennen und auch dreymahl wiederum
leugnen, der Richter ſie alsdann ferner nicht peinigen laſſen durffe, und ſie

alſo wenigſtens mit einem StaupenSchlag, den ſie eben nicht groß ach
ten, davon kommen und ihr Leben erretten konnen. Damit ſie nun nicht
allein derordentlichen Straffe, ſondern auch zugleich der Marter entge
hen mogen, pflegen ſie ſich dieſes Mittels zu bedienen, daß ſte ſo fort beym
Anfang der Peinigung die That in Gute bekennen, hernach aber dieſelbe
wiederum laugnen, und ſolches allezeit practiciren, ſo oft der Scharffrich
ter ſie mit der Scharffe angreiffen will. Gewiß, eine artige Erfindung!
Was ſoll nun ein Richter hiebey thun? Wenn der Inquiſit zum erſten
mahl ſich ſolcher Leichtfertigkeit gebrauchet, muß er es geſchehen laſſen,

M.3 denn.



9 Das IR. Capitel
denn er weiß noch nicht aewiß, was dahinter ſtecket. Allein, wann jener
zuin andern oder dritten mahl den Richter auf dieſe Weiſe affen will, ſo
muß ſich dieſer einer contra-Lection bedienen, und dadurch jenem das
gefaßite concepr verrücken. Nemlich, wenn der Inquint gleich ſofort an
fangs alles wiederum in Gute geftehet, ſo darff ſich doch der Richter dar
an unicht kehren, weilihm des Inquiſiten Tucke nunmehro bereits bekandt

ſeyn, fondern er kan der Bekantniß ungeacht ihn mit allen Arten der Pei
nigung, welche vermoge des eingelangten Urtheils ſtat finden, von dem
Scharffrichter belegen laſſen, und alsddann Achtung geben. ob er bey dem
anfangs gethanen Bekantniß verharret, vder nicht. Denn weil der In-
quiſit nunmehro ſiehet, daß ihm ſeine Handel picht helffen wollen, er auch
die Marter und Peinigung nicht vermeyden kan, ſo wird er alsdann um
ſo viel ehe die lautere Wahrheit bekennen, und folglich wird der Richter.
auf ſein Bekantniß um ſo viel ſicherer fuſſen konnen.

6. XLIV. Wenn aber gleich der Inquiſit ſein bey der Tortur ge
cthanes Belantniß nicht ſofort wiederruffet, ſo kan doch der Richter dar

auf noch nicht vollig bauen, ſondern es muß der lnquilit ſolch ſein Bekant
niß vorhero ratiſiciren, davon in der Peinl. Halßg. Ordn. art. z6. folgen
der maſſen diſponiret worden: Der Gefangene ſoll auch zum wenigſten
uber den andern, oder mehr Tage nach der Marter und ſeinerBekantniß,
nach Gutbeduncken des Richters, in die Buttel Stuben, oder andereGze
mach (nicht aber in die Marter-Kammer) fur den BannRichter und
zween desGerichts gefuhret, und ihm ſein Bekantniß durch denGerichts
Schreiber fürgeleſen, und alsdann anderwerts darauf gefragt, ob ſein
Bekantnis wahr ſey, und was er dazu ſage, auch aufgeſchrieben werden.
Dloihet er nun nochmals bey ſeinem vorhin gethanen Bekantniß, ſo fol
get darauf die gehorige Verurtheilung; wiederruffet er aber die vorige
Auſſage, ſo wird es auf gleiche Weiſe gehalten, wie in S. XLIII. gemeldet

worden.
9. XLV. Die ratification iſt auch alsdann nothig, wann gleich

die Peinigung nicht wurcklich geſchehen, ſondern der Scharffrichter nur
dem Inquiſiten vorgeſtellet, und auf dieſe Weiſe deſſen Bekantniß heraus
gebracht worden, denn es hat doch der Inquiſit in der Meynung geſtan
den, daß es zu der wurcklichen Peinigung kommen wurde, und alſo hat er
ſein Bekantniß nicht freywillig, jondern aus Furcht gethan, ſiehe Brunn.

hFroc. inqv. C.g.m. ʒ. s3i. Jch alte aber, daß in dieſem Fau die rari-

ſica



Von der peinlichen Lrtage. 95
fication auch nach etlichen Stunden geſchehen konne, weil der Inquiſit
keine Schmertzen ausgeſtanden und alſo nicht nothig iſt, daß man ſo lang
warte, bis ſich dieſelbe wiederum geleget haben.

S. XLVI. Ehe wir dieſes Capitel ſchlieſſen, muſſen wir noch et
was von denenjenigen Perſonen, welche torquiret werden konnen, oder
nicht, mit anfugen. Es hat aber ordentlicher Weiſe die Peinigung bey
allen und jeden ſtat, welche wegen einer begangenen Ubelthat in gnugſa
men Verdacht ſind, ſie mogen ſeyn von was Stande und condition ſie
wollen, weil es allhie heiſſet,reatus exuit omnem dignitatem. Und ob
wol insgemein in denen Compendiis ff. ſub tit. de Quæſtionihus geleh
ret wird, daß ſolche Leute, welche in einem EhrenAimte ſtehen, mit der
peinlichen Frage nicht beleget werden mogen; ſo limitiren es doch theils
die RechtsLehrer in dem Fall, wenn der Inquiſit einer gar groſſen Ubel
that, als des Laſters der beleidigten Majeſtat, Vater-Mords, Raubs,
und dergleichen beſchuldiget wird, und ſcharffe indicia wider ihn verhan
den ſind: theils heiſſet es auch nur ſo viel, daß die Peinigung nicht ohne
Vorwiſſen desLandesHerrn, als welcher das Privilegium gegeben hat,
und es alio auch wiederum aufheben kan, geſchehen durffe, weshalb

cket:
dann gebrauchlich iſt, daß man in das Urtheil dieſe Clauſul mit hienein ru

Jedoch mit Vorwiſſen und Genehmhaltung Jhr. Kon. Maj. (o
der ſonſt nach Gelegenheit eines jeden Landes.)

S. XLVII Oan Jau cvunn ver inquint mit LeibesSchwachheit beladen,oder verwundet iſt, muß die peinliche Frage bis zu erfolgender Wiederge
neſung, wann dazu Hoffnung nonſeandon

o vſſliung vkeine Hoffnung verhanden, mu
Gefangene dadurch an ſeinem

5 Teben reinen Wchabden ieive. Wiejenigen,ſo einen Bruch haben, kan man nichts deſto weniger mit denen Daum
Stocken, Schnuren, Spaniſchen Stieffeln, und ſo weiter angreiffen,
nur dieſes eintzigeausgenommen, daß man ſie nicht ausdehnet, oder auf
die Leiter ſpannet, weil dadurch das Ubel wurde vergroſſert werden. Bey
ſchwangern Weibern kan die Peinigung vor ihrer Entbindung, wegen
des unſchuldigen Kindes, welches darunter litte, nicht ſtat haben, ja
pfleget auch eben wegen des Kindes bey denen ſaugenden Weibern die
Ausdehnung der Glieder zu unterlaſſen, damit die Nahrung Milch
ſolchem Kinde nicht verderbet werde. Von unſinnigenLeuten, unmun

J di
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96 Das JX. Capitel,
digen Kndern und derglelchen etwas hinzu zu thun, iſt unnothig, denn
weil dieſe kein Verbrechen begehen konnen, ſo mogen ſie auch nicht des
haib beſtraffet werden, wann man nur gewiß weiß, daß ſie unſinnig ſeyn,

als wobey man verſtandiger Medicorum Gutachten mit adhibiren

muß.S. XLIIX.. So viel von der Tortur, welche den Leib angehet.
Weil nun die RechtsLehrer den Reinigungs-Eyd gleichfalls eine Tor-
turam, und zwar ſpiritualem zu nennen pflegen, ſo wollen wir davon an

noch mit wenigen Worten Meldung thun, ſo fern ſolche Materie zum
Proceß gehoret. Nemlich, es wird in peinlichen Sachen dem Inquiſi-
ten zuweilen die peinliche Frage, zuweilen die territion, zuweilen aber nur
der Reinigungs-Eyd zuerkannt; und dahero nun fragt man nicht unbillig,
was dann ein Richter vor einen Grund habe, daraus er entſcheiden kon
ne, ob er in vorkommenden Fallen zu dieſem, oder zu jener greiffen muſſe?

S. XLIX. Die Antwort auf dieſe Frage iſt, daß es disfalls auf
das vernunfftige Ermeſſen eines verſtandigen Richters ankomme, wobey
men, weil alle Falle inſonderheit zu erzehlen unmoglich iſt, etwa folgende

general-fundamenta in acht nehmen konte. Jn geringen Verbrechen,
welche keine Leibeund LebensStraffe nach ſich ziehen, hat die peinliche
Frage gar nicht ſtat, wie wir oben geſehen haben; allein ich kan deswe
gen nicht gleich ſchlieſſen, daß ſolchen Falls dem Inquiſiten jederzeit der
ReinigungsEyd zuerkandt werden muſſe, ſondern es iſt dabey dieſer Un
terſcheid zu beobachten. Der Inquiſit iſt entweder eine Perſon, ſo ſich

vorhero wohl aufgefuhret, vder welche in einem Ehren-Stande lebet, und
vounder man nicht ſo leichte befahren kan, daß ſie einen Meyneyd begehen

werde: oder, es iſt ein gemeiner unverſtandiger Keri, und da die Um
ſtande geben, daß bey ihm ein Meyneyd gar leichte zu beſorgen ſey. Jn
dem letztern Fall erwehlet man an ſtat des Eydes lieber die Vorſtellung
des Scharffrichters, als wodurch ohne dem einem gemeine Kerl an ſeiner
renommẽ wenig abgehet; in dem erſtern Fall aber erkennet man auf den

Reinigungs-Eyd.S. L. So viel hiernachſt diejenige Berbrechen betrifft, welche ei

ne Leibund LebensStraffe nach ſich ziehen, ſo iſt disfalls dieſer Unter
icheid zu beobachten. Wenn die indicia proxima ſind, davon gleich
dalls oben kurzlich gehandelt worden, muß ein Richter die peinliche Fra
ge erwehlen, weil aledann der Unterſcheid und das Anſehen der Perſon

in
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in gar keine conſideration gezogen wird, ſondern es auch alihie heiſſet,
quod reatus omnem exuat dignitatem. Sind hingegen die indicie nicht
ſo gar erheblich, ſondern remota, bey deren Beurtheilung es abermahlen
auf des Richters Judieium ankommet, ſo wird der in vorigem s. ange
fuhrte Unterſcheid wiederum inAAcht genvmmen, und wo leicht ein Meyn
eyd zu befahren, auf die terririon, ſonſt aber auf den Reinigunge-Eyd
erkannt.

S. LI. Jn dem Urtheil, darinnen auf den Reinigungs-Ehd erkannt
wird, muß man ſich nicht leicht lateiniſcher ſormalien gebrauchen, z. E.
daß Inquilit vermittelſt der Tortura ſpirituali zu befragen, denn jener
Pfarrer machte ſich, wie eine gewiſſe Facultat dergleichen Worte in dem
Urtheilgebrauchet hatte, dißfalls einen ſcrupel, und wolte dem Inquiſiten
das Gewiſſen nicht ruhren, weil er meynete, daß es ihm an ſeinen Ehren
nachtheilig, wenn er einen Tortorem abgeben ſolte. Die gewohnliche
Formul iſt alſo dieſe:

Daß lnquiſit vermittelſt Eydes,
man ſetzet auch insgemein hinzu,

wo bei geſtalten Sachen nach ein Geiſtlicher zu gebrauchen,
ſich zu reinigen, und daß er z. E. die bey ihm gefundene Sachen Ti—
tio dieblich nicht entwendet, zu ſchweren ſchuldig. Er thue nun ſol
ches, oder nicht, ſo ergehet ſodann ſeiner Perſon und Beſtraffung
halber (wenn er nemlich nicht ſchweret)oder ſonſt, (wenn er ſchwe
ret)in der Sache ferner was recht iſt.Nachd

er publication ſolchesUrtheils pfleget man in wohlbeſtelletenGze—
richten dem Inquiſiten jederzeit einen, oder ein paar TageFriſt zu gonnen,

damit er ſein Gewiſſen recht unterſuchen und ſich prufen moge, ob den
zuerkannten Eyd ablegen konne, oder nicht; wie dann auch loblich iſt, weñ

man indeſſen einen gewiſſenhafften Prediger zu ihm gehen laſfet, der ihm
den Greuel des Meyneyds, und die daraus erfolgende ſchwere Straffe
rechtſchaffen vor Augen zu ſtellen weiß. Denn ein Richter, wenn er auſſer

Verantwortung vor GOtt und Menſchen ſeyn will, muß alle ſeine
Kraffte daran ſtrecken, danit ein falſcher Eyd ver

hutelwerde.
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Das R. Kapitel
Vondem EndUrtheilin peinlichen Sachen

und deſſelben Vollſtreckung.
Jnhalt des Capitels.

JWt Urthel muß auch in peinlichen Sachen gewiß, deutlich, und denen Rechten ge—
maß ſenn, s.. Von der Frage: vb der Richter in peinlichen Sachen ein Ur

thel oder Beſcheid ſelbſt abfaſſen könne s. Il. So mit Ja beantwortet und dargethan
wärd, 8. in. Nach der Praxi gehet ſolches bey dem Under-Richter nicht an,. 1v. Beh
der lrotuation der Acten wird es wie in civilibus gehalten, g V. Vou Abfaſſung der
Urthels Frage, ß. VI. Auſſerhalb Sachſen werden dit rationes decidendi, wo darum
nicht angeſuchet wird nicht communiciret, wohl aber zuweilen in Sachſen, VIl. Et—
lnhe Formulen deren man ſich auſſerhalb und in Sachſen im Eingang des Urtheils be
dienet, s. IX. Das eingekommene Urtheil muß, ſobald moglich, an dem lnquiſuen
voll dre.tet, im Hertzogthum Magdeburg aber zwwor an die Regiernng emgeſendet wer:
den, S. X. Wann die Vollſtreckung des Urtheils aufzuſchieben? z.xX. Wann zur
Zeit der Vollſtreckuna des Urtheils der Inquiſit mit einer Kranckheit behafftet, wie als
dann zu verfahren? XI. Wier es mit denen Predigern gehalten werde, an welthen
die eneention volſſtrefet werden ſoll? 8. XII. Die bevorſtehende execution muß In-
quuſiten wenigltens drey Tage vorher angeſagetzu. alsdunn die Prediger zu ihm gelaſſen
werden, s. Xlll. Die beharrliche Boßheit kommet nquiſiten nicht zu ſtatten, 5. XIV.
An Sachſen wird vor Vollſtreckung des Urthels auch ein hochnothpeinliches Halß: Ge
richt geheget, und wie ſolches geſchehe? 5. XV. Wiet es zu halten, wann der Inquiſit an

dem Tage der execntion ſein Geſtandniß wiederrufft, 6. XVI. Von Carpzovii Mey
nung, J.XVII. In Eachſen bittet ſich der Scharff Richter ein frey ſicheres Geleit aus
nicht aber an allen Orten auſſerhalb Sachſen. Urſäche, warum ſolches nicht nothig,
ſs. Xlux. Die Uhrphede muß vor der Lands-Verweiſung abgeleget werden. Wie die:
ſelbe einzurichten, und derjenige, ſõ dargegen handelt, zu beſtraffen? g. XIX. Wann.
die Uhrphede nicht erfordert werden ſ. ult.

S.. L:
as die RechtsLehrer insgemein von einem Urtheil in burgerli5 a juſta, ſolches ſich Proceſ

chen Sachen anmercke, quod ſentemia eſſe debeat certa, cla-

ſen appliciren, es mogen num dieſelbe per modum inquiſitionis, oder ac-
culationis gefuhret werden. Wir wollen uns alſo dabep nicht aufhalten,
ſondern nur dasjenige bemercken, worinnen die Criminal-Sachen von
denen ciyilibus abgehen:

h. U, Jn burgerlichen Sachen ſtehet es einem Richter frey, daß er,

wenn;
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wenn die Partheyen nicht etwa darinnen widerſprechen, entweder das
Urtheil ſelbſt abfaſſet, vder auch die Acten an ein JuriſtenCollegium zum
Spruch Rechtens verſchicket. Allein, es iſt die Frage: Ob auch in pein
lichen Fallen einem Richter das Urtheil ſelbſt abzufaſſen erlaubet ſey?
Wir reden aber ſonderlich von ſolchen Fallen, da eine Leibs-und Lebens

Straffe, oder eine LandsVerweiſung dem Inquiſiten zuerkannt wird,
denn wofern es nur auf eine GefangnißSraffe von wenig Tagen, oder
Weochen, ingleichen auf eine GeldBuſſe ankommet, ſo iſt der daraus er
wachſende Schade nicht vor unwiederbringlich zu halten, und wird ſo
dann die Sache nur als eine cauſa civilis angeſehen

9. III. Was nun die angefuhrte Frage betrifft, ſo wird zwar in
der peinlichen HalßgerichtsOrdnung zum offten gemeldet, daß der Rich
ter bey den Rechts verſtandigen Rath ſuchen ſolle; allein wenn man den
219. Articul, darauf die andern ſich beziehen, anſiehet, ſo iſt denen Richtern
die Macht, in peinlichen Sachen ſelbſt zu erkennen, ſchlechterdings gar
nicht benommen, ſondern das Rechtspflegen bey denen Rechts-Ver
ſtandigen wird alsdann nur erfordert, wann denen GerichtenZweifel
zufiele das iſt wann die Sache ſehr zweifelhafft ware, und ſich, wie man
redet, in utramque partem diſputiren lieſſe. Es gehoren hieher ſonderlich
die letzten Worte des beregten erg. Articuls: Wo aber die Obrigkeit ex
officio und von Amtswegen wider einen Mißhandler mit peinlicher
Anklage oder Handlung vollfuhre, ſo ſollen die Richter, wo ihnen
Zweiffel zuffele, bey den nachſten hohen Schulen, Stadten, Comunen,

oder andern Rechts-Veiſtandigen, da ſie die Unterricht mit den wenigſten
Koſten zu erlangen vermeynen, Rath zu ſuchen ſchuldig ſeyn. Es gehoret

hieher ferner der izo. Articul der angezogenen HalßgerichtsOrdnung,
und iſt aus deren Vorrede zu erſehen, daß damahlen die peinliche Gerich
te mit Perſonen, welche die Rechte nicht gelehret, erfahren, oder Ubung
gehabt haben, beſetzet geweſen, welches den Geſetz-Geber ohne Zweiffel

mit bewogen, ſolche Perſonen an die Rechts-Verſtandige zu verweiſen,
ſiehe Stephani ad præfat. Conſt. Crim. n.i7.

9. IV. Was die heutige praxin betrifft, ſo muß man einen Unter
ſcheid unter denen UnterundOberGerichten machen. Jenen iſt
chen Sachen ſelbſt zu ſprechen nicht erlaubet, zumahlen da in denenAem

tern und Adelichen Gerichten gemeiniglich nur eine eintzige Perſon
handen iſt, welche den Proceß dirigiret, da dann gar leichte

N2 ſe
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ſehen werden kan. Und dieſes iſt eben dieUrſach, daß an etlichen Orten, ſon

derlich in Sachſen, die Amt-Leute und Adeliche Gerichts-Haltere ver—
bunden ſeyn, die Acta jederzeit an die nachſte SchoppenStuhle zu ver
ſchicken, und ſich daſelbſt des Rechten belehren zu laſſen. Wann nun a
ber eine Inquiſfition von einem mit unterſchiedlichen gelehrten und der
Rechten erfahrnen Rathen, oder Aſſeſſoren, beſetzten Collegio gefuhret
wird, ſo iſt keine Urſach abzuſehen, warum ein iolches Collegium nicht
ſelbſt einUrtheil in derSachen abzufaſſen berechtiget ſeyn ſolte, als wohin

die diſpoſition der peinlichenHalßgerichtsOrdnung auch nicht gezogen
werden mag.

8g. V. Bey der irrotulation der Acten muß es auf eben ſolche Wei
ſe gehalten werden, wie in dem Civil-Proceß gemeldet worden, daß man
nemlich den Inquiſiten dazu eitiret, und in ſeiner, oder ſeines Defenſoris
Gegenwart die Acten verſiegelt, und darnach zum Spruch Rechtens ver
ſchicket. Es iſt auch dem Inquiſiten wider 2. oder 3. JuriſtenColiegia zu
excipiren unbenommen. Wenndie verſchickt geweſene Acta zuruck ge
komen, wird aleichfalls ein Termin zur publication des Urtheils angeſe
tzet, und der Inquifit, wie ſonſt, dazu gebuhrend vorgelahden.

S. VI. Was die Urtheils-Frage anlanget, ſo hat ſchon Brunne-
mannus in ſeiner Anleitung zu vorſichtiger Anſtellung des lnquiſiti
vons-Proceſſes Cap.9. S.z. erinnert, daß ein Richter ſich alles unaleichen
Berichts wider den Inquifiten enthalten, und denſelben auf keinerley
Weiſe graviren ſolle. Daherd, wenn es dennoch geſchahe, der kunfftige
Referent darauf nicht die geringfte Abſicht nehmen muß, und iſt ſodann
im Gegentheil dem Inquiſiten, dißfalls ſeine Nothdurfft wider den Rich
ter zu beobachten, denen Rechten nach zugelaſſen. Und aus dieſerUrſachen
muß die Urtheils,Frage allezeit zu denen Acten geſchrieben werden, oder
wann ſolches nicht geſchehen, und doch etwas verfangliches darinnen ent

halten iſt, vñeget man entweder in das Urtheil mit einzurucken:
Daß vor allen Dingen die uberſchickte UrtheilsFrage zu denen A-

cten zu bringen,oder, welches das ſicherſte, man laſſet die an das JuriſtenCollegium u

berſchickte Urtheils-Frage in originali zu denen Acten, oder an das Ur
theilhefften, und ſchicket ſie alſo wieder mit zuruck, daß die Acken auf fol

che Weiſt vollkommen werden. Jnzwiſchen laſſet zwar Brunnemannus
an dem vorhin angefuhrten Orte zu, daß der Richter in der Urtheils Fra
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ge von des Inquiſiten Perſon, ob er z. E. bey volligem Verſtande, oder
nicht, ob er ſchwach oder ſtarck von Gliedern, od er geſund, oder was er
vor Kranckheit am Leibe habe, u. d.g. Bericht erſtatte, welches einem Ur—
theilsFaſſer bey dictirung der Tortur und ſonſt zu wiſſen nothig; Er halt
aber dabey vor beſſer, daß man auch hieruber Zeugen abhore, und deren
Auſſage (oder auch wol ein atteſtatum eines Medici)denen Actis beyſu
ge, welcher Meynung wir allenthalben beypflichten.

S. VII. Von denen rationibus decidendi iſt folgendes zu mer—
cken. Die JuriſtenCollegia auſſerhalb Sachſen pflegen ſelbige, wann
ſie nicht darum erſueht werden, ſelten beyzufugen. Jn Sachſen herge
gen hat man die lobliche Gewohnheit, daß man, wenn es eine Sacheiſt,

welche eeme eibesund Lebens-Straffe nach ſich ziehet, eine kurtze kacti
ſpeciem vorher ſetzet, J. E.

Hat Inquißit in Gute geſtanden, daß er Titium vorſetzlicher Weiſe
entleibet:

oder:
Wird lnquiſit beſchuldiget, daß er Titium vorſetzlicher Weiſt eut

leibet:
wornachſt die rationes dubitandi decidendi kurtzlich aus den Acten
angefuhret werden:

Ob er nun wohl zu ſeiner Entſchuldigung anfuhret, daßDen
noch aber und dieweilSo erſcheinet daraus allenthalben ſo
viel, daß 227

Eben dieſes geſchiehet auch, wenn zwar keine Leibsoder Lebens-Straffe,
ſondern nur die Peinlichkeit erkannt wird, u. kan alſo ein Defenſor ſchon
zum Vonaus wiſſen, daßan demFall, wenn dergleichen rationes deciden-

di dubitandi in dem Urtheil enthalten ſind, es am Ende vor ſeinen Cli
enten nicht zum beſten lauten werde.

S. IIR. Jndem Eingang des Urtheils bedienet man ſich auſſer
halb Sachſen zum offtern nur dieſer general-formul:

Jn lnquiſitions-Sachen wider Sempronium erkennen
Jn Sachſen aber erzehlet man die zu einem Inquiſitions-Proceſſe geho
rige nothwendige Stucke inſonderheit, als:

NAuf angebrachte Ruge, gehaltene Kegiftraturen, verfaßte Inquiſi-
tional-Articul, Mevii darauf erſtattete Antwort, einiger Zeugen
eudliche Auſtage, und was beſagter Mevius zu ſeiner Defenlion in
Schrifften ubergeben

Nz3 Jſt
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Jſt aber keine Ruge in den Acten verhanden, ſondern die Inquiſition et
wa auf vorhergehendes gemeines Geſchrey angeſtellet worden, ſo ſetzet
man nur ſchlechterdings:.

Auf gehaltene Regiſtraturen, verfaßte Inquiſitional-Articul, u.ſ.

wie vorhin.
Werden die Acta auf nochmahls gefuhrte Defenſion zum andernmahl
verſchicket, ſo lautet es folgender geſtalt:

Auf anderweits gefuhrte Defenſion in Inquiſitions-Sachen wi

der-und wird ſo dann ferner erkannt, wenn man das vorige Urtheil beſtatiget:

Daß lnquiſit etwas erhebliches, (oder etwas, welches ihm ſonder
lich zu ſtatten kom̃en mochte)nicht ausgefuhret, dannenhero es bey

vorigem fol.---befindlichen Urtheil billig verbleibet, (oder
dahero das fol.befindliche Urtheil an ihm billig vollſtrecket
wird.)

Wenn man es hingegen reformiret:
Nunmehro aus den Acten ſo viel zu befinden, daß Inquiſit mit der
zuerkannten Peinlichkeit, oder Todes-Straffe, u. d.g. billig zu ver-

ſchonen, es wird aber derſelbeWird der lnquiſit nur aus Mangel zureichender indiciorum ab inſtantia

abſolviret, ſo erkennet man:
Daß in Ermangelung erheblicher indicien (oder Anzeigungen)
wieder lnquiſiten ferner nichts vorzunehmen.

Die ubrige Formalien muß nach Beſchaffenheit der mancherleyen Um
ſtande das judicium eines verſtandigen Richters ſuppliren, denn alles
hicher zu ſetzen ſchlechterdings unmoglich iſt.

S. IX. Das eingekommene Urtheil muß ohne langwierige Ver
zogerung je ehe, je lieber, an dem Delinquenten vollſtrecket werden, es wa

re dann, daß derſelbe ſich dawider derer zugelaſſenen rechtlichen Hulffs
Mittel bedienen wolte, davon wir im folgenden Capitel mit mehrern zu

handeln entſchloſſen. Jnzwiſchen iſt an einigen Orten, inſonderheit aber
in dem Hertzogthum Magdebunrg, eine gar lobliche Gewohnheit, daß, ſo oft

von denen Unter-Richtern in peinlichen Fallen die ergangene Inquiſiti-
ons-Acten zum Spruch Rechtens verſchicket worden, das erfolgteUrtheil
nebſt denen Acten bey der Koniglichen Regierung eingeſchicket werden
muß, welehe ſo dann daſſelbe nochmalen wohl erweget und darnachſt Be

fehl
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fehl ertheilet, vb der Richter dem Urtheil nachgehen, oder wie es etwa ſonſt
gehalten werden ſolle. Vor ſeinem eigenen Kopff hingegen darff der Un
terRichter das eingekommene Urtheil, ſonderlich wan es vor den Inqui-
ſiten gut lautet, von den Acten nicht removiren, oder unterſchlagen, und
wann er es dennoch thut, kan er deshalb willku)rlich beſtraffet werden,
wovon ausfuhrlich gehandelt der Hr. Thomaſius in Diſp. de Judice ſen-
tentiam in cauſis eriminalibus latam ab Actis removente.

S. X. Sonſt iſt aus der faſt einhelligen Meynung derer Rechts—
Lehrer bekandt, daß in etlichen Fallen die Vollſtreckung des Urtheils von
dem Richter auf eine kurtze Zeit nothwendig ausgeſtellet werden muſſe.
Hieher gehoret, wenn ſich Anzeigungen hervor thun, daß der Inquilit noch
ein groberes Verbrechen, als weshalb er in dem erfolgten Urtheil con-
demniret worden, begangen habe: Wann etwa der Verbrecher einen
groſſen Anhang hat, und dahero ein Aufſtand und Tumuitt zu befahren,
in welchem Fall jedoch die execution offters in geheim verrichtet zu wer
den pfleget: Wann ſich wider die Zeugen, auf deren Auſſage das Urtheil
hauptſachlich gebauet iſt, ein rechtmaßiger Verdacht findet, daß ſie falſch
geſchworen: Wann man des Delinquenten bey der Inquiſition wider die
ubrige complices annoch benothiget iſt um ihn mit ſelbigen zu confron-
tiren, vder andere ſpeciale Nachricht von ihnen zu erlangen, wie dañ deß
halb Nicol Liſt bey der groſſen Zelliſchen Inquiſition faſt bis auf die letzte
geſparet worden, ob er gleich ſeine Ubelthaten vorlangſt bekannt hatte,
und er alſo deshalb ſofort hatte abgeſtraffet werden konnen: Wann ei
ne Ubelthaterin ſchwanger iſt, damit die unſchuldige Frucht nicht darun
ter mit leide: Wenn der Delinquent etwa noch eine Rechnung abzulegen
hat, als wann er z. E. vorhin eine Vormundſchafft gefuhret und deshalb
noch keine Richtigkeit verhanden iſt, und in Summa, ſo offt nach Brun-

nemanniAusſpruch in Proc. inquiſ. Cap. i1o. n. ro. ſich nach erfolgtemUr
theil etwas eräuget, daraus des Inquiliti Unſchuld an Tag geleget, o
der er doch dergeſtalt defendiret werden konte, daß er mit der ordentlichon
ihm̃ vorhero zuerkannten Straffe zu verſchonen ſey.

S. XI. Wie iſt es aber zu halten, wann etwa der Verbrecher zu
der Zeit d d

„a as Urtheil an ihm vollſtrecket werden ſoll, mit einer Kranck—heit behafftet ware? D
iſt nemlich entwede arauf muß man mit Unterſcheid antworten. Es

r auf eineLebensStraffe, oder nur auf eine geringere,
taupenſchlag, vder Landes-Verweifung erkannt wor

den,
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den. Jn dem erſten Fau fahret man mit der execution dennoch fort, und

wurde der Delinquent, wenn er verlangte, daß man auf ſeine Geneſung
warten ſolte, eben ſo albern ſeyn, als jener Dieb, welcher, als er zum Gal

gen offuhret wurde von der ihm kurtz vorher gereichten Semel die unter
ſte Rinde abſchnitr, mit dem Vorgeben, daß er gehoret habe, daß man den

Stein davon bekommen konne. Jn dem andern Fall hingegen muß man
der execution ſo lange, bis die Geneſung erfolget, einen Anſtand gonnen,
alldieweil ſonſten die Kranckheit arger werden, und leichte etwas dazu
ſchlagen konte, daß ſo gar der Todt darauf erfolgete. Die hieher gehori

ge Formulen findet man bey Carprzovio in Prax. Crim. qv. 137. n. 32. 33.
9. XII. Wenn ein Prediger zur execution gebracht, und an ihm

eine Leibs-oder Lebens-Straffe vollſtrecket werden ſoll, ſo pfleget man
auch noch an ctlichen Orten bey denen Evangeliſchen eine Art der ſonſt
bey den Pabſtiſchen gebrauchlichen degradation vorzunehme, dergeſtalt,

daß der Superintendens bey eroffneten Thuren des Conſiſtorii eine kurtzt
Rede halt, und des geweſenen Predigers Verbrechen croffnet, hernach
ihm den Prieſter-Rock, wofern er annoch einen an hat, ausziehen heiſſet,
und ihn den weltlichen Gerichten ubergiebet. An theils Orten hingegen
hat man ſolcheCeremonien nicht, ſondern dielbergebung an die weltliche

Gerichte geſchiehet nur durch ein bloſſes Decretum. Jn der Magdebur
giſchen Proceß-OrdnungCap. go. S.am. iſt dißfalls folgender Maſſen dis-
poniret, daß, wofern ein Prieſter ein atrocius delictum, ſo ſein Amt nicht

petrifft, und regulariter mit LandesVerweiſung, vder an Leib und Leben
heſtraffet zu werden pfleget, begangen zu haben angeſchuldiget wurde, des
Orts ordentlichen weltlichen Gerichts-Obrigkeit verſtattet ſeyn ſolle, daß

ſelbige wider den beruchtigten Prediger ſummariſche Erkundigung ein
ziehen und hernach erkennen laſſen moge, vb mit der ſpeciai-Inauiſition
wider ihn zu verfahren? jedoch, da dieſe erkannt wurde, die Acta nebſt dem

Urtheil dem Confiſtorio einzuſchicken ſchuldig ſeyn ſolle, damit von dem
ſelben der Pfarrer ab officio ſuſpendiret werde. Wenn nun die Inquili-
tion vollfuhret und ein Urtheil daruber eingehohlet worden, muſſen die
ergangene Acta nebſt dem Urtheil zu fernerer Verordnung wiederum
zu der Regierung und Conſiſtorio eingeſendet werden.

S. XIII. Vermoge der Peinl. Halsger. Ordnung art. 79. ſoll
dem Delinquenten die bevorſtehende execution wenigſtens drey Ta
ge vorher angekundiget werden, damit er zu rechter Zeit ſeine Sunde be

den
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dencken, beklagen und beichten moge, und ſo er das H. Sacrament zu em
pfangen begehret, ſoll man ihm ſolches ohne Verweigerung zu reichen
ſchuldig ſeyn. Um ihn deſto beſſer zur Erkantnis ſeiner Sunden zu brin
gen, laſſet man die Prediger und andere tugenohaffte Perſonen zu ihin ge
hen, die ihn zu guten ſeligen Dingen vermahnen, wiewohi es beſſer gethan
iſt, wenn man mit Beſuchung der Prediger nicht bis auf die letzte Stunde
wartet, ſondern den Delinquenten vorhero in geiten und ehe ihm dek Tob
vor Augen ſtehet, zurReue undErkantnis derunden zu bewegen ſuchet,
welches bey der groſſenZelliſchen Inquiſitton ſehr loblich geſchehen, da die
Prediger Wechſels-weiſe mit denen Gefangenen Betſtunden gehalten.

Soonſt pfieget man auch die Gefangenẽ dieſe Tage uber aus dem vorigen
Gefangnis heraus zu fuhren, u. ſie an einem pfleglichen Orte indeſſen zu
verwahren, ihnen auch gute Speiſe und Tranck reichen zu laſſen, jedoch
dergeſtalt, damit durch das Trincken ihre Vernunfft nicht gemindert wer

de, wie die Peinl.Halsg. Ordn. d.art.g. redet.
S. XIV. Zuweilen laſſen die Delinquenten gar keine Reue ihrer

Miſſethaten bey ſich ſpuhren, wollen auch von GOttes Wort und der
Buſſe nichts horen, ſondern beharren in ihrem verſtockten Sinn immer
dar. Allein, dienes mag ſie von der verdienten Beſtraffung keines weges
befreyen, angeſehen ſonſt ein ieder Boſewicht auf ſolche Weiſe ſich frey
machen konte,wodurch das Land noch mehr mit dergleichenLeuten ange
fullet wurde. Wann dannenhero ein Richter ſo viel gethan, als in ſeinen
Machten geſtanden, ſolches aber nicht anſchlagen wollen, ſo muß man die
Sache GoOtt befehlen, u. alles des halsſtarrigen Menſchen ſelbſt eigener
Verantwortung uberlaſſen. Jedoch pfiegt man wohl in dergleichen Fal—

len die execution noch etliche Tage langer, als man ſonſt Willens gewe
ſen, aufzuſchieben.

S. XV. Jn Sachſen werden vor der execution des TodesUrtheils
gar viele ſolennitaten vorgenommen, welche man zuſammen das hock—
nothpeinliche HalsGericht nennet, daß nemlich der Wichter unter frcyein
Himel an theils Orten ſein Schwerdt ausziehet, ſolches nebſt einem weiſ
ſen Stablein in die rechteſand nim̃et, und die bey ihm ſitzende Schoppen
rraget: Ob und wie er das hochnothyeinliche Hals-Gericht hegen ſolle?
Worauf und wenn es geheget worden, der peinliche Anklager, oder zu

weilen der Scharff-Richter, die peinliche Anklage wiederhohlet, der arme
Sunder ſodann ferner nochmals daruber befraget, und wenn er der

O That
n
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S——

That aber eins aeſtandig, das Urtheil ihm von neuen vorgeleſen wird. Es
hat dieſe ſolennitaten Keyſer in Prax. Crim. bipart. P.. Cap. io. F. 6. gar
weitlaufftig beſchrieben, dahero wir vor unnothig erachten, dieſelbe wie
derum abuſchreiben und hieher zu ſetzen, weil das bemeldete Buch in de
rer meiſten Handen ſich befindet. Ob nun aber wol auch in der Peinl.
Hatzger. Ordn. art.s-. ſeqq. von einigen dergleichen Eeremonien Mel—
dunggeſchiehet; ſo ſind ſie doch auſſerhalb Sachſen nicht allenthalben
im Gebrauch, weshalb man ſich dißfalls nach eines jeden Orts Gewohn
heit erkundigen muß, wohin beſagte Peinliche HalßGerichtsOrdnung
ſelbſt abzielet. Das gebrauchlichſte iſt wohl, daß man den Inquiſiren
vor der execution nochmahlen offentlich befraget, und auf geſchehenes

Geſtandnis das Urtheil ihm noch einſt vorlieſet, und einen Stab, welcher
zu dieſem Ende bey der Hand iſt, zerbricht, wodurch angedeutet wird, daß

nunmehro keine Rettung ſeines Lebens verhandeirſey, oder gehoffet wer
den konne.

S. XVI. Es entſpringet aber hiebey die Frage: wie es nemlich zu
halten ſey, wenn der Inquiſit an dem Tage der execution; und da er zum
letztenmahl der begangenen UÜbelthat halben befragt wird, ſein voriges
Geſtandnis wiederruffet? als welches zum offtern zu geſchehen pfleget;
zuweilen aus Bosheit der Gefangenen, zuweilen auch aus ciner Furcht
und Abfrheu vor dem nahe inſtehenden Tode, indem ſie durch ſolche Wie
derruffung zum wenigſten noch aufeinigegeit ihr elendesLeben zu verlan
gern ſuchen. Es antwortet aber auf dieſe Frage die Peinl. Halsg. Ordn.
art.gr. folgender geſtalt: Es ſolle der Richter die zwey geordnete Scho
pen, ſo mit ihm die verleſene Urgicht undBekantnis gehoret haben, aufihr
Eyd fragen, ob ſie die verleſene Uhrgicht (bey der Tortur)gehoret habem
und ſo ſie Ja dazu ſagen, ſolle der Richter in alle Wege bey den Rechts
Verſtandigen oder ſonſt Orten und Enden Raths pflegen.

S. XVII. Aus diefer difpoſition der Prinl. Halsger. Ordnung
ſchlieffet Carpzov. Prax. Crim. qv. i26. n. bseeq. daß; wenn die Schop
pen auf ihre geſchworne Eyd u. Pflicht auſſagen;daß ſie des Gefangenen
Urgicht (bey der Peinigung) und Bekantnis (bey der ratilication)ge
horet haben, ſo wie ſelbige in denen ergangenetr Acten regiſtriret wor
den, oder auch bey der ratitication ein Notarius und Zeugen zugegen ge
weſen, und dißfalls ein lnſtrumentum verhanden iſt, ſodunn  die vorhin
erkanntel ebensStraffe ſchlechterdings an dem armen Sunder vollſtre

cket
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cket werden muſſe. Allein es ſcheinet dieſe Meynung des Carprovyii det
intention des Keyſers in der P.H. O. nicht gemaß zu ſeyn. Denn wann
ſchlechterdings auf die Bollſtreckung des vorigenUrtheils erkant werden
ſolte, ſo bedurffte es in Wahrheit nicht, daß man dißfalls bey den Rechts
Verſtandigẽ Raths pflegte, ſondern es konte der Richter vor ſichſelbſt die

execution zu Wercke ſtellen. Dannenhero wird wohl dieſes die beſte
Meynung anderer Rechts-Lehrer ſeyn, daß die Rechts-Verſtandigen
bey nochmahliger Verſchickung der Acrten aber eins mit Fleiß uberlegen
muſſen: Obdas Corpus delicti ſeine vollige Richtigkeit habe? Ob vor—
mahls zureichende indicia zur peinlichen Frage verhanden geweſen? u. ſ
w. Hat nun dieſes alles ſeine Richtigkeit, ſo wird alsdann die Vollziehung
des TodesArtheils veranlaſſet; befindet ſich aber irgendwo ein Man
gel,ſo muß nach Gelegenheit der Umſtande auf fernere Fortſetzung des
Proceſſes erkant werden, ſiehe Brunnem. Proc. ĩnquiſ.c. io. n. 22. Keyſer

Prax. Crim. P.i. Cap. io. S. 7. mit welchem letztern ich jedoch darinnen
nicht einig bin, wann ermeynet, daß auch wol die Tortur von neuen di-
Atiret werden konne, wann gleich die Acta richtig verfuhret, das corpus
delicti wahrhafftig erkundiget worden, und des Inquifiten revocation
keinen Grund hat; ſintemahl dieſes etwas uberflußiges ſeyn wurde, und
ſolcher geſtalt die Tortur jo offt wiederhohlet werden muſte, ſo offte der
Inquiſit hernach an dem Tage der execution wieder laugnete.

S. XIIX. Jn Sachſen bittet ſich der Scharff-Richter ein frey ſicher Geleit aus, auf den Fall, ſo ihm etwa uber Verhoffen ſeine Kunſt

mißlingen mochte, und es wird auch ſolch ſicher Geleit durch den Land
Knecht offentlich abgeruffen, davon gleichfalls die P. H. O. art. y7. diſpo-
niret; allein an vielen Orten, auſſerhalb Sachſen, iſt dieſes nicht im Ge
brauch, auch nicht eben nothwendig. Denn wenn man auch den Fall ſe
zet, daß der Scharff-Richter aus Nachlaßigkeit, vder Unerfahrenheit et

was ſtrafbares beginge, ſo ſtehet doch keinem Menſchen zu, ſich dißfalls
aus eigener Macht an demſelben zu rachen, ſondern es muß die Beſtraf
fung dem ordentlichen Richter uberlaſſen werden. Dahero, wenn zuwei
len unverſtandige Leute ruffen: der Scharffrichter habe gerichtet, wie
einSchelm, oder ihn wol gar mit Steinen werffen, oder ſonſt mit Schla
gen ubel tractiren, ſo iſt billig, daß die Obrigkeit dergleichen Leute wegen
ihres Unfugs gehorig beſtraffe, und dadurch fernere ubele Nachfolge ver
hute. Nach Lubiſchen Rechtenib. 4. tit. 18. art. 1. werden dergleichen
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Gewaltthater mit dem Schwerdt amLeben geſtraffet, an andern Orten
auch zuweilen mit dem Staup-Beſen, Adrian. Beyer de expenſ. cauſ.
Crim. Cap. S. i6.wiewohl es hie auf den Unterſcheid der Umſtande vor
nehmlich ankommet.

S. XIX. Dieſes ware von dem Fall, wenn dem lnquiſiten eine
Lebens-Straffe zuerkannt worden; ſoll er aber nur des Landes mit oder
ohneStaupenSchlag verwieſen werden, ſo muß er vorhero einenUrphe
den ablegen, welcher etwa folgender maſſen eingerichtet wird:

Jch N.ſchwere zu GOtt einen corperlichen Eyd: demnach ich beh
denen hieſigen Gerichten wegen verubten Ehebruchs, Diebſtahls,
u. ſ.f. zur Hafft gerathen, und auf vorgehende Inquiſition und Er—
kundigung der Sachen mir der StaupenSchlag (oder die Lands
Verweiſung) zuerkannt worden, daß ich dieſes alles vor eine recht—
maßige wohlverdiente Straffe achten, und mich deshalb weder an
der hohen Landes-Herrſchafft, noch hieſigen Orts Obrigkeit und
Gerichts-Perſonen, oder auch ſonſt jemands derUnterthanen Haab
und Guthern im geringſten nicht rachen, noch ſolches durch die Mei
nigen oder ſonſt jemand anders thun u. anſtifften, ſondern mich an
Urthel und Recht begnugen laſſen, und binnen 23. Stunden mich

aus hieſigem Furſtenthum, (Amt, StadtJurisdiction, Adelichen
Gerichten, u.ſ.w.)begeben, auch ohne erlangte Erlaubnis von der
hohen Landes-Herrſchafft darinnen nimmermehr (oder binnen 2.3.
und mehr Jahren nicht wiederum betreten laſſen. will, ſo wahr
mir GOtt helffe und ſein heiliges Wort..

Wofern nun der Delinquent ſolchen Urpheden bricht, und ohne erlangte

Erlaubnis ſich in denſelben Gerichten, daraus er verwieſen worden., von
neuen betreten laſſet, ſo wird er alsdann, lautder P. H. O. art. iog. mit
harter Straffe angeſehen, jedoch heut zu Tage gemeiniglich nur die vor
dere Gaeder derer zweenFinger, ſo er bey Abſtattung des Eydes in die Ho
he gehoben, ihm abgehauen, worauf man ihn abermahlen verweiſet, und
mit einem neuenUrpheden beleget, welche nachGelegenyeit der anderweit

vorkommenden Umſtande einzurichten, ſiehe Keyſers Prax. Crim. P. 1.

Cap.io. S.4.
S. XX.. Wenn dem Delinquenten nur ſchlechterdings angedeu

tet wird, daß er ſich von dem Ort wegmachen ſolle, welches zuweilen in
sgeriugern Verbrechen geſchjehet, oder, wann er auch nur mit Gefangin

Straffe
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Strafſe beleget worden u. in dem Lande bleibet, ſo pfleget zwar alsdann

derUrpheden insgemein nicht erfordert zu werden; jedennoch aber kommt
es auch ſolchen Falls auf die Umſtande an, und wann der Delinquent
ein boßhaffter, verruchter Menſch iſt, ſo ſtehet es alsdann einem Richter
allerdings zu, daß er ihn mit einem Eyde belege, daß er dasienige, ſo vor—
gegangen, weder an ſeinem Anklager, dem Benuncianrten, der Obrigkeit,
noch ſonſt jemanden vor ſich, oder durch andere rachen wolle.

Das XI. Kapitel
Vondenen Rechts-Mitteln deren manſich

in peinlichen Sachen bedienen kan.

ZJnhalt des Capitels.
72 Egen der Frage: Ob in peinlichen Sachen die remedia ſuſpenliva, cbondeclich

dit Appellation zulafig? ſind zweperley Meynunaen der RechtsLehrtr, s. J.u
ſcheid zn machen, vb die Rede von der Appellation an das Keyſerl. Canimer Gericht, b

der von denen in rines jeden ReichsStande befindlichen Ober Gerichteun, und inſonder—
heit von denen Eachſ. Landen ſeye? s. II. An das Keyſerliche Cammer-Gericht kan
man in peinlichen Sachen nicht appelliren, Iv. Welches aber nur von denjenigen
peinlichen Sachen zu verſtehen, ſo eine Leibes nicht aber eine audere Straffe gach fich
ziehen. Auf Carpzovii widrige Meynung wird geantwortet, C. V. Die appellation
hat auch ſtat, wann der laquiſit anfuhret, daß nulliter verſahren worden, ſ. Vl. Jn
gleicheu in cauſis fractæ paeis publicæ, h. VII. Reichs. Hofrath, oh man an den appel-

liren konne? ſ. IX. Jn Sachſen iſt in dem Proceſſi inquiſitorio die appellation nicht
zugelaſſen es wird aber an deren ſtat eine neue Defenſion verſtattet, IXR. Wie es
dißfalis auſſerhalb Sachſen gehalten werde 5. X. Abfonderlich im. Hertzogthum Mag
deburg, s. Xl. Jngleichen in Hinter.Pommern, s. XII. In peinlichen Sachen,
ſo die Etudierende betreffen, iſt die Appellation nach etlicher RechtsLehrer Meynung
vergonnt, welches aber auf Sachſen nicht zu appliciren, ſ. XIIl. Wann keiue beſondere
Gewohnheit vorhanden, ſo iſt davor zu halten, daß die appellation ſtat habe, 5. XrV. An
peinlichen Sachen kan auch wider den Richter exeipiret werden, und deſſenurſäch,s.XV.
Wie der inquiſit ſich beh opponirung ſolcher exception zu verhalten habe sS. XVvI. Wo

die remedia ſuſpenſpva jugelaſſen, da iſt Inquiſite an das ordentliche fatale verbunden,
kun aber leicht reſitutionepn in integrum erlangen, wenn er gleich folches verſtreichen
ſjaſſen.ſ. ult.
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ð. J.in peinlichen Sachen die ſonſt gebrauchliche remedia ſuſpenſi-

&7 RechtsLehrern mannigfaltig diſputiret worde, inſonderheit
acx va, ſonderlich die appellation, zugelaſſen, daruber iſt von denen

ber zwiſchen Juſto Oldckoppio, welcher in einem abſonderlichen Tractat
de appellatione in cauſis crimunalibus dieZulaßigkeit der appellation zu
gweiſen ſich bemuhet, und dann Benedicto Carpaovio, welcher das Ge
gentheil behaupten wollen. Wenn man nun von der Sachen einen deut—
lichen Concept haben will, ſo muß man davon nicht insgemein, ſondern
nach rerſchiedenenFaällen ins beſondere handeln. da es ſich dañ finder, daß
bald dieſer, bald aber auch jener recht habe.

S. II. Ankfanalich muß ein Unterſcheid gemacht werden zwiſchen
dem Proceiſa accuſatorio und dem inquiſitorio. Was jenen, nemlich
den accuſatorium anbelanaet, ſo giebet Carprovius in Prax. Crim. qv.
iz9. n. ai. ſeqq. ſclbſ. zu, daß die appellation und andere remedia ſuſpenfi-

va auch in Sachſen zulaßig, es mag nun von einem EndUrtheil, oder von
einem bloſſen interlocut die Rede ſeyn. Es kommet auch auf eines hin
aus, ob der Accuſatione-Proceß von einem privato. oder aber von dem
dazu beſtelleten Fiſcaigefuhret worden, wie dann bey Keyſern in Prax.
Crim.Part. 2.S.58. p. iiꝗ. ſeqq. eine in proceſſu banni von des Fluchtigen

Vater eingewandte Leuterung mit denen darguf erfolgten Geſätzen zu
finden und weitlaufftig nachzuleſen.

S. IlI. Ferner muß man, ſonderlich bey dem Proceſſu inquiſitorio
unterſcheiden: Ob die Frage ſey von der appellation an das Keyſerliche
CamerGerichte, oder von denen in eines jeden Reichs.Standes befind
lichen Ober-Gerichten: ingleichen: Ob man von denen Sachſiſchen
Landen, oder denen ubrigen in Teutſchland befindlichen Provintzen rede?
Denn wann man dieſen Unterſcheid wohl in Acht nimmet, ſo wird die
Antuwort auf unterſchiedliche Weiſe ausfallen.

S. IV. Was das Keyſerliche CammerGericht betrifft, ſo iſt es
wohl ausgemacht, daß die appellationes an daſſelbe nicht gerichtet wer
den konnen. Es jſt ſolches aus dem ReichsAbſcheid.d. A. 1z3o. F. Iteim
Als jetzt etliche Zzeit c. klar zu erſehen, denn es iſt daſelbſt folgender maſ

ſen diſponiret worden: Als jetzt etliche Zeit her von peinlichen Sachen
wielfatig an unſer Keyſerlich Cammer-Gericht appelliret, auch die

ſel
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ſelbe Appellation angenommen, darauf Proceß erkannt und rechtlich ge
handelt worden, und ſolches dem alten hergebrachten Gebrauch im heili—

gen Reich zuwider: So ſetzen und ordnen wir, daß hinfurter in peinli—
chen Sachen keine appellation angenommen, ſondern damit nach altem
L .7D

r  erorer r rerer forerarrere reere vreforeree 7k]N ſtMinſing. Cent. 2. obſ. ꝗg. n.a. und Gail. obſ.. n. 27. 28. zu verſtehen,
wenn ſie ſetzen, daß nach den teutſchen Gewohnheiten keine appellatio-
nes zulaßig, angemercket ſie, als Cameraliſten, von der Praxi Cameræ
nada Cu. A.

ν  e  qttéeſ. V. Es iſt aber dieſe diſpolitis des angezogenen ReichsAb—
ſchiedes in der Cammer-Gzerichts Ordnunag Parr Gner ant

νν—οονutt Lart. 2. C. 26. 9. Pen. ul gewiſſe Maſſe limitiret worden, indem die Worte alſo lauten: Nachdem
auch dem alten hergebrachten Gebrauch im H. Reich zuwidcr, daß in
peinlichen Sachen appellationes zugelanen werden ſollen, ordnen und

wollen wir, daß hinfurder in peinlichen Sachen, die LeibesStraffe auf
ihnen tagen, am Keyſerlichen Cammer-Gzericht keine appellationes mehr

on no n n 2 4

vÊÊLr Wereitnicht, ſonvern es wirv nur gefraget:Ob auch in peinlichen Sachen, da eine Leibes-Straffe nicht erfolgen kan,
die appellation verboten ſey?  Dieſes verneinet die Cammer-Gerichts
Ordnung. Ja,fahret er fort, es ware doch ungewiß, ob nicht eine Lei—
bes-Straffe erfolgen konne. Antwort, esiſt ſchon genug, wann
zweiffelhafft, vb eine LeibesStraffe zu erkennen ſeye, oder nicht, ſiehe
Gerhard: Diſcurs von den zweyen des H. Reichs hochſten Gerichten,

curſ. C. 1. ß. 2. und kan alſo wol eine Sache per indirectum
CamimerGericht gelangen, welche direrto dahin nicht gebracht
kunte, ſo in den Rechten ſonſt eine nicht ungewohnliche Regel iſt,
Mey.P. 2.dec. 272.

8S. VI.,
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ſS. VI. Es hat auch die diſpoſition des Reichs-Abſchiedes nicht
ſtat, wenn ſich der Delinquent eiwa beſchweret, daß in dem peinlichen
Proceß wider ihn nulliter verſahren werden. Dahin gehoret dasjeni
ge,ſo in der Cummer-G. Ord. d. P. 2. cap. 28. S. pen. dißfalls enthalten,
inmaſſen die Worte daſelbſt folgender maſſen lauten: So fern dann
der Richter, der Handlung ſich die Parthey obberuhrier maſſen beklagt,
dem Cammer-Gericht ohne Mittel unterworffen, alsdann ſell der anſu
chenden Parthey ſolcher Nichtigkeit halben Ladung erkannt, und darauf

rechtliche Huiffe mitgetheilet, und ſo ſich in Ausfuhrung der Sachen be
funde, daß obberuhrter maſſen nichtiglich gehandelt und geurtheilet, als
daun die Haupt-Sache wieder an die ordentliche Obrigkeit formlich und
rechtmaßiglich darin zu handeln, zu procediren und zu urtheilen remitti-

ret werden.g. VII. Endlich werden auch von mehr beregter diſpoſition des
ReichsAbſcheides ausgenommen die Falle,wann man auf den Landu.
Religions-Frieden klaget, cauſæ fractæ pacis publicæ, tam profanæ,
quam religioſæ. Denn weil in Anſehen dieſer die CammerJurisciction
auch ſo gar in prima inſtantia gegrundet iſt, daß man, wenn man will, ſo

fort von Aufang daſelbſt Klage erheben mag; ſo kan auch wol die juris-
diction in der andern inſtanz nicht geſtritten werden, ſiehe Cam. Ger. O.
P. 2.tit. 9. S. 2.ibi: So jemands hohen c. Schvveder. introd. in jus publ.

Part. ſpec. Sect. cap. 3. S. ii. Gerhard. cit. Diſcurſ. 1. c. S. 2.
S. IIX. Wasbisher von dem Keyſerlichen und des Reichs Cam

mer-Geuicht angefuhret worden, ſolches laſſet ſich auf eben ſolche?lrt auch
in Anſehen des Keyſerlichen Reichs-Hofraths appliciren. Denn dieſer
Reichs-Hofrath iſt eben, wie das Cammer-Gericht (in Anſehen der Pri-
vat-Sachen)ein burgerlich Gericht, daß alſo rechte peinliche Sachen da
ſelbſt weder in der erſten, noch in der andern inſtanz ſtat finden, Gerhard.

ioc. cit. S. 2.S. IX. So viel pon der appehlation an die Reichs-Gerichte.
Was nun die in einer jeden Provintz befindliche Ober-Gerichte betrifft,
und zwar erſtlich die Sachſiſche Lande, ſo kan wol niemand, der in der
Praxi nur etwas erfanren, ins Leugnen ziehen, daß dafelbſt in dem Pro-
ceſſu inquiſitorio weder appellation, noch Leuterung verſtattet wer—
de, nicht zwar wegen der von Carproviod. qu. 139. n. 18. ſeq. angefuhr
tet ſchlechten Grunden, ſondern wegen der recipirten Gewohnheit. An
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deſſen aber, damit doch dem Inquiſiten nicht zu nahe geſchehe, ſo wird ihm
verſtattet, daß er eine deduction, oder defenſion ubergebe, weshalb bey
angemaaßter appellation, oder Leuterung, erkannt zu werden pfleget:

Daß zwar die eingewandte appellation (oder Leuterung) nach Ge
legenheit bes Inquiſitions-Proceſſes nicht ſtat hat; es wird aber
gleichwohl lnquiſito ſeine geruhmte Unſchuld und Defenſion aus—
zufuhren billig verſtattet, und ſeinem Defenſori zu ſolchem Behuff
eine--Friſt eingeraumet.

Dieſe Defenſion nun iſt an das ordentliche fatale der zehen Tage nicht
verbunden, ſondern nachdem die Sache ſchwer oder geringe iſt, ſetzet der
Richter dem Inquiſiten, oder ſeinem Defenſori eine kurtze, oder lange
Friſt, welche auch wol nach Befinden weiter prorogiret werden kan, in
dem der Richter den Inquiſiten mit der Defenſion nicht leichtlich præclu-
diren muß. Es konnen auch bey der Detenſion neue Zeugen-Verhor und
andere atteſtata beygebracht werden, und erfolget nach ubergebener De—
kenſion ſofort die Verſchickung der Acten an ein ſolch JuriſtenCollegi-
um, welches zuvor in der Sachen noch nicht geſprochen, damit der Inqui-

ſit bey etwa folgender confirmatoria nicht argwohnen konne, als ob ſolch
Urtheil aus einem vorgefaßten Wahn hergefloſſen. Jedoch wird ſon
derlich in wichtigen Sachen, welche Haut und Haar angehen, auch wohl
die andere und dritte Defenſion verſtattet, ſiehe oben Cap. IIX. S. XII.

X. Auſſerhalb Sachſen wird es nicht aller Orten auf dieſe
Weiſe gehalten. Die Wißmariſche Tribunal-Ordnung P. 2. Cap. ß.4.
diſponiret dißfalls folgender maſſen: daß, wann ein oder ander Theil
ſich beklagte, daß gantz nullirer und wiederrechtlich, und zwar alſo, daß
ſein unerfordert und ungehort, vder auch ſonſt wider die naturliche Ver
nunfft und Billgkeit, ader offenbahre Rechte darin verfahren, und ſolches
mittelſt Anfuhrung in Rechten begrundeter und zulaßiger Urſachen alſo
fort fur Augen ſtellet, vder aus den Actis in continemnti zu beſcheinigen
Anerbittens ware, unſer OberGericht alsdann die appellation anneh
me, die Acta unperzuglich arogire, ſolche mit den Gravaminibus conferi-
re, und dn die geklagte nullitaten ſich befunden, dem judici a quo mittelſt
Zuruckſendung der Acten anzeige, worinnen nulliter procediret, und

zugleich anbefohle, darinnen rechtlicher Ordnung nach zu verfahren. Es
erſchienen dann aus den. actis bey dem judice quo dergleichen Paßiv
nen, oder auch ſonſt hewegende Urſachen, warum beh ihm ſine uullitate
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iniquitate Proceſſus die Sache nicht zu laſſen, ſo ſtehet, wenn er auf be

ſchehene Erinnerungdie Beſchwerde nicht abſtellen wurde, unſerm Ober
Gerichte frey, dieſelbe bey ſich zu behalten, und den Proceß zu vollfuhren,
auſſer dem aber ſollen die uberſchickte Acten alſofort zuruck geſandt, und

dem Preceß in erſter inſtantz der Lauf gelaſſen werden, ſiehe Mev. P. 2.
Dec. 272. 322.

S. XI. Jn der verbeſſerten Proceß-Ordnung des Hertzoothums
Magdeburg Cap. 43. S. it. iſt folgender maſſen verordnet worden:
Wann gleich keine kormale appellation in Inquiſitions-und peinlichen

Sachen, ſo die Todesund Leibes-Straffe mit ſich fuhren,ſtat findet, ſo
ſoll doch denen Inquiſiren oder peinlich Beklagten nachgelaſſen ſeyn, in
Beyoder EndUrtheilen an uns, oder unſere Regierung zu ſuppliciren,
und wenn ſolches geſchehen, vder der Inquiſfir vor der execution ſich auf
uns oder unſere Regierung mundlich berufft, ſo ſoll der Unter-Richter
mit Vollſtreckung der execution anſtehen, bis die Acten von ihm einge
ſchickt, und von uns, vder unſerer Regierung ſolche augeſehen und erwo
gen worden, wie in der Sache verfahren, ob auch Inquiſir und peinlich
Beklagter nothdurfftig gehoret, oder ihm die Defenſion verſaget worden,
worauf ſodann, was denen Rechten und Proceß gemaß, verordnet
werden ſoll. Jn Inquiſitiont-Sachen aber, ſo keine Todesoder Leiber
Straffe nach ſich ziehen, iſt die appellarion an uns und unſere Regierung

zulaßig.
S. XII. Jn Hinter-Pommern werden in peinlichen Sachen die

remedia ordinaria reſtitutionis in integrim nullitatis gleichfalls ver
ſtartet, dergeſtalt, daß uber die eingebrachte Gravamina keine Hand
iung, wie ſonſt in civilibus, zugelaffen, ſondern alſobald ſuper relevantia
grayaminum erkandt wird, und iſt darnachſt der weitere Verfolg eben ſo
einzurichten, wie von dem remedio reſtitutionis ben dem Ciril- Proceß
erinnert worden, v. Hinter-Pomr. Hoffger. Ordn. de A. iög3.tit. Ver
ordnung wie in Fiſcaliſchen Proceſſen zu verfahreü s. i5. 16r Nachſt
dem hat auch felbſt die Appellation allda ſtat, Hoffger. Ordn. rit. z2. s-
18. ibi: Wann in Criminal- und peinlicnen Sachen, ſo Leib und Leben
betreffen, appeniret, ſo ſoll unfer Hoff-Gericht dabep gute Vorfichtig
keit gebrauchen, und da die graramina nicht ſonderbahrer Erheblichkeit
ſeyn. die Appellation auch nicht annehmen. Jm Fall aber die Sache al
fo befunden, daß Appellarion- Proceß billig zu erkennen ſollen die Orin
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ginal-Acten vom Richter erſter inſtantz abgefordert, und alſobald verle
ſen, und da man vermeynet, daß recht procediret, die Sache ohne Weit
laufftigkeit an vorigen Richter wieder verwieſen werden,nc.

s. XIII. Es find auch die Rechts-Lehrer der Meynung, daß in
peinlichen Sachen, welche die ſtudirende betreffen, die appellation nicht
abgeſchnitten werden konne, v. Mev. P. 6. Dec. 221. plures ibi citatos.
Wiewol meines Erachtens dieſes aus der bekannten Avth. Habita. C.
Ne fil.pro patre nicht deutlich zu deduciren. Jn Sachſen zweiffle ich
auch, daß darauf geſprochen werden mochte.

ſS. XIV. An andern Orten kommt es dißfalls einig und allein auf
die eingeſuhrte Gewohnheit an. Jnzwiſchen halt doch Brunnemann

Proc. inqv. Cap. i. n. i9. dafur, daß in zweiffelhafften Fallen nicht zu
muthen, daß die appellation denen Inquiſiten in dieſem, oder jenem Lan—
de abgeſchnitten ſey, ſondern daß derjenige, welcher ſich in dergleichen
Gewohnheit grundet, dieſelbe gehorig erweiſen muſſe, alldieweil nemlich
Curprovii hyporheſis von der allgemeinen Gewohnheit in gantz Teutſch
land, vermoge deren an keinem Orte zu appelliren erlaubet ſeyn ſoll, bis—
hero noch nicht deutlich erwieſen iſt, ſondern vielmehr beſagter Brunne-

mannus anfuhret, daß auch vordem bereits von der Juriſten-Facultat
in Franckfurt auf die appellation geſprochen worden Ja bey Molle
ro in Semeſtr.l. 4. Cap. 34. findet man, daß zu beſagten Mölleri Zeiten in
Sabchſen ſelbſt in cauſis criminalibus, e. g. adulterii, den Churfur—
ſten zu Suchſen appelliret worden, und Andreas Rauchbar. c.qv.
4 ſtimnmet auch mit des Brunmemanni Meynung uberein, (ob ſich wol
Carprov.d.qu.iʒq.u.ab. ſehr daruber wundert,) ingleichen
Deciſ. aureis P.2. Deciſ. 23i. und Oldekopp in beym Anfang dieſes
Capitels angezogenen Tractat.

S. XV. Ob man bey peinlichen Sachen wider den Richter, den
man vor verdachtig und partheyiſch halt, excipiren konne? ſolches geho
ret zwar eigendlich mehr zu denen praliminarien des Inquiſitions-vder
Accuſations-Proeeſſes, als zu denen wider das erfolgte Urtheil zuſtehen
den Rechts-Mitteln; indeſſen aber, weil es doch nicht ſelten geſchicht,
daß ein verdachtiger Richter de facto zufahret, und ſich
anmaſſet, weshalb mun aucrh nach bereits erfolgtem Urtheil dißfalls
noch zu reden nothig findet, ſo wollen wir davon
fugen. Es kommet aber hierauf kurtzlich daß,
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lichen Sachen ſehr gefahrlich iſt, wenn man ſeinem Feind, oder ſonſt ei
nem partheyiſchen Menſchen die Unterſuchung ſeiner Sachen unterwerf—

fen ſoll: alſo in peinlichen Fallen, als welche Leibsund LebensGefahr
nach ſich ziehen, noch weit groſſere Gefahr verhanden ſey, u. man hochſt
gegründete Urſach und Befugnis habe, wider einen ſolchen verdachtigen
Richter zu excipiren, zumahlen ein boßhafftiger Menſch vor die Defen-
ſion des armen Inquiſiti gar wenige Sorge tragen, ſyndern vielmehr al
les dasjenige, ſo zu ſeiner Dekenſion gereichen konte, unterzudrucken ſu

chen wird.
S. XVI. Jn ſolchem Falle nun muß ſich der Inquilit bey dem O

ber-Richter melden, und ſeine Urſachen, warum er den Unter-Richter vor
ſuſpect halt, nicht nur anzeigen, ſondern auch gebuhrend beſcheinigen.
Wann ſolches geſchehen, ſo hat man alsdann dreyerley Wege, vermit—
telſt deren man dem lnquilſiten helffen kan. Nemlich, es erfolget entweder

eine avocation der bereits etwa ergangenen Acten, und der Ober-Richtet
nimmet die Unterſuchung der Sachen ſelbſt uber ſich: oder, welches faſt
offters zu geſchehen pfleget, es wird von dem OberRichter eine Commis-
ſion zu Fuhrung der Inquiſition angeordnet: oder, man laſſet auch wol
die Sache zuweilen, ſonderlich wann die Urſachen des Verdachts nicht
gar zu erheblich ſeyn, bey, dem Unter-Richter, man adjungiret ihm aber
einen geubten und verſtandigen Notarium, oder ſonſt eine geſchworne
Perſon, welche allenthalben mit Achtung geben muß, damit dem lnqui-
ſiten in keinem Stuck zu nahe geſchehe. Ware es indeſſen, daß allererſt
das bereits erfolgte Urtheil ex capite ſuſpecti judicisanaefochten wurde,
ſo fandẽ zwar die zwo letztere Wege nicht eben ſtat, es konte aber doch der
OberRichter die ergangene Acta ihm entweder zur revilion einſenden
laſſen, vder auch die Anſtalt machen, daß eine neue transmiſſio actorum
vor die Hand genommen wurde, jedoch muſte der lnquiſit vorhero deut
lich ſpecificiren, in welchen Stucken und auf was Art ihm zu nahe ge
ſchehen, damit man ſolches mit denen. ergangenen Actis genau conferiren

konte.
S. XVII. Endlich iſt noch dieſes anzumercken, daß an denen Or

ten, wo die appellation oder andere remedia ſuſpenſiva in peinlichen Sa

chen zugelaſſen werden, der Inquiſite zwar an die ordentliche fatalia frey
lich verbunden ſey; jedoch aber pfleget es auch. nicht ſo gar genau ge
nommen zu werden, wenn er gleich dieſelbe zuweilen verſtreichen laſſen,

ſone
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ſondern er kan dawider leichte reſtitutionem in integrum erlangen, weil
die remedia ſuſpenſiva mit zu des Inquiſiten Defenſion gehoören, dieſe a
ber in denen Rechten ſehr groſſe Privilegia hat, und dem gemeinen Weſen
daran gelegen iſt, daß niemand unſchuldig condemniret werde. Dieſes
meynen die Rechts-Lehrer, wann ſie ſetzen, quod ſententia in eriminali-
bus, præcipue ſi contra Reum lata, non tranſeat in rem judicatam,
Theſſaur. Deciſ. ab2. n. 4. Gvazzin de Defenſ. reor. Defenſ. 35. c. 24.
n.9. Brunnem. Rep. Parat. Weſenb. ad tit. de re jud. qu. ar. ad
tit. de accuſ. qvy. 17. Dn. Joh. Sam. Stryk iu Diſp. de remed. contr.
rem jud. c. n. 43. 44.

Das XII.Capitel/
Von denen Ankoſten ſo in peinlichen Sga—

chen aufgewendet werden muſſen.

n gJnhalt des Capitels.
WrEr der Frage: von Erſtattung der Unkoſten, muß ein Unterſcheid zwiſchen dem

 Proceſſu accuſatorio und inquiſitorio gematht werden. s. Vey dem erſten
muß man die Fulle apekman]s unterſcheiden, ob nemlich der Anklager den Ange—
klagten wegen deb Verbrechens uberfuhret habe, oder nicht. s. Il. Nach Jnhalt
der P. H. G. O. wird der Anklager zur gefanglichen Hafft gebracht, woſern ſon—
derlich wegen der Unkoſten nicht hinlaugliche Caution machen kan? s. IIl. Die lin—
kvſten, ſo zu des Inquiſnens Unterhalt ndthig, muß der Anklager, die Gerichts-Ko—
ſten aber beucbenſt denen ubrigen die Obrigkeit tragen. Iv.
koſten vor eine Action wider den Anklager, ſolche angeſtellet
.V. Wann der Anklager die unkoſten nicht abſtatten kan, ſo muß die Obrigkeit
jolche herſchieſſen. Der Anklager kau, wann er keinen Grund zu klagen gehabt,

wol mit einer Straffe beleget werden. 5. Vl. Wer alsdann, wann der Aungeklagte
der Miſſethat uberfuhret worden, die Unkoſten erſtatten muſſe? Nach Sachſen. Recht
wird darauſmit Unterſcheid geantwortet, ſ. VlIl. Nach dem gemeinen Recht muß
Inquiſn in dieſem Fall ohne Unterſcheid die Unkoſten teagen. Von Carpzovü
drigen Meynung, C. I. Beautwortung der von Carpzovio augefuhrten Grunde,
S. Ix. X. xi. xil. Wer beym Inquiſitions-Proceß die zum Unterhalt des Inquiſiten
nothige Koſten hergeben muſſe darauf wird mit Unterſcheid geantwortet,

Von denen GerichtsSportuln  und andern Koſten, h.XIv.
wennd 1er nquilit ſchlechterdings abſolviret worden, XV. Wenu er im Gegentheil
condemrüret wordens. XRYI. Wenn er den Reinigungs-Eyd ablegen muſſen. gz.
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che Frage ausgeſtanden XIIX. Wenn der Inquiſit die Unko.
s nicht abſtatten kan, ſo wird die Straffe geſcharfet, 5. XIX.
eine unkoſten, woferu er nicht gebeten, daß die Inquiſnion auf

ollt, ſ. XX. Von der Gewohnheit, vermdae deren die Unter
die Unkoften tragen muſſen, 5. XXIJ. Die Tayxe derer Unks

Von der inder Magdeburgiſchen Proceß-Ordnung befindlichen
ch, warum die Unkoſten dann und wann eine ziemliche mods-

Der Richter ſelbſt kan zuweilen zur Erſtattung der Unkoſten

ſñ. J.
ieſer Materie anfanas auf die Frage vornemlich
t: Wer in peinlichen Sachen die benothigte Unko
geben ſchuldig ſey? ſo muß vor allen Dingen ein Un
beyden Fallen gemacht werden: Ob nemlich ab
rverhanden ſey, oder ob die Sache per modum in-
werde? Durch den Anklager aber verſtehe ich eine
wenn der Fiſcal die Anklage verrichtet, ſo iſt es eben

Obrigkeit ex officio verfahret, r. Carpzov. Pr. Crim.

nun erſtlich den Proceſſum accuſatorium betrifft, ſo

wo Fragen zu unterſcheiden, (1.) wie es zu halten,
en Angeklagten der beſchuldigten Ubelthat halben
und dann (2.)wer die Unkoſten tragen muſſe, wenn
r Ubelthat uberfuhret und zur gehorigen Straffe

gend den erſten Fall,ſo iſt in der peinl. Halßg. Ordn.
aß, ſobald der Angeklagte zurGefangnis angenom
der ſein Gewalt-Haber, mit ſeinem Leib verwah
er mit Buraen Caurion, Beſtand, und Siche

mit ſamt vier Schoppen nath Gelegenheit der Sa
ey der Perſon fur gnugſam erkennet, gethan hat. Und

er Auklager, woer die peinliche Rechtsfertigung
r dem rechten verſolgen wurde, und die geklagte
redliche und gnugſame Anzeigung und Vermu
mlicher Zeit, die ihm der Richter ſetzen wurde, nicht
ß der Richter und Gericht, oder der mehrer Theil

aus
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aus ihnen gnugſam erkandten, oder ſonſten im Rechten fallig wurde, als
dann den Koſten, fo darauf gangen iſt, auch den Beklagten um ſeine zu
gefugte Schmach und Schaden Abtrag thun wolle, alles nach burgerli
cher rechtlicher Erkantniß.

g.IV. Dahero muß nun auch der Anklager alles dasjenige herge
ben, fo zu des Angeklagten nothdurfftigen Unterhalt imGefangniß erfor
dert wird, wie auch das Warte-Wachoder Sitze-Geld, jedoch ſoll nach
Einhalt der P.H. G. O. art. 2o4. eine jede Obrigkeit, ſo mit peinlichen
Gerichten verſehen, ſolcher Gerichts-Koſtung und Atzung halbe ziemliche
und gleichmaßige Ordnung machen, daß dadurch niemand uberflußig be
ſchweret, auch ein Anklager fur des Beklagten Atzung und Wart-Geld
dem Buttel Tag u. Nacht uber ſieben Creutzer zu geben nicht angehalten
werde. Was aber ſonſt an Gerichts-und andern Koſten auf Beſetzung
des Gerxichts, der Schoppen, oder Urtheiler, Koſtgeld, auchGerichtſchrei
bern, Butteln, Thurhuter. NachRichter und ſeinem Knechte, (z.E. bey
der lortur, vdes execütion,)auflauffen wurde, wll durch das Gericht, vder
deſſelbenGerichts-Obrigkeit, ohne des Klages Nachtheil bezahlt werden.

h. V. Es fraget ſich hiebey: vor welchem Richter der Angeklagte
ſeine action ad intereſſe anſtellen muſſe, wenn der Klager in der Anklage

iticht fortkommen konnen? Nun iſt zwar ſolches eine actio civilis, welche
ſonſt einig und allein vor die Erb-oder Unter-Gerichte gehorig; allein,
weil doch eine connexitas cauſæ, mit der vorhergehenden Anklage dabey
anzutreffen, als wird in der P.H. G. O. art. a. dem Angeklagten freyge—
laſſen, ob er den peinlichen Anklager vor deſſelben Anklagers ordentlichen
Richter, oder dem peinlichen Gericht, dafur ſich die gerichtliche Uhung u.

Rechtfertigung erhalten hat, um ſolchen Koſten Schmahe und Schaden
rechtlich furnehmen wolle, und daß darin ſummarie und ohne Zierlichkeit

des rechtlichen Proceß procedirt, gehandelt, und die Urtheil ohne weitere

appellation und Suchung vollzogen werden, dadurch doch demſelben
peinlichen Gericht auſſerhalb dieſer Falle, und weiter, als es vorgehabt,
kein burgerlicher Gerichts Zwang und Erkantniß zuwachſen ſolle.

S. VI. Konte indeſſen der Anklager ſeines Unvermogens halber die
vorhin gemeldete Unkoſten nicht tragen, ſo lieget der Obrigkeit ob, dieſelbe

herzuſchieſſen, damit nemlich die begangene Ubelthat nicht ungeſtrafft

bleibe,Carpzoy. d.qu. 38. n. 8. Nach der Scharffe der P.H. G. O. art.
14. wird der Anklager in Ermamelung der Caution, davon in 8. III. ge

dacht
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dacht worden, ſo wol als der Angeklagte, in gefangliche Hafft geleget.
Ob nun wol dieſer rigor heut zu Tage nicht practiciret wird, wie ich da
von in not. ad Conſt. Crim. d.arr. i2. weitlaufftig gehandelt: ſo kan doch
der Anklager, wann man befindet, daß er die Anklage ohne rechtmaßige
Urſachen angefanaen, mit einer willluhrlichen Straffe beleget werden,
nach der Regul: Qui non habet in ære, luat in corpore.

S. VII. Wir kommen nun auf den andern Fall, (S. II.)wie es zu
halten, wann der Angeklagte der Miſſethat uberfuhret worden, und ob
dieſer nicht alsdann ſchuldig ſey dem Anklager die aufgewandte Unkoſten
zu erſtatten? Nach Sachſen-Recht wird ein Unterſcheid gemacht, ob
nemlich dem Angeklagten eine Leib-und Lebens-oder aber nur eine gerin
gere Straffe zuerkandt worden? Jn demletzten Fall erſetzet er die Unko
ſten, in dem erſten aber nicht, (auſſer ſo viel davon auf ſeine defenſion ge
gangen,) als wovon P.4. Conſt. Elect. iz2. folgende diſpoſition zu finden:
Wurde aber der Thater mit obgedachten Leibesoder LebensStraffen
verſchonet, und doch ſonſten unſerer Lande wegen einer Verbrechung ver
wieſen, auf ſolchen Fall ſoll er des verſtorbenẽ Sohne, oder den Schwerd
Magen ,welche ihn beklaget, die aufgewandte Gerichts-Koſten, jedoch auf
vorhergehende rechtliche Ermaßigung, zu erſetzen pflichtig ſeyn. Es redet
zwa dieſe Conſtitution eigentlich von Todt-Schlagen, ſie muß aber auch
wol in andern Fallen ob identitatem rationis ſtat finden, Carpaov. d.

qv. 138. n. 14.S. IIX. Nach dem gemeinen Recht auſſerhalb Sachſen halte ich,
daß der Verurtheilte die Unkoſten ohne Unterſcheid erſtatten mune, weil

es hochſt unbillig ſeyn wurde, daß der Anklager, da er durch ſeine Anklage
dem gemeinen Weſen in Entdeckung der begangenen Ubelthat ſo gute
Dienſte geleiſtet, noch dazu den Schaden haben und die Unloſten aus ſei
nem Beutel hergeben ſolte. Carprov. d. qv. 138. n.7. ſeqq. bemuùhet ſich

zwar ſehr, das Gegentheil aus etlichen Grunden zu erweiſen; allein es
wird ſich bald finden, daß ſeine Grunde auf ſchwachen Fuſſen ſtehen.

S. IX. Er fuhret erſtlich an, der Angeklagte ſeye kein temerarius
litigator, und es heiſſe ja in J. i. ff. de bon. eor. qui ante ſentent. mort. ſi-
bi eonſciv. ignoſcendum eſſe illi, qui ſanguinem ſnum quoquo modo
tueri defendere voluit; Jch antworte, der Anklager iſt auch kein te
merarius litigaror, und es iſt doch wol billiger, daß derjenige den Scha
den trage, welchem etwas benzumeſſen, (welches der Angeklagte iſt, als

der
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derjenige, nemlich der Anklager, welchem nichts imputiret werden kan.
Der angezogenel. 1. ſft. de bonis eor. redet bloß von dem Fall, wenn der
Angeklagte mit dem Anklager tranſiziret hat, daß er nemlich wegen ſol
ches getroffenen Vergleichs nicht pro confeſſo gehalten werden konne;
allein davon iſt allhie gar nicht die Frage, und reimet ſich dahero ſolcher
lex auf gegenwartigen Fall im geringſten nicht.

ſ. X. Er fahret fort: Es wurde ſehr unbillig und hart ſeyn, wenn
der Angeklagte die Unkoſten wiedergeben ſolte, weil er ſodann gleichſam
die TodesStraffe vor ſein Geld ihm ſelber erkauffen muſte: Ja, es wur
de wider die Avth.ſed hodie C. de bon. damnat. ingleichen wider die
P. H. O. art. arg. anlauffen, weil der Angeklagte ſodann einen Theil ſei
ner Guter verliehren wurde, da doch die confiſcation der Guther in de
nen angezogenen Legibus ausdrucklich verbothen worden; Antwort.
Es iſt nicht unbillig, vder hart, wenn jemand aus ſeiner Schuld in ein
Ungluck gerath damnum non eſt, quod quis ſua culpa patitur. Hiemechſt
iſt ein groſſer Schnitzer, wenn Carpzovius die Erſtattung der Unkoſten

J

vor eine Art der confiſcation halt, als welche von dieſer gantz u. gar ent
ſchieden iſt. Und wie kommt es dann, daß er alsdann beregte Erſtattung
zulaſſet, wenn nicht eine Leibesvder LebensStraffe erkandt worden
6. VII. )diß ware ja nach ſeinerhypotheli auch wider die angefuhrte Le-
zes und eine Art der Conſiſeation.

S. XI. Er ſaget: Mors omnia ſolvit; Antwort, daraus folget,
daß die Erben wegen des von dem Verſtorbenen begangenen Verbre
chens nicht mit einer Straffe beleget werden konnen, allein die Erſtat
tung der Unkoſten iſt keine eigentliche Straffe. Es iſt auch hiebey wegen
deſſen, ſo er num. i. anfuhret, wol zu mercken, daß nicht die Erben, ſon
dern ſelbſt der Ubelthater bey ſeinem Leben annoch condemniret wor
den, dahero dieſe die Erbſchafft nicht anders, als mit dem darauf haff
tenden onere uberkommen, und gehet es auch allhie an, was man ſonſt zu
ſagen pfleget: Bona non intelli guntur, niſi deducto ære alieno. Denn

wann man Carprovii Meynung, daß der Tod alles aufhebe, ſo ſchlech
terdings annehmen wolte, ſo durfften keine Erben vor den Verſtorbenen
bezahlen, wann auch nur eine geringere, als eine Leibes-Straffe, erkandt
worden, welches doch ſowol wider Carprorium ſelbſt, als auch wider die
dekannte gemeine Rechte ftreitet.

n
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S. XII. Was er aus dem Sachſen-Recht anfuhret, ſolches ge

het uns nichts an, weil wir anjetzo von dem gemeinen Rechte auſſerhalb
Sachſen diſputiren. Wiewol die teutſche Gloſſe in art. z5. lib. 2. Land
Rechts num. 4. ibi. Mit dem Tode wettet man dem Richter und buſſet
dem Klager, ſich allhie nicht eben gar zu wol appliciren laſſet, alldieweil
das Wort: buſſen, eine Straffe bedeutet, davor aber die Erſtattung
derUnkoſten nicht geachtet werden mag, weil es eine rei reſtitutio iſt. Und
in dieſer meiner Meynung werde ich um ſo vielmehr beſtarcket, da auch.
ſo gar einige Rechts-Lehrer ſelbſt nach dem SachſenRecht( ausgenom
men das Laſter des Todſchlags, ſiehe S. VII.) ſolche behaupten, als
Rauchbar. P. 2. qv. 1o. n.r. und Hieron. Panſchmann apud Carpæzor. P.
4. C. 12. def. 2. n. 2.

S. XIII. Wir kommen nunmchro zu dem Inquiſitions-Proceß:
So viel nun anfanglich die zumUnterhalt des Inquiſiten in dem Gefang
nis nothige Unkoſten betrifft, ſo iſt ein Unterſcheid zumachen, ob der In-
quiſit ſo viel im Vermogen habe, daß er ſich ſelbſt unterhalten kan, oder
nicht. Jn dem erſten Fall werden die Unkoſten aus ſeinen Mitteln ge
nommen, in dem andern Fall aber muß die Obrigkeit ſolche hergeben,
nach Gelegenheit und Zuſtand des Inquiſiten, Carprov. d. qv. rzs. n.

30. ſeqq.

9. XIV. Die Haupt-Frage indeſſen beruhet darauf: Ob der ln
quiſit nach geendigtem Inquiſitions-Proceß die Gerichts-Sportulen
nebſt andern Unkoſten der Obrigkeit zu zahlen verbunden, weñ er nemlich

ſo vielim Vermogen hat, denn ſonſt heiſſet es ex l. 6. f. de dol. mal. ina-
nis eſt actio, quam inopia debitoris excludit. Hier muß man abermah
len unterſchiedliche caſus von einander entſcheiden. Denn es iſt entweder
der Inquiſit ſchlechterdings abſolviret oder condemniret worden, oder
aber, er hat ſich loßgeſchworen, oder er hat die Tortur ausgeſtanden und

darauf erſt die abſolutoriam erhalten.

S. XV. Wann der Inquilit ſchlechterdings abſsviret worden, ſo
ſind entweder anfangs ziemliche wahricheinliche indicia wider ihn ver
handen geweſen, welche er aber bey gefuhrter Defenſion vollig elidiret

hat, oder der Richter, welches gar offt zu geſchehen pfleget, hat ohne ge
grun
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grundete Urſachen,z.E. auf bloſſes Reden ungewiſſer Leute, u. d.g. ſofort
die Inquiſition angefangen. Jn jenem Fall iſt der lnquiſit, wann er gleich

1

ch

von der Inquiſit' on abſolviret wird, dennoch dieUnkoſten zu tragen ſchul
dig, weilihm do wenigſtens etwas, der Obrigkeit hingegen nichts impu-
tiret werden kan, indem dieſer ihr Amt erfordert, wider die Verdachtige
zu inquiriren, daher erkaunt wird:

Daß zwar Inquiſit geſtalten Sachen nach von der wider ihn ange
ſtelleten Inquiſition zu entbinden, es iſt aber doch derſelbe die auf die—
ſe Inquiſition verwandte Unkoſten auf vorhergehende Liquidation
und Richterliche Maßigung abzuſtatten ſchuldig.

Jn dieſem Fall aber wird der Inquiſit auch in Anſehen der Unkoſten loß
geſprochen, jedoch werden diejenige dabey ausgenommen, welche auf ſei
ne, des Inquiſiti, defenſion gegangen, und wird erkannt:

Es wird auch Inquiſit mit Erſtattung der Unkoſten, auſſer ſo viel de
ren auf deſſelben Defenfion gegangen, billig verſchonet.

Wann nun alſo in dieſem Fall der quiſit Zeugen zu ſeiner Defenfion
abhorenlaſſen o muß er dem Richter dißfalls die Gebühren abſtatten;
was aber der Richter vor ſich thut, um den Inquiſiten etwa zu uberfuh
ren, deshalb kan er nichts prætendiren, ſondern er mag ſich beymeſſen, daß
er auf einen ſo ſchlipfferichten Grund gebauet hat.

S. XVI. Jſt eine ſententia eondemnatoria erfolget, ſo machendie Sächſiſche RechtsLehrer eben den Unterſcheld,

bey demroceſſu Accuſatorio bemercket worden, Beyer.
penſis executionum Criminalium Cap. 3. S. r3. daß nemlich der Inquiſit
keine Unkoſten erſtattet, wenn er mit einerLeibesoder LebensStraffe be
leget wird. Jedoch aber nehmen ſie diejenige Unkoſten aus, welche auf
deſſelben defe nlon verwandt worden, Carpæov. P. 4. C. i2. Def.
ſeqq. Nach dem gemeinen Recht iſt keine Urſach verhanden, warum der
Inquiſit nicht eben ſo wol die Unkoſten erſtatten ſolte, ihm

J

besund LebensStraffe dictiret, als wie er es alsdann thun muß,

8

er nur mit einer geringern Straffe beleget worden. Die Grunde
nebſt der? intwort auf CarpzaviiEinwurffe ſind oben 8. IIX.--XII. zu
finden, und dieſer Meynung ſtimmen auch bey Brunnemann Proc.

quiſ. Cap. ↄ. n. z2. wie auch der daſelbſt angezogene
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de Crimin.tit.r7. c. 4. num. 2. und pfleget die lobliche Juriſten-Facultat

allhie auch darauf in ſententionando ihre Abſicht zu nehmen.

S. XVII. Wenn der Inquiſit den ihm zuerkannten Reinigungs
Eyd geleiſtet, ſo wird er nach Carprovii Pr. Crim. qv. ii6. n. 77. und eini
ger anderer Meynung, auch von Erſtattung der Unkoſten loßgezehlet.
Allein es iſt dieſe Meynung abermals unbillig, indem auf dieſe Weiſe
die Obrigkeit, welche doch in Unternehmung der Inquiſition etwas lob
liches verrichtet, den Schaden uber ſich nehmen muß. Carprovius ſaget
zwar, es ſtimmeten mit ſeiner Meinung die Rechts-Lehrer einhellig uber—
ein; allein es iſt ſolches nicht gegrundet, weil der von ihm angezogene
Gail.de pace publ. l.2.c.7.n.i2. von den Unkoſten nichts gedencket, ja

Heigius P. qr. 40. n. ʒ. fuhret auch verſchiedene Dd. an, welche von
ſolcher hypotheſi abgehen, wie ich dann ſelbſt einige male aus den Ge
richtlichen Acten geſehen, daß auch anjetzo die Sachſifche Rechts-Col-
legia nicht mehr uberall auf Carprorii Meynung ſprechen. Uns ſtim
men bey Brunnem. Proc. inquiſ. C. ꝗ. n. 6. Dn. Stryk. introd. ad prax. C.
20.S.ia. und wird bey der hieſigen loblichen Facultat auch jederzeit alſo

geſprochen.

S. XIIX. Endlich, wann der Inquiſit die peinliche Frage ausge
ſtanden, und er darauf abſolviret worden, ſo entſpringet die Frage von
neuem, wer die Unkoſten tragen ſolle? Es iſt aber darauf aus denen bis
hero angefuhrten Grunden ebenmaßig gar leichte zu antworten, daß

nemlich der Inquiſit, welcher durch ſeine verdachtige Thaten zu der gan
tzen Inquifition Anlaß gegeben, ſolche Unkoſten tragen muſſe, Dn. Stryk.
in not. ad Lauterb. tit.de quæſtion. verb. ſatisfacit. Brunnem. Proc. in-
quiſ. C. q. n.z. jedoch wird dasjenige ausgenommen, was dem NachRich
ter und Gerichts-Dienern gegeben worden, als welches die Obrigkeit

hergeben muß, Peinl. H. O.art. bi.

S. XIX. Kan der Inquiũt die ihm zuerkannte Unkoſten Unvermo

gens halber nicht abſtatten  ſo wird alsdann die auferlegte Straffe ge
ſcharffet, aus der bekannten RechtsRegul, qui non habet in ære, luat in
corpore. Dahin gehoret die bey Carpæorio qv.izs.u. 24. befindliche for-

mula pronunciandi:
De

STZ



Von den Unkoſten, ſo in peinlichen Sachenrc. 5

Derowegen iſt er des Entleibten nachſten Freunden ein gantz Wehr
Geld zu entrichten, und die in dieſer Sache aufgewendete Unkoſten auf

vorgehende Liquidation und richterliche Maßigung zu erſtatten ſchul
dig, und mag hierüber ein, oder, da er das Wehr-Geld und die Unko
ſten aus Armuth zu erlegen nicht vermochte, zwey Jahr lang mit an-
desVerweiſung in Straffe genommen werden.

DOder, wenn ſchyn vorhero die Straffe derterminiret, und hernach erſt des
Inquiſiten Armuth vorgeſchutzet worden

P. P. So wird geſtalten Sachen nach die LandsVerweiſung noch
auf 2. Jahr lang erhohet, und Inquiſit alſo auf 5. Jahr des Landes
verwieſen,

und ſo ferner in andern Fallen nach Gelegenheit der Umſtande.

9. XX. Ob und wie weit ein Denunciant die Unkoſten zu der Inqui-
ſition herzugebemſchuldig ſeye, davon iſt bereits oben Cap. J. X. gemel
det worden. Anjetzo iſt noch dabey anzumercken, daß man einen Unter
ſcheid machen muſſe, ob die Denunciation nur bloß zu dem Ende geſche

hen, daß der Richter Wiſſenſchafft und Nachricht von dem begangenen
WVerbrechen haben moge:vder aber, ob der Denunciant gebeten, daß

man die Inquiſition auf ſeine Gefahr und Schadloshaltung unterneh
men ſolle. Jn dem letztern Fall wird der Denunciant nicht anders als
ein Anklager angeſehen, und iſt dannenhero alles auf ihn zu appliciren,
was von dem Anklager oben geſaget worden, Carpov. d. qu. n. G5.
&e ss. in dem erſten Fall hingegen bleibet es bey dem, was wir in beſag

tem Cap. J.h. X. angefuhret haben.

g. XXI. An einigen Orten iſt ſonſt auch gebrauchlich, daß in pein
lichen Fallen die Unterthanen die gehorige Koſten beytragen muſſen, wel
ches man das HenckerGeld, oder auch die JuſtitienGelder nennet, da
der Anſchlag an etlichen Orten nach den Hauſern, an andern Orten aber

nach den Huffen gemachet wird. Es iſt aber auch dißfalls nicht uberall
eine gleichformige Gewohnheit. Denn in einigen Aemtern und Gerich

ten zahlen die Unterthanen nur ſolche Gelder alsdenn, wann dem Inqui-
ſiten eine Leibesoder LebensStraffe zuerkannt worden, in andern Ge

richten hingegen muſſen ſie allezeit die Unkoſten tragen, mag Inqui-
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r2s Das XII. Capitel,
ſit verdammet.oder loßgeſprochen ſeyn. Jndeſſen muß die Obrigkeit,
welche ſich in dergleichen Gewohnheit gründet, jederzeit das onus pro-
bandi uber ſich nehmen, weil beſagte Gewohuheit in denen gemeinen

Rechten unbekandt iſt.

S. XXII. Die Tare der Unkoſten variiret an den meiſten Orten,
dahero man dißfalls eine allgemeine Regul unmoglich geben kan. D. A-
drian Bever in Diſp. de Expenſis cauſarum criminaliumCap. 2. S.ri. fuh
ret Churfurſt Ausuſti zu Sachſen Conſtitution de A. 1555. ingleichen
Hertzog Johann Ernſts TarOrdnung de A. 1667. wie auch andereOrd
nungen an. Wir wollen anjetzo diejenige Tax beyfugen, welche in der
Magdeburgiſchen Proceß-Ordnung Cap. 9. enthalten, wovon die ubri
gen nur in einigen Stucken unterſchieden ſind.

Voneinem peinlichen Gerichte zu hegen.

Rthle. Gr. Pf.
Dem Richter 2 2 10 GeJedem Schoppen 523Dem Gerichts-Schreiber 2 10 6.Dem Landgnecht in allem, von Beſtellung des Gerichts

Setzung der Bancke und Ausruffung des Gerichte. 5 2 3.
Dem BlutSchreyer, wo es alſo Herkommens 10 G.e
Von einem Leib-Zeichen abzuloſhen 5 2 3

Dem LandKnecht von den Mißhandlern:

Von dem erſten Angriff 25Einſchlieſſe-Geld 9 4Ausſchiieſſe-Geld 2 4Wochentlich auf Koſt- und Sitze-Geld dlgo e6.
Wwann ein Gefangener in andere Gerichte gefuhret wiid 10 B6.
WVon jeder Verweiſung, ſo der LandKnecht verrichtt 5

Schreib-Gebuhr:
Copiai- Gebuhten von jedem Blat G.

NVon einer Miſfiv 2 2UrtheilsFrage 25Peinlicher Geleits-Brieff —e 10o- S.qn An

j
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Von den Unkoſten, ſo in peinlichen Sacheitrt. 12n

Peinliche Citation
2

Rthlr. Gr. Pf.
5

Von einem Zeugen zu citiren
2 3Von einem TageZettel

2 1 2Von einem Zeugen zu examiniren, die Auſſage zu pro
tocolliren und in gewohnliche Regiſtratur zu brin
gen, wenn der Articul nicht uber

I5. 2 10 2Von einem Urtheil zu publiciren und Copien davon
JVomn einem Bericht nach Hofe oder an die Regierung 4

Von einem Urpheden
TCa5 2 2Von einem Revers wann ein Gefangener in andere

Aemter gefolget wird.

2 2 J Z— 2Dem Scharff.Richter.
Von jeder Tortr 4 C 8 2Auf das Pferd Tag und Nacht Zehrung, und ſoll uber

2. Pferde nicht mit bringen
1io 94Von einem StaupenSchlag vor jede Perſon 1 62

Von einer jeden Perſon, ſo vom Leben zum Tode ge
bracht wird, auf allerley Falle,

2 2 12Dem kradicanten, ſo den armen Sunder getroſtet,
12

Vom todten Corper aufzuheben, wann es uber die Meile laufft,
FuhrLohn und Zehrung mit eingerechnet:

Jn allem davon
2

3 2 2 JDem Beambten, oder Richter

o 2 8 2Zweyen Gehulffen /jedem

2 3 6.Dem LandKnecht a 6Dem ESchreiber; ſo regiſtriret

2 2 3 9S. XXIII. Uber dieſes pfleget auch indenen Liquidationibus der
Unkoſten noch ein vieles angeſetzet zu werden, als

Vor ein Schreiben zu præſentiren 1. Gr.
Selbiges ad Acta zu bringen 1. Gr.

und dergleichen mehr; allein es iſtweder in der Magdeburgiſchen Pro
eeß-Ordnung, noch fonſt in denen von Beiero angefuhrten Sachſ. Con-
ſtitutionibus etwas davon zu finden, dahero dann dergleichen Liqui-

da-
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ng zu leiden pflegen, wie
mit den peinlichen Sa

ß man die Liquidation
s zuweilen eigennutzige
luck bereichern wollen;
as Urtheil hinein geru—

oſten auf vorhergehende

ſtatten ſchuldig.

fftern Leute ſich zu Rich
ig von der Theorie, als

ben, und welche alsdann
chen weitlaufftige Inqui-

amit ſie Accidentia dabet
an bey ſolcher Bewand

aus ſeinem Beutel anhal
en, und ehrlichen Leuten

fugen lerne. Solchen
et; allein er heiffet
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Zum

Weinlichen Kroceß/
Von

FGdger ſrth/
Vie Acten und Regiſtraturen zu verferti

gen ſelbe zu excerpiren und in Gerichtn
zu referiren.
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Von der rubricirungund folürung der
Acten in peinlichen Proceſſen.

Jnhalt des Capitels
c Je hagitle ,welche bey einer rübrie in peinlichen Proeeſſen erfordert werden,0

Qo 5. J. Entwurff einer

cuſatorio S. ult

Ga 1. J
AEo dieſem Capitel kommet faſt nichts neues zu erinnern vor ſon

S meldetworden muß allhie wiederholet und weniger Verande dern alles was in dem Anhangbey dem Civil. Procef disfalls ge

runsg appliciret werden. Die gantze Summe kommet kurtzlich darauff an: Es muß auf der rubric der peinlichen Proceſſe Nahme

Anklagers des Angeklagten und des Verbrechens deſſen dieſer be—
ſchuldiget wirdy oder bey inquiſitionibus nur die beyde letztere Stucke
nothwendig geſetzet iverden will man aber auch den Orth des Gerichts die
Jahre da der Proceß angefangen und fortgefuhret worden ingleichen die

vornehmſte Stucke und erfolgte Urtheile dabey ſpecikiiren ſo iſt es gar
kutzlich und ſehr zu loben.

q. Il. Jn. Inquiſitions. Proceſſen wird demnach die rubric etwa
folgender maſſen eingerichtet:

Acta Inquiſitionalia

widerSempronium, Einwohnern alhie

weegen beſchuldigter
Dieberey u. d. g.
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Das II. Capitel
Darnachſt konte man die vornehmſten Stueke ſpecificiren welches zwar

nicht nothwendig iſt als:
Die Juge fol. 1.
Litis conteſtatio fol. i10.
ZeugnißRotulus fol. ij.
Defenſion- Schrifft fol. o.
Leiptiger Urtheil fol. zo.
Fernere Defenſion fol. 34.
Helmftadter Urthel kol. 40. &c.

Unten aber:
Ergangen vor denenGerichten Anno ipos.

1707.g. m. Bey dem Accuſations. Proceß muſte die Rubrje einiger maſ

ſen verandert werden als:
Acta Criminalia-

in SachenN. v. oder des Advocati Fiſci peinlichen Anklagers an einem

contras
Lucium Titium, peinlich angeklagten andern theilsin puncto honiti:

dii &c.

Das lI. Capitel
Vondenen Regiſtraturen oder Proto-

collen.

Inhalt des Capitels.
E M Aufauge der Regillratur muß der Tagund dat Jahr benenuet werden, da felbia
Een gehalten worden. Ob man auch die Stunde hinzuzufetzen nothig habe?g.1. Es mur
derer Perſonẽ meldung geſchehen, welche bey Verfertignug der Regiſtratur zugegen gewe
ſen. Jn Sachſen unterſchreiben ſich dieſe mit anrem Nahmen.. il. Der GerichtsSchter
ver muß des inquiſiten und derzengen eigene Worte reiſtriren, DAli Uber aller und iedes
ſo in der Sache vorkommet, wird eine Regiltrarur gehaĩten, .iv. Von der Ketgiſtratur bey
des inquiſiten Verhor, und wie die Artienl nebſt der Antwort darauff niederzuſchreiben!s

Das Blat datanff man regziſtriret, muß entweder in der Mitten gebrochen oder doch

gin
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Vondenen Regiſtraturen oder Protocollen. 13;
ein breiter Rand gelaſſen werden, F. Vl. Wie man die Antwort des inquiliten regiſtri-
re, wenn etwa mehrere Umſtande in einem Articul enthalten,s. Vll. Von der Regiſtratur
bey der Confrontation, ſ. IX. Ss muß regiſtriret werden, ob und wie der Richter vor
des inquiſiten Defenſion geſorget habe? IX. Ob dem Richter bey der Defenſions
Schrifft des Inquiſiten an dem Rande Anmerckungen zu machen, freygelaſſen .X. Von
der publication des eingelangten Urtheils, darinnen die Peinlichkeit erkant worden, S. Xl.
Regiltratur wegen der vor Vollſtreckung ſolches Urtheils an den laquiliten gethanen gut.
lichen Vermahnung, S. Xil. Die Regiſtratur bey der Peinigung ſelbſi muß mit dem groſ
ſeſten Fleiß gehalten werden, AIli. Eine general. Regiſtratur iſt nicht hinlanglich, XIV.

b

Entwurff einer aecuraten Regiſtratur bey der Peinigung, S.xv. XVi. Von der Regiſtratur
ey der Katification, oder auch bey der wiederholten Peinigung, ð. XVII. ingleichen ben

Vollſtreckung des End-Urtheils, S. ult.

g. J.
 Eym Anfang einer ieden Regiſtratur muß der GerichtsSeeretari-

e worden auff Konigli—i us den Tag und das Jahr deutlich benennen da ſelbige gehalten

chen Amte den 2. Octobr. i7o. oder wie an etlichen Orthen gebrauchlich
iſt: Protocollum habitum den2. Octobr.7o2. Daß man die Stun
de dazu ſetze iſt nicht nothig weil ohne dem ſchon bekand iſt daß ordent
licher weiſe die VormittagsStunden zu denen GerichtsHandeln genom
men zu werden pflegen. Geſchahe es indeſſen daß etwa wegen dringen
der Umſtande und da periculum in mera vorhanden des Nachmit
tags/ oder wol gar bey ſpatem Abend in der inquiſitions Sache etwas
muſte vorgenommen werden ware es nicht undienlich daß man ſolches da
bey benennete

mit aller ſonſt daraus vielleicht entſtehender Verdachtvermieden werde.

g. i. Sonſt iſt auch eine lobliche Gewohnheit/ daß man auff
dem Rande zugleich dabey anmercke wer damahls als die Regiſtratur
gehalten und der gerichtliche actus vorgenommen worden von denen
Rathen oder Beyfitzern wenn unterſchiedliche bey dem Gerichte ver—
handen ſind zugegen geweſen damit man deſto beſſere Gelegenheit
nachzufragen habe wenn etwa kunfftig ſolcher Actus Nichtigkeit oder an
derer dergleichen Urſachen halber von dem lnquiſiten angefochten wur
de weil doch die peinliche Halßgerichts-Ordnung Art. 46. ausdruck—
lich erfordert daß ein iedes Verhor des inquiſiten nicht von dem Rich

Rz ter



Das II.Capitel
Secretario, oder gar von einem unbeeydigten Schreiber alleine

verrichtet ſondern daſſclbe in Gegenwart des Richters zweyer Schop
pen und des Gericht Schreibers vorgenommen werden ſolle zu welchem
Ende denn auch ſelbit der Gerichts-Schreiber ſeinen Namen hinzuzuſe
tzen ſchuldig iſt. Jedoch wenn bey dem Gerichte als z.e. in den Sachſi
ſchen Landen die Gewohnheit eingefuhret worden, daß alle diejenigen ſo
zugegen geweſen am Ende des Protocolls oder Regiſtratur ſich mit ih
ren Namen unterſchreiben muſſen; ſo verſtehet ſich ſodann von ſelbſten daß

der Gerichts-Schreiber zu dem vorhin angefuhrten nicht verbunden ſeh.
g. III. Jn Inquiſitions. Sachen ſo wol bey Verhorung der Zeu

gen als des inquiliten ſelbſt muß der Gerichts-Schreiber die eigentliche
Weorte behalten ſo wie ſie ſind vorgebracht worden und ſtehet ihm
durchaus nicht frey das geringſte davon oder hinzuzuthun oder auch zu
abbreviren und mit Lateiniſchen formuln auszudruchen. Denn wenn er
gleich meynet daß ſolches nicht viel zu bedeuten und er den Verſtand der
Worte des inquiliten gantz genau getroffen habe; ſo kan er ſich doch offters

hierinne betrugen und dem lnquiſiten zugleich ein groſſes Nachtheil da

durch zugefuget werden.
S. IV. Sonſt aber muß ſich ein auffrichtiger und fleißiger Se-

cretarius die Muhe nicht verdrieſſen laſſen uber alles und iedes ſo
bey der inquiſition vorkommet und wann es noch ſo geringe zu ſeyn
ſcheinen mochte eine Regiſtratur bey die Acten zu machen/ weil der
kunfftige Referent ſonft uber Vermuthen in einem oder andern Stucke gar
leichtlich einen Zweiffel bekommen konte welcher hiedurch gleichſam zum
voraus demſelben benommen wird. Zum Exempel es muß regiſtriret
werden wenn und von wem die Ruge geſchehen: oder wenn keine Ruge
geſchehen woher das Gerucht dem Richter zu Ohren gekommen als z.e.
da er vorigen Tages bey einer Gaſterey geweſen ſeye uber Tiſch offent
lich geredet worden daß Cajus und Titia mit einander in offentlichem
Ehebruch und Unzucht leben u. d.g. Ferner muß regiſtriret werden
wenn der lnquilite zur Hafft gebracht in welches Gefangnis er gebracht
und wie er ſonſten verwahret: wenn er wiederum gegen Caution loßge
laſſen worden und wer dieſelbe beſtellet: wenn er etwa ſich aus dem Ge
fangnis losbrechen wollen oder fich bereits gar losgebrochen und wiede
rum ertappet worden: Ob er ſelbſt Mittel habe ſich taglichen llnterhalt rei

chen
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chen zu laſſen oder wenn ſolche ermangeln wie viel ihm taglich disfalls

gereichet worden und ſo ferner.
h. V. Bey dem Verhor des lnquiſiten iſtes zwar nicht unrecht

man mag die Fragſtucke und die darauf erfolgte Antwort gerade unter ein—
ander ſetzen oder man mag den Bogen in der mitten brechen und auf die
eine halbe Seite das interrogatorium, auf die andere aber die Antwort
niederſchreiben; iedoch iſt die letztere Arth bequemer als die erſte. Es
ſaget hiebey Georg Keyſer in ſeiner Praxi criminali P. I. Cap.5. .2o. p. 2ęi.
gar artlich: es ware zu wunſchen daß viele Richter das Papier nicht ſo
ſehr ſchoneten und die Articul fein deutlich und weit von einander ſchreiben
lieſſen damit zu des inquiſiti Antwort Raum ware ſolche vollig bey die—

ſem Articul zu regiſtriren dann offters im Examine ein und anderer zwar
offt zur Frage nicht gehoriger doch ſehr nutzlicher Umſtand vorkommet
welcher nothwendig  und wenn beym Articul nicht Raum iſt wol auf die
andere Seite regiltriret werden muß.

g.VI. Bey denen ubrigen Regiſtraturen indeſſen wird es ſchlech—
terdings erfordert daß man das Papier entweder gerade in der mitten
breche oder doch zum wenigſten einen breiten Randlaſſe nicht etwan
Zierlichkeit halben wie bey Brieffen geſchicht ſondern zu demEnde damit

1

man wenn etwas hernach geandert oder hinzugeſetzet werden muſte ſol—
ches deſto bequemer an den Rand ſetzen kan denn zwiſchen die Zeilen muß
nichts geſchrieben werden weil es ſonſten unleſerlich ſeyn und Verwir
vung verurſachen wurde.

g.VI. Wenn in einem Articul verſchiedene Fragen enthalten (welches zwar ordentlicher Weiſe geſchehen Protocolli

ren die Antwort auf eine iede Frage abſonderlich geſetzt und mit Ziffern un
terſchieden werden z.e. der Articul ware folgender maſſen eingerichtet: Oh
nicht inquiſit den Entleibten eine Wunde zugefuget womit ſolches ge
ſchehen und an welchem Gliede die Wunde zu befinden geweſen? ſo muß
die Antwort folgender maſſen regiſtriret werden: ad (1.) Reſp. mit Ja ad
E.) mit einem kleinen StoßDegen ad (z.) ware am Halſe geweſen habe
iedoch nicht viel zu bedeuten gehabt u. ſ. f. und dieſes muß gleicher maſſen

auch bey der Abhorung der Zeugen in acht genommen werden.

s. UxX. Bey der Confrontation der Zeugen mit dem inquiſitomuß durchaus nicht verſtattet werden daß entweder Zeuge

auch

n
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auch der inquiſite nach ſeinem Belieben ins gelach hinein plaudere oder
wol gar welches offters zu geſchehen pfleget einer den andern aus Verbit
terung und Boßheit mit ehrenruhrigen Worten angreiffe; ſondern es muß

der Richter durch ſein Anſehen es dahin bringen daß alles fein ordentlich

und ſtillezugehe. Die Artzu regiſtriren iſt folgende: Erſtlich wird in der
Muite das Fragſtucke geſetzet z.e.Ob inquiſit noch nicht geſtehen wolle daß er den n2ten Nov.

Abends uin ir. Uhr vor des Titii Thur mit bloſſem Degen geſehen

worden?
Darauff muß das Papier in der Mitten wiederum gebrochen und auf die
eine Seite des Inquiſiten Antwort auf die andere aber des Zeugen Auſ

ſage niedergeſchrieben werden z.e.
inquiſite will davon durchaus Zeuge aber ſaget ihm ſolches be

nichts wiſſen. ſtandig unter Augen.
Inquiſite bleibet bey ſeinem Verneinen.Weieiter pfleget die Confkrontation ordentlicher Weiſe nicht fortzuſe

tzen denn ob der inquiſite hundertmahl Nein und der Zeuge hundertmahl
Ja ſaget-das nutzet doch weiter nicht als wenn es etwa zwey oder dreymal
geſchiehet. Es ware dann, daß der inquiſit etwas zu geſtehen anfinge
alsdenn muß der Richter nicht abbrechen ſondern noch ferner in ihn drin

gen daß wo moglich die Sache gantz entdecket werde.h. R. Wenn die Confrontation geſchehen muß der Richter ehe
die Acten verſchicket werden den lnquiſiten befragen: Ob er etwas ju ſei

ner Defenſion vorzubringen haber Ob er einen Advocaten kenne der
ijhm darinnen an die Hand gehen konne? Ob er Mittel habe dem advo-
caten ſeine Muhe zu bezahlen? oder wenn ihm ſolches fehlet ob er verlange

daß ihm einer Ambtshalben zugeordnet werde?was nun der Inquilite dar
auf geantwortet muß ordentlich und mit Fleiß regiſtriret werden. Wie
wol wenn auch gleich der Inquiſit keinen Defenſorem begehrte der Rich
ter dennoch iemanden zu beſtellen ſchuldig iſt und wenn er ſiehet daß die
verfertigte Deſenſion. Schrifft nicht accurat gemachet worden muß noch
ein anderer der die Sache beſſer verſtehet dazu genommen werden uber
welches alles abermahls beſondere Regiſtraturen gehalten werden muſſen.

5. X. Sonſt fragt ſich hiebey was von der Mode etlicher Rich
ter zu halten welche an dem Rande der ubergebenen Delenſion Schriff

ten
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ten allerley dem inquiſiten ſchadliche kacta anzumercken und dadurch den
kunfftigen Urtheilsfaſſer auf ein widriges Vorurtheil zu verleiten pflegen?
Antwort es iſt dieſe Gewohnheit denen Rechten ſchnur ſtracks zuwider und
eine gar deutliche Anzeige daß der Richter der ſolches vornimmet parthey
iſch ſeye und lieber wunſche daß der inquilſite in Ungluck gebracht als da
von errettetwerden moge. Dannenhero muß auch der Urtheilsfaſſer auf
dergleichen Anmerckungen nicht die geringſte Abſicht richten und wann
auch gleich desfalls eine gantz abſonderliche Regiſtratur ware gemachet
worden. Es ware dann daß der inquiſite in der Defenſion. Schrifft
dem Richter etwa beymaſſe als ob er nicht denen Rechten nach verfahren
ſondern die ihm vorgeſetzte Grantzen uberſchritten hatte; alsdenn ſtehet dem
Richter ſonder Zweiffel frey disfalls ſeine GegenVerantwortung entwe
der ſofort an dem Rande oder auch wohl in einer abſonderlichen Regiſtra-
tur zu verrichten oder auch wohl nach Gelegenheit der Sachen disfalls
Zeugen abhoren zu laſſen nur daß alles ohne Bitterkeit geſchehe und die

Ahndung vielmehr dem kunfftigen Richter uberlaſſen werde.

ſ. XI. Wenn etwas peinliches iſt erkannt worden muß der
Secretarius, ſo das Urtheil herlieſet den Grad der Tortur bey leibe dem
inquiũto nicht melden ſondern nur insgemein dieſes ſagen daß etwas
peinliches in dem Urtheil erkannt worden denn ſonſt wenn es dem inquiſi-
ten inſonderheit hinterbracht wurde daß z. E. nur die Territion oder ein
geringer Grad der Peinigung in dem Urtheil enthalten ware wurde der
Richter ſeinen Zweck gar nicht erreichen ſondern es wurde vielmehr der
inquiſit den Richter nur auslachen und wie es jener machte ſich vor
die gute Nachricht bedancken er wolle ſich darnach ſchon zu achten wiſ
ſen. Und aus eben dieſer Urſachen pflegt man auch ein dergleichen Urtheil
nicht ſofort bey die Acten zu hefften ſondern abſonderlich zu verwahren da
mit nicht jedermann dazu kommen und der inquiſit folglich davon Nach
richt bekommen moge. Wolte aber der inquiſit fernere Defenſion wider
das Urtheil fuhren oder wie es an andern Orten auſſerhalb Sachſen zu—

gelaſſen iſt davon appelliren muß ihm der Jnhalt des Urtheils allerdings
troffnet werden.

ſ. Xil. Wenn aber endlich keine fernere Hulffe verhandenſondern das Urtheil nunnhro zur gebracht
gendes nubeobachten. Nemlich man muß nicht ſofort mit dem inquiſi-

S ten
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ten in die Marter-Kammer eylen und mit der Peinlichkeit den Anfang
machen fondern es muß nochmahlen vorhero in der GerichtsStuben die
Gute verſuchetwerden. Daiſt nun nicht genug daß ſo bloßhin eine Re-
giſtratur dieſes Jnhalts gemachet werde: Man habe dem inquiſiten noch
mals ernſtlich und beweglich zugeredet und ihn die Wahrheit zu ſagen er
mahnet er habe aber nichts geſtehen wollen; ſondern es muß die Befra
gung von neuen uber die vornehmſten Articul geſchehen und muß ſich da
bey der Secretarius die Muhe nicht verdrieſſen laſſen die Articul aber
eins wortlich nebſt der darauf erfolgten Antwort in die Kegiſtratur hinein

zu bringen.
g. Xill. Wenn nun keine gutliche Mittel dergeſtalt anſchlagen

wollen ſo iſt endlich nichts mehr ubrig als daß zur Peinigung wurcklich

geſchritten werden muß. Weil nun dieſes der allerwichtigſte Actus bey
der gantzen inquiſition iſt als woraus dem inquiſiten das groſſeſte Nach
theil entſpringen kan; ſo iſt auch nothig daß der Secretarius bey Haltung
des Protocolis die groſſeſte Vorſichtigkeit gebrauche und zugleich der
Richter mit achtung gebe damit ſolches wohl in acht genommen werden

moge
g. XiV. Jch habe zum offtern aus den inquiſitionsActen wahr

genommen daß einige Richter ſich mit folgender Kegiſtratur begnugen;
Nachdem inquiſite auf beſchehenes nochmahliges ernſtliches Zureden den
noch in Gute nichts geſtehen wollen iſt endlich mit der Peinigung vermoge
des eingekommenen und ihm publicirten Urtheits wider ihn verfahren
worden/ da er denn folgendes geſtanden &c. Aleein dieſes geſchiehet zu
des inquiniten ſehr groſſen Schaden und verdienet ein folcher Richter
daß er deshalb empfindlich auf die Finger geklopffet werde. Denn es
kommen offters bey der Peinigung einige dergleichen Umſtande vor wel
che dem kunfftigen Richter bey Abfaſſung des End Urtheits ein groſſes Licht

geben konnen.h. XV, Wenn man dannenhero accurat verfahren will muß

man wie oben bereits angefuhret das Papier wiederum in der Miiten bre
chen dergeſtalt daß auf der einen halben Seite des Scharffrichters Vor
nehmen anf der andern hingegen des inquiſiten geſchehenes Bezeigen und

Antwort umſtandlicher geſetzet werde. Zum Eympel: es muſte von An
fang der Kegrftratur insgemein erinnert werden:. Nachdenrnun alle
gunliche Ermahnungen bey dem inquiſiten nicht das geringſte verfangen

wollen

J
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wollen iſt er in die MarterKammer gefuhret und dem Scharffrichter ſein
Ambt Jnhalt des Urtheils (weiches ihm vorhero ingeheim zu leſen gegeben
werden muß) zu verrichten anbefohlen worden.
Darauf folget nun:

Der Scharffrichter zeiget ihm nquifſit betheuret beſtandig ſeine
die zur Peinigung gehorige inſtru- Unſchuld und bittetum GOTTes
menta bor: entbloſſet ihn und fuh- willen nicht Gewalt wider ihn zu
ret ihn zur Leiter. gebrauchen.

Der Scharffrichter leget ihm die inquilit weinet hefftig ſaget er
Daumenſtocke an.

wolle denjenigen ſo ihn in dieſes Un
gluck geſturtzet /vor GOttes Gerichte

Er ſchraubet feſte zu.
verklagen.

lnquifit ſchreyet erbarmlich.
und dergeſtalt muß die gantze Tortur gantz weitlaufftig beſchrieben wer
den.

4. xvi. Erbiethet ſich der inquiſite daß er bekennen wolle mußſo gleich mit der Tortur inne gehalten werden damit er ſich ein wenig beſin

nen konne. Hiebey nun iſt zweyerley zu mercken. Anfangs pflegen die
inquiſiten wenn ſie noch unter der Tortur ſind ein hauffen herzuſchwa
tzen auch woruber ſie gar nicht befraget worden und dieſes hat gar keine
Wurckung weshalb dann auch nicht nothig iſt daß ſolches von dem Se-

cretario aufgeſchrieben werde weil der arme Menſch in der Angſt offters
nicht weiß was er ſagen ſoll ſondern nur dadurch von der Peinigung

ger maſſen loßzukommen ſuchet. Hiernachſt wenn mit der Tortur wurck.
lich inne gehalten worden und der inquiſit anfanget zu bekennen ſo iſt
wiederum nicht nothig daß die ſummariſche Erzehlung aufgeſchrieben
de ſondern es muſſen die vornehmſten Umſtande daruber ihn vorhin
in Gute vernommen Articuls-weiſe ihm nochmals vorgehalten/ dieſelbe

ad Actar iſtetz riret und neben einen jeden die darauf erfolgte Antwort in—ſonderheit geſchrieben werden

g. XVll. Eben ſo wird es gehalten wenn der inquiſit einige Ta
ge hernach ſeine gethane Bekantniß ratiliciren ſoll nicht weniger

auf erfolgte W'dge zum and Wiederruffung der bey der Peinigung geſchehenen Auſſa
ern oder auch wohl gar bisweilen zum drjitten mahl auf die2PeinPanck gebrauht wird. Denn einen

f
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oder auch wohl ſelbſt einen Richter abgeben will der muß ſich keine Muhe
verdrieſſen laſſen, ſondern einerley offters zwey oder dreymahl in den Acten

wiederholen.
9. XIlx. Endlich muß auch bey die Acten regiſtriret werden was

bey geſchehener Vollſtreckung des Urtheils vorgegangen. Jedoch iſt hie
nicht nothig daß man alles inſonderheit ausdrucke denn ſolches gehoret
nicht mehr zur Erforſchung der Wahrheit oder zur Entſchuldigung des
inquiſiten und ware alſo in dieſem Anſehen eine unnothige Muhe wenn
man fleißig anmerckete ob ſich der inquiſit vor ſeinem Ende noch bekehret
hatte oder nicht; ſondern hie iſt genug wenn man insgemein ſetzet es ſeye
das eingekommene Urtheil an dem inquiſiten an dem und dem Tage ſeinem
buchſtablichen Einhalt nach vollzogen worden wiewohl wenn etwa nur
der Staupenſchlag und Landesverweiſung erkannt iſt nicht ſchaden kan
wenn man den von dem inquiliten geleiſteten Urpheden wortlich denen
Acten einverleibet. Sonſt iſt auch nicht nothig daß man die in Sachſen
und ſonſt an etlichen Orten gebrauchliche Art vor der execution ein hoch
nothpeinliches HalßGericht zu hegen/ ausfuhrlich in den Aeten beruhrete,
wie etliche zu thun pflegen. Denn dieſes iſt nur eine bloſſe Ceremonie die
der Sachen nichts nimmt oder giebet und uber dem hat man die Formel

chen davon in vielen gedruckten Buchern da man ſie ſchon ſuchen kan.

Daslll. Vapitel
Von der Frt die InquiſitionsActen zu

excerpiren und zu referiren.

Jnhalt des Capitels.
dJe lnquiſitionsActen werden nach vollendeter inquiſition ad referendum gegeben,
 S. 1. Ein referent muß Excerpta aus denen Acten machen, C.. und vor allen Din
gen auf die erſte Kegiſtratur wohl achtung geben, S. iil. Ob und wann man die bey der ge.

neral. inquiſition gehaltene Regiſtraruren durchiuleſen nothig haber C. iv. Aus des in
quißten ntwort auf die inquiſitional- Articul wird nur dasjenige eacerpiret, ſo det inqui

li geſtanden, J. V. Wegen deſſen aber, ſo er verneinet, der Zeügen Korulus achgelchen,

g. vr
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C. Vi. Was aus der bey der eonfrontation gehaltenẽ Kegiſtratur zu excerpiren? h. Vll. Ein
Referent muß des inquiſiten Defenſion. Schrifft mit Fleiß leſen, F.VilI. Jedoch aber die
ſelbe mit den Actenconferiren, S. IX. Wenn die Excerpta aus den Acten vollendet, ſo
wird ſodann der ſtatus controverſiæ von dem Referenten vorgeſtellet und unterſuchet, 8.

X. Und endlich des Keferenten votum hinjugeſetzet, S. ult.

F. J.
Mem die lnquiſitions- Acta numehro zu Ende gebracht worden

und nichts mehr als das Urtheil annoch zuruck iſt/ pflegt man ſie
einem von den Rathen in Gerichten odere choppenſtuhlen zu u—

bergeben, daß er ſie mit Fleiß verleſe und ſodann im verſammleten Collegio
denen ubrigen eine gegrundete Relation davon abſtatte.

5. li. Eine ſolche Relation nun iſt nicht anders als ein kurtzer Begriff
derjenigen vornehmſten Stucke welche in denen Actis ſelbſt weitlaufftig
ſind angefuhret worden. Es kan aber dieſelbe nicht verfertiget werden wo
man nicht vorhero aus den Actis gewiſſe Excerpta machet und dieſelbe
hernach in eine Form bringet denn  dem bloſſen Gedachiniß muß ein kefe-
rent in dieſem Stuck durchaus nicht trauen weil es offters betriegen und
alſo der Wahrheit daraus ein groſſer Nachtheil erwachſen kan weshalb
dann auf einigen Univerſitaten denen Beyſitzern in der Facultat ausdruck
lich auferleget wird daß ſie ſolche Auszuge bedachtſam verfertigen und
auch zu kunfftiger etwa noch nothiger Nachricht ſorgfaltig aufbehalten
ſollen.

s.lli. Mit dem excerpiren der inquiſitions-Acten nun verfahret
man auf folgende Weiſe. Erſtlich muß man die erſte Regiſtratur, darin-
nen entweder die geſchehene Ruge oder doch das atteſtatum dem ge
meinen Gerucht wider den Delinquenten enthalten iſt nicht obenhin
dern wohl zweyoder mehrmahl genau durchleſen weil hierauf der Grund
der inquiſition guten theils beruhet. So bald man einen Mangel
dal ey anmercket muß derſelbe aur einen reinen Bogen Papier aufgezeich

net werden welches bey einem jeden Puncte gleichergeſtalt durch die gantze
Adten geſchiehet.

ſ. 1V. Was die general. inquiſition betrifft ſo iſt nicht allemahl nothig daß man dieſelbe Anfang

es ſind allhie nachfolgende zweene Falle von einander wohl zu entſcheider.
Ingeringen Sachen horet man die Zeugen nicht zweymahl ſondern

man laſſet ſie nur dje von unfang getyane ſummariſche Auſſage wenn il

S 3 4 neñ
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nen dieſelbe vorhero nochmals deutlich vorgeleſen worden mit einem Eyde
beſtarcken und alsdann giebt es die geſunde Vernunfft daß man ſolche
ſummariſche Auſſage gans und gar durchleſen und excerpiren muſſe. Jn
wichtigen Sachen aber machet man aus ſolcher Auſſage hernach bey der
ſpecial-inquiſition gewiſſe Articul und befraget die Zeugen vermittelſt
Eydes daruber und da lieſet man nur ſolche eydliche Auſſage weil es doch
auf dieſelbe nur eigentlich ankommet es ware dann daß man die Zeugen
zweymahl (wie es bisweilengeſchiehet) vereydet hatte und etwa ſehen wol
te ob in ihrer Auſſage auch eine Unbeſtandigkeit und variation anzutreffen
ware oder daß ſich der inquilit beſchwerte als ob der Richter die gene-
ral inquiſition nicht rechtmaßig verrichtet hatte.

ſ. V. Wenn man nun ferner zu denen Inquiſitional- Articuln
ſortſchreitet ſo muſſen diejenigen welche der inquiſit bejahet von de
nen welche er verneinet genau abgeſondert werden. Denn hieraus habe

ich den Vortheil daß ich alle Articul welche mit Nein beantwortet wor
den vorbey gehen und alſo die Excerpta deſto kurtzer machen kan. Das
jenige aber ſo der inquiſit bey dem Verhor entweder gantzlich oder doch

zum Theil geſtanden wird mit allem Fleiß und zwar dergeſtalt in die Rela-
tion gebracht daß man wie oben bey den Kegiſtraturen gedacht des in
quiſiti eigene Weorte ſo viel moglich behalte und ihm keine fremde Mey
nung andichte indem ſonſten dem inquiſito auch durch eine ſolche Rela
tion der groſſeſte Schade zuwachſen kan.

g. Vi. Was hiernachſt dasjenige anbelanget ſo der inquiſite
verneinet ſo muß man den hinter den inquiſitional. Artieuln befindlicheri
ZeugnisKotulum vor ſich nehmen als worinnen daſſelbe wiederhohlet zu
vefinden. Haben nun die Zeugen nichts erhebliches ausgeſaget ſo ſpetifi-

ciret man ſolches nur kurtzlich nebſt dem Jnhalt deſſen ſo dißfalls wider den
inquiſiten vorhero denunciret geweſen. Haben aber im Gegentheil die
Zeugen die ihnen vorgelegte Articul bejahet ſo muß der Jnhalt nicht nur ſol
cher Articul ſondern auch der darauf erfolgten Antwort ein bischen aus

fuhrlicher excerpiret werden.
g. VII. Wenn der inquifit bey erfolgter eonfrontation etwas

noch ferner bekannt hatte ſo muſte ſolches freylich ausfuhrlich mit in die Ke-

lation gerucket werden. Wenn er aber beym leugnen bleibt/ beruhret
man den actum confrontationis nur mit ein paar Worten damit man
die connexion der gantzen Acten behalt. Es ware dann daf etwa der

inqui-
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inquifit bey der conftontation durch ſeine Gebehrden oder daß er erro
thetoder erblaſſet u. d. g. ſich noch mehr verdachtig gemachet hatte ſo mu
ſte alsdaun ſolches auch wohl angemercket werden welches gleicher geſtalt
bey dem erſten Verhor zu beobachten. Denn alles was zum Grunde des
kunfftigen Urtheils dienen kan muß in die Relation gebracht werdan.

h. IIX. Nach vollbrachtem excerpiren der Auſſage des inghiliten
und der Zeugen gehet man zu der von dem inquiſiten ubergebenen Defen-
ßion. Schrifft fort welche ſonderlich in HalßSachen mit ſonderbahrem
Fleiſſe excerpitet wird. Ehe man aber ſolche excerpta anfanget lieſet man
die Schrifft vollig durch und theilet ſie darnach in gewiſſe Hauptſtucke ein.
Denn bald ficht der inquiſite die Denunciation, bald die inhafftirung
bald das ZeugenVerhor bald der Zeugen Perſonen u. ſ. w. an: Bald will
er weiſen daß das Verbrechen nicht aus Vorſatz ſondern nur aus bloſſem
Verſehen geſchehen und dieſes muß alles fein ordentlich mit den beyge—
brachten Grunden angemercket werden.

h. IX. Hiebey aber entſpringet die Frage: Ob esrecht ſey wenn
man in inquiſitions-Sachen nur die bloſſe Defenſion-Schrifft lieſet?
Einige zwar wollen dieſe Frage daher behaupten weil in ſolcher De—
ſenſion. Schrifft gleichſam der Kern der gantzen lnquiſitions-Acten ent
halten und man das ubrige ſo noch ermangeln mochte aus dem Nach—
ſchlagen der Acten leicht ergantzen konte; allein dieſe Cautel gehoret

nur vor faule Leuthe die zwar Luſt Geld zu verdienen aber nicht zu
arbeiten haben und iſt theils dem publico, theils dem inquiſiten ſehr
ſchadlich. Mancher Advodat fuhret alles an ſo zu der Deſenſion geho—
ret mancher aber laſſet das beſte aus und da mufte alſo der arme inqui—-
ſit leiden wenn ich allein auf die Defenſion. Schrifft bauen wolte. Jm
Gegentheil fuhret zwar ein accurater Advocat alles haarklein an ſo ſei

nem Clienten vortraglich zu ſeyn ſcheinet; allein was ihm widerlich iſt
das laſſet er aus und da wurde alſo die Wahrheit wiederum nicht an
den Tag kommen wenn man ſich an Leſung der Defenſion. Schrifft be
gnugen laſſen wolte.

S. X. Wenn man nun auch mit Leſ-und excerpirung der Deſen-
ſion. Schrifft fertig iſt muß man die vornehmſten Puncte darauf das
knſreia i
gnugſame indicia nkommen wird in gewiſſe Fragen bringen z. E. ob

iur ſpecial inquiſition verhanden geweſen? ob man
bey
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bey der ſoecial- inquiſition, examine des inquiſiten und der Zeugen
rechtmaßig verfahren? ob die Zeugen ſo beſchaffen daß man ihnen Glau
ben beymeſſen konne oder nicht und was von denen Exceptionibus, ſo
man ihnen opponiret zu halten? ob das Verbrechen pro doloſo, culpoſo
oder calĩi zu achten? ob inquiſit das vorgegebene moderamen incul-
patæ tutelæ erwieſen? ob die vorkommende indicia zur Tortur hinrei-

chend? &c. und dieſe und dergleichen Fragen muß man geſtalten Sachen
nach mit kurtzen rationidus dubitandi decidendi erlautern.

g. Xl. Und wenn dann auch dieſes erfolget ſo ſetzet man nach

denen vorhergehenden rationibus endlich ſein votum hinzu wie man nem
lich meyne daß das Urtheil ſolle abgefaſſet werden. Und hiebey brauchet
man keine kunſtliche und ſubtile Formalien ſondern es iſt genug wenn man
nur ſeine Gedancken dergeſtalt deutlich auszudrucken weiß daß es ein jeder
verſtehen kan; wenn aber hernach das Urtheil ſelbſt nach geſchehener rela-
tion abgefaſſet werden ſoll muß man den an einem jeden Ort gebrauchli
chen ſtylum inne haben darauf ſonderlich ein vieles halten deren Formu

len man aus Carpzovs und Keyſers Criminalibus mehrentheils
erlernen und auch an andern Orten wohl anwen

den kan.

AD-



acdcap Ix. .XxIII. pag. 88.

V iſt an ildr angefuhrtenn Orth von dem Mecklen
e bürgiſchen Jnſtrument meldung geſchehen aber9 Jmit wenigem ſintemahlen ich zu der Zeit keine andere
Nnachricht davon geben konnen als die ich in dem da

beſſere nud genauere Küudſchafft davon eingezogen ſo hoffe
werdedemgeneigten Lefer nicht unangenehm ſeyn ich ſel
bige anietzo communicire.

utEs wanvariatwa auderthalb oder zweyen Jahren zuZerbſt im Furſtenthum Anhalt

ner Dieb zur gefanglichen. Hafft und in die inquiſition gerathen
Wweil er aber nach aller Spitzbuben prineipio alles hartnackigt
faugnete die Umſtandr auchzeigeten daß ſehrſchwer halten
de die Watheit von  dueſein luderlichen Vogel herauszupreſien als
bemhete inan ſichtrteraandern auch das Mecklenburgiſche Jn.

S—

ſtrument zuuberkonumkntz und andem Gefangenen zu probiren.

—Q Es



Es warddeshalb nach Leipzig geſchrieben und von dort der ſfub
num.:. befindliche Abriß m t rolgender Beſchreibung wegen der
application des Jnſtrnments uberſendet:

er Inquiit muß ſich im Gefaugniß.(dann daſelbſt

nicht aber in der Marter-Kammer wird es applici—
ret) aufdie Erde niederſetzen Schuhe und Strumpf

fe ablegen und beyde groſſe Zehen durch die Locher
aa, beyde Datimen aber durch die Locher bb ſtecken
darauf wird die Schraube c zugeſchraubet ſo weit

daß die Oaumen und Zehen aus den Lochern nicht zu

ruck gezogen werden konnen. Alsdann wird der
Veorwiurff d durch der Schrauben Flugel se goltt

cket und ein Schloß davor gehaugen damit die
Schraube nicht ehe wieder auffgeſchraubet werden

konne als bis man es nothig befindet. Der Intünit
wird dadurch in ſolche krumrue Boßtur gebracht wie

einer der beyde Fuſſe zugleich in die Hande hrin

get und wann Er eine VBierthelStunde alſd
geſeſfen empfindet Er einen nnertruglichen Schimer

tzen.
Jnzwiſchen hat man in Zerbſt das Jnſtrument nicht in allem nach
dem Modell ſub no. 1. ſondern etwas verandert wie ſab no.2. zil
ſehen verfertigen laſſen. Die oberſte Schruube untn der Vor
wurff kommen mit no 1. uberein alleindit beyde auſſerſit Bal
cken welche die ſpatia aa und bb umſchruncken ſepu nicht. ſo
krumm wie no.. ſondern eben ſo gerade wie der mittelſte und

drit

tt——
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drutte Balcken iſt. Der Scharffrichter hat zu dieſer Verande—
runggerathen aus der Urſache alldieweil wenn die drey Bal—
cken alle gleich gerade waren ſolches dem Inquiſiten wenn zu—
geſchraubet beſſer anzoge als wann die beyde auſſerſte in die
Krumme gemachet waren. Der lnquilit zu Zerbſt hat das Jn
ſtrument eine halbe Stunde angehapt hernach aber gegen den
Scharffrichter gemeldet daß wenn Er in denſſelben noch eine hal
be Stunde ware liegen geblieben Er nothwendig hatte erſticken

muſſen weildas Gebluth ihm ſchon vor die Augengeſchoſſeu koin
men.

Wann nun eine Gerichts Obrigkeit ſich dieſes Jnſtru
ments bey vorkommenden ſchweren lInquiſitionibus bedienen
will ſo muß es mit Vorwiſſen und guadigſten Conſens der Ho
hen Landes. Herrſchafft geſchehen weil einem UnterRichter ſol
ches vor ſeinen Kopff zu unterlehmen nicht zugelaſſen.

S—

1.“ l J D— J

72 Num. J.





Das 1. Regiſter der Capitel. 149

Das J Regiſter.
Mber die in der Sinleitung zum Criminal—

Procoß enthaltene Capitel.
Das lJ. Capirel.Von dertzeneril  inquiſition

Pag.i.
dDas II. Capitel.24Von inhafiruug der verdachtigen Perſon

i. Z ν Dasſili.Capitell.Wie .ein Richter rr fahnen muſſe./! werm deo Varbrecher ich durch die

Flucht davon gemachet
14

Das IV. Capitel.VWon der Defenfinni prqtavertenda inquiſitione
33Dau s, CavttelaVon der ſpeciaknidriition, zwar erſtlich von Verharung des in

in aν VCapltel. 2 uquiſiten 38Voun BrWweiß in peinlichen Sachen

48ift 21 3 Das VII. Capitel.Von der Conſnmtion

nt 2. 57— s o vinſtointi iuDas IIX. Gapitel.Von des inquiſiten Neſenſionri s
63

Das lX. Canitel.Von deu penuichen Frage
i

71Dren Capidel.
Vom EndUnthrilinquinl. Sachen und deſſelben Vouſtreckung. 98

riun  Dus Xſ. Capitel.Von denen Rechtse Mittelu deren manſich peinlichen Sachen

adas eingekommene Urtheil bedienen kan
109i Dus Xih Copitel.Von den Unkoſten ſo inpeinl. Eachen aufgewendet muſſen

Jn dem Anhang ſind ſolgende Capitel:
Das l. Capitel.Von rubricirung und kalrung der Aecten

131
BDas ll. Capitel.Von denen Regiſtragurenund5

132
Das ſn. Capitel.Von der Art die inquiſitions. Acten referiren
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Das lI. Regiſter/Serer vornehmſten in dieſer Sinleituns
enthaltenen Sachen. d

NB. Weil vor iedem Capitel Summarien verhanden ſo hat man ſich
begnuget die in den Capiteln enthaltene Haupt-Materien nur ins
gemein anzufuhren z e vonder general. cder ſpeciakiñquiſitinu-
confrontation, u. ſ. w. damin das Regiſter nicht ohne Noth gehauf
fet wurde weil man die ſpecialia jn beregten  Eummarien leithte

finden kan.
A.Achts-Proc ß. wahrhafftig ſtumm oder unſinnig

Von dem Achts,Proceß in Eachſen ſeye 45. 96
ausfuhrlich

Acten.
25. ſeqq. gruß Caution beſtellen ĩ n

Konnen uber den Punct: ob mit der ſonſt wird er nach Jnhalt der Pu.

Captur zu verſahren? verſchicket  O. in hefangliche Hafft gezogen.

werden i0 Heut zu Tageaber nichto 1 mingleichen wegen Erlaſſung der Erh von denen Unkoſten ſo er herzuge

fangenen gegen Caution iz benverbunden aſs
ſerner: ob die Deſenſion pro auer-

Annotatio.
tenda ſtatt habe? 3zz Von der annotatian desdluchtigen

bey Fuhrung einer neuen Defenſion Bucher
J

muſſen die Acta nicht an das vo aAppellatio. 4,
rige Collegium geſchicket wer Derjenihe ſo unrechtmaßiger weiſe

den
79 ins Gefanguis geleget wordent

von Verſchickung der Acten beyum kan davon appelliren 13

End-Urtheil
1600 ob und wann die Appellation in

Aertzte. peinl. Sachen zugelaſſen?. ats.
Werden bey Beſichtigung des tod nticul. (ſqa

ten Corpers gebrauchet
6 WVon inquiſitional-Articuln und

ob ſie deshalb inſonderheit zu verey/ deren Verfertigung 39. ſq. 135-

den?
ibid. Von BeweißArticuln und deren

muſſen judiciren ob der inquiſit Verfertigung
458

Bar
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Barbierer.
Werden bey Beſichtigung des tod
iten Corpers gebrauchet 6ob ſie deshalbmiteinem Eyde zube

vulegen.? ue ien zu Jibitf.Beinſchrauben. J
Eiehe Spaniſche Suieffel.

Bekantnis.
Wie es zu halttn werin den inquiſit

am Tage der exeantienfein Be
kantnis wiederruffet? losx B eſich tigung: 40Won Beſichtigung der todten Cor

Aiperseſi: ilVon Beſichtigung. der verdachti—

in wen; Weibes Peuſon durch die

iWeheMutter  17
Beweiß. (ſeqq.Woin Belveiß inpeinlo Suchen: 49

9 21 BluiſthveyrchiriotWerrichtet das Jeter Gefchrey

Vruch.Wie die? Pelnigung tgu  maßigen

iowann der inquiſit einen Bruch
hat 5 iſt

l. 1 ñ n  iαlu jiBurge.ntin
oiltioWoju der Burge gehalten wann

n der inquiſit das ſichere Gelelt
bricht?.“

auaueBuſſt. n deu. az
Dus:Wori?Buſſe ibedauiet im

SachſenRecht eine Straffe arr5

C.CaminerGericht.d

An das Kayſerlichen Canm

anunter cet kan man in peinlichen Sa

Derer vornehmſten Sachen.

 chen ordentlicher weiſe nicht ap-

pelliren uo. ſaq.
Caution.

Ob und wann ein Gefangener ge—
gen Caution erlaſſen werden kon

ne? 1zmuß gegen Erlangung eines ſpeci-
al ſichernGeleits beſtellet werden

i9. ſq.
der Anklager muß in, proceſſu ac
.cuſatorio Caution beſtellen iis

Citatio. (ſq.Edictal-Citation in peinl. ſachen 18
eine bloſſe Citation bringt kein ſicher

2
„Hzelteit mit ſich 20AdictalaCitation beymdlchtsPro

ceß J 27. ſq.Canfſeſſus und convictus.
Der Geachtigte wird pro confeſſo

c gehalten.. ie. 30. zI
vin il Confiſcatio.Des Fluchtigen Guter werden heut

zu Tage nicht confiſciret 24
die Erſtattung der Unkoſten iſt keine

ii. tonfiſcation laiConfrontatio.Von der Confrontation und deren

verſchiedenen Arthen 57. ſqqj. izz
Corpus delicti.Von deſſen Gewißheit bey der in-

quiſition.  5 ſ7Coörper.SirEctner des Erſchlagenen muß

beſi:htiget werden 6
wird deshalb zuweilen wieder aus

ugegraben. n lbad.i aν, inn wird
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wird bey dem Zetergeſchrey vor Ge

richte getragen 29—8—

Daumſtocke. (ſq.
Wenuntrſie gebrauchet werden 86

Defenſor.
muß zuweilen das juramentum

calumniæ ablegen 67
Defenſfion.

Von der Defenſion ro avertendã

inquifitione zz.lqq.
Pro avertenda confrontatione 58
von der Haupt-Defenfion 64. ſqq.
der Richter muß vor die Defenſion

ex officio ſorgen s67. ſea.
wider die erkante Tortur/kan man
Hneue defenſion fuhren 8.137

die äeſenſion wird etliche mahl ver

ſtattet  uiʒde Unkoſten ſo auff die detenon
geggngen müß der Inquilit er
flatten!/ wann er gleich eine llü

ſchuld erwieſen/  1123
ob der Richterbey des inquiniten de
fenſion Anmerckungen machen

konne? 4. st: zyDegem οMufß gegen die Wunde gemeſſen
werden/ wenn man Berdacht hat

 daß die unde daunt geſcheheü
Denunciation. Demuntitiun

Jſt eine bewegende Urſache zur in-

quiſition 7 2wie ſelbe beſchaffen ſeyn und retzi-
V—

ſtriret werden muſſer 1
des Denuncianten deayme mirzu25

Cowrilen verſchwiegen gehalten 4

den Denuncianten kan man nicht ex
L. Diffamari provociren ib.

ob er die Unkoſten zur inquiſitivon
herzugeben verbunden? jb. i2z

ehunciativns. Acta. I

Edictal. Gitation.:
.597

Siehe Citation.
3

Erben.Die Erben muſſen die Unkoſten er

fſtatten  wann folche dem Ver
 ſſtorbenen zuerkant wordenn.u

7

J MeÊ an v eVon det Arihadie Printiche Acten

iu excerpiren. r:i 4s. ſeqq..
7Wo der Detuition des lithtulln
Peinlichen Euachetrg wann und

ee wiegefbige geſchrhen auuſſen an

*lt ſeqg.8wird zuweilen ingehein verrichtut

tiu ais ñi. i 0 un vaοò
die Unkoſten bey der peinlichen are-

cution muß Aa Richter tragen
ü LEæurac. 122 h

n.Ein. bloſſet: Dutnſt aüs den Jaten

muß nicht verſchicket werden 3 1o

AynMernuieuuot der: Anggheni
zuauff. dic Arucut ücht. tuit. einem

Eyde beleget werden 45
ſiehe jurachentum;calnmntjæ, Rei

igungtud du uſv imt liuiog tu uittun un chena
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Siehe gemein Geſchrey.

Fataliau.Wenn man in peinlichen Sachen51

die fatalia verſaumet ſo kan man

reſtitutionem in integrum er
haltenh Ii7

Finger.Wer den Urpheden gebrochen dem

werden die vordere Glieder der
jween Finger ſo erbeym Schwe/

ren aufgehoben abgehauen 108

Fiſcal.ZWwird bey Fuhrung des Achts-Pro

ceſfes in Sachſen beſtellet 26
ingleichen zuweilen daß er die De-

fenſion pro avertenda refutite 37

Fluchtiger.
Wie wider einen Fluchtigen jzu ver

fahren? 16. ſeqq.
Fragſtucke.

Die Fragſtucke woruber der in
quuilit bey der Tortur zu befragen
WwævÁerden an das Urtheil angehan

Dgen 91
ſiehe interrogatoria.

Freunde.
Die Freunde des inquiſiten konnen

defſelben Deſenſion fuhren 67
Feiedensbruch.

Jn Sachen ſo Friedbruch betref—
fen kan man ans CanmerGe
richt appelliren u2r

Furſt.Der Furſte kan einem inquiſiten

die Defeuaon nich. ab,chneide

G.Gefangniß. Gefangliche hafft.
Wenn iemand zur Hafft gebracht

werden konne 9

Von Beſtchaffenheit der Gefang—

niſſe i. ſeqꝗ.
Gefangene.

Wie ſie zu verwahren? 12. 13
Gegenbeweiß.

Jſt an den ordentlichen terminum
in peinlichen Fallen nicht gebun

den j6uinn Geiſtlicher.
Wird bey der Verwarnung vor
dem Meineyd beym juramento

purgatorio gemeiniglich gebrau

chet 97Werden vor der Tortur zu dem in-
quiſiten geſchicket 80

Von der execution der Geiſtlichen
und deren degradation 104

Vor der execution derer armen
Sunder muß ein Geiſtlicher zu ih

nen gelaſſen werden 105
Gemein Geſchrey.

Jſt eine bewegende Urſache zur in—

quiſition, 2

Der Richter muß nach dem Urhe
ber deſſelben fragen

5
q6eſpickter haſe.

Was er ſey und wann er gebrau
chet werde? 9t

Gevolmachtigter.
Durch einen Gevollmachtigten kan

“uü man
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l

man auf die Inquiſitional- Arti-
cul nicht antworten 41

S.
Hæ ũtatio.

wegen der Hæſitation kan ein Zeu
ge zuweilen mit der peinlichen
Frage beleget werden 53. ſeqq.

Hals Sertcht.
Von dem Unterſcheid zwiſchen ei—

nem nothpeinlichen und hochnoth—
peinlichen Hals-Gericht 26. 28

aſe.
ſiehe geſpickter Haſe.

Hausſuchung.
wann und wie mit der Hausſu—

chung zu verfahren? gzi. ſeq.
Hencker.

ſiehe Scharfrichter.
enckerGeld.

was es ſeye? 125Heye.
Ein artiger caſus von einer ver

meynten Hexe 717.76
Die Scharfrichter pflegen die He

xen vor der Tortur zuweilen blut
runſtig zu ſchlagen gi

von dem Truncke welchen die
Scharfrichter denen Hexen zu—

bereiten 85Denen Hexen werden bey der Tor
tur die Haare abgeſchnitten und
der Leib abgewaſchen 90

Hoche nothpeinlich HalsGe
richt.

Jſt von dem noth-peinlichen unter—

ſchieden 26

wann es geheget werde io5. ſeq.
ò

lncidenter.
Ob man iemand bey der Tortur in-

cidenter auch uber andere Ver
brechen befragen konne? 3

Indicia.
welche zur Captur hinlanglich? 9
Ob ſelbige dem inquiſiten zum Be

huf der defenſion pro averten
da zu communiciren? 39

von denen indiciis, welche zu der
peinlichen Frage hinlanglich 75

durch wie viele Zeugen die indicia
erwieſen werden muſſen? 76,77

werden durch die Tortur purfret
N

lnquiſitio.wird in generaliſſimam, genera-

lem und ſpecialem eingetheilet/
Generaliſſima wird verworffen

ibid.
von der general. inquifition uber

haupt 2. ſeqqes kan ſelbe auch von demjenigen
welcher nur die Untercerichtt
hat vorgenommen werden 8

die bloſſe inquiſition macht niee

mand anruchtig zz. ſeq.
von der ſpecial. inquiſition 39. ſeq.

lnquiſit.
Kan als ein Zeuge bey der general-

inquiſition abgehoret werden
7. 8.

wann er die Unkoſten zu erſtatten
verbunden? 112

Inſtru-
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lnſtrumenta.
ſiehe Urkunden,

Interrogatoria.
Jn Sachſen darf der lnquiſit auf

die Beweiß-Articul keine inter.
rogatoria ubergeben wol aber

auſſer Sachſen  goſiehe Fragſtucke.

lrrotulatio.
von der irrotulation der Acten i1oo

Jutamentum.
ſiehe Eyd.

Juramentum calumniæ.
Muß der Delenſor zuweilen able—

gen 9 67uramentum purgatorlui.
ſiehe ReinigungsEyd.

Juſtitien-Gelder.
Muſſen die Unterthanen anetlichen
Orten geben

125

K.ne e“ Kiehn. a,wird bey dem dritten Grad der

Peinigung gebrauchet 90
Kranckheit.

Ob und wann mian krancke Leuthe
torquiren konne?“ 2495Ob die execution des End-Ur—
theils deshalb aufzuſchieben?

1oz. ſeq.

C.
Latein.Des inquiſtten Antwort muß nicht

mit lateiniſchen Worten regiſtri-
ret werden

Leibzeichen.
was es vor dem bey den Sachſen

geweſen? 6Leib und Leben.
Ob des Geachtigten Leib und Leben

iederman erlaubet werde? zo. z2
Leib/und Lebens-Straſe.

wenn in Sachſen eine Leibs-oder
LebensStrafe erkannt worden
ſo darf der lnquiſit die Unkoſten

nicht tragen wol aber auſſerhalb
Saadhſen 120. 123

Leuterung.
Jſtin Sachſen im proceſſu inqui—

ſitorio nicht zulaßig iir
M.

Magdeburg.
Jm Magddeburgiſchen muſſen die

Urtheile in peinlichen Sachen vor
der  execution der Regierung
eingeſendet werden 103

Ob und wieweit die appellation im
Nagdeburgiſchen zulafig? u4
Mecklenburgiſches lnſtrument.

wird beſchrieben 88Jſt bey der groſſen inquifition zu
gebrauchet worden ibid.

MeinEyd.
wie der MeinEydige beſtraft wer

de welcher dem geleiſteten Ur
pheden zuwider handelt 108

J.

Nachrichter.
ſiehe Scharfrichter.

Notarius.
Notarius und Zeugen konnen bey

un des
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des inquiſiten ratification nach
der Tortur adhibiret werden 106

Notarius kan zuweilen dem Rich—
ter/ wann er verdachtig iſt ad-
jungiret werden iis
Nothpeinlich halsgericht.

Jſt von dem hochnoth-peinlichen

unterſchieden 26
wie es geheget werde? 28

Notorietat.
Ob ſie eine bewegende Urſach zur in-

quiſition ſeye? 2Auch in denen Verbrechen die man
vor notoriſch halt kan dem in-
quiſiten die Deſenſion nicht ver

ſaget werden 65
O

Oberacht.
Von der Oberacht und deren

Wurckung J. ſeq.
Pech.Heiſſes Pech wird zuweilen bey dem

dritten Grad der Peinigung ge

brauchet 90Ppeinliche Frage.
Zur peinlichen Frage kan man wi

der den Geachtigten ſchreiten
wenn gleich ſonſt keine zureichen

de indicia verhanden 30
wenn der lnauiſit wegen ſeiner

Hartnackigkeit daß er auf die
Iaquiſitional· Artient nicht ant
worten will mit der peintichen Jn dem Publications Ter
Frage beleget werden konne? 43

ſeqq
O

die Zeugen beleget man zuweilen
mit der peinlichen Frage 53. ſqq-

von der peinlichen Frage uberhaupt
71. ſqq.

Neue Arten der Peinigung kan der
Richter nicht erfinden 85

von denen Graden der peinlichen

Frage/ g5. ſeqq-
von der peinlichen Frage im Hertzog

thum Magdeburg go. ſeqedie Tortur kan nicht uber dreymahl

wiederholet werden JJii,die Unkoſten bey der peinlichen Fra

ge muß der Richter tragen/ u9
Ob der inquilit die Unkoſten erſtgt

ten muſſe wann er die  Toxbur
ausgeſtanden? iranvon Kesißtraturen bey der peinli

t ngchen Frage f. 9

Ponmimern.Jn HinterPommern werden in
peinlichen Sachen remedia ſuf-

penſivaverſtattet IIA
ræſentatum.

vor das Præſontatum werden an
chejls Ortti ablonderliche ſpor.

guln gefordert n7Prediger. Prieſter.
Siehe Geiſtlicher.

Protocolf.WVon den pProtocollen oder Regi

ſtraturen uberhaupt 132. ſeqq

Publicatio. SaÊlt
nuß inquiſit ſelb

a

Urtheils
ſceinen
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von der publication des Zeugnis—

Rotuli in peinlichen Sachen 56
von Publication des Urtheils ſiehe

Urtheil.
Ratificatio.

Von der Ratification nach der Tor-
tur und territion 94

Rationes decidendi.
werden ertheilet wenn etwas pein

liches erkant worden
78Jngleichen in Sachſen bey EndUr

theilen darinnen eine Leibund
LebensSſtraffe erkant worden

101
Referiren.Von der Art die Acten zu referiren

ai. ſeqg.
Regiſtratur.

Vonden Kegiſtraturen uberhaupt

z. ſeqq.
ReichshoffAn den ReichsHoffrath kan man

in peinlichen Sachen nicht appel.
liren

Ii2ReinigungsEyd.
Wann darauff erkannt werde?

74. 36. ſeq.Ob der inquiſit die Unkoſten erſtat

ten muſſe wann er ſolchen Eyd
abgeſtattet?

124Remetdlia ſuſpenſiva.
Ob und welche in peinlichen Sa

chen zugelaſſen? no. ſeqq.

Kichter.Kan den Haſchern nicht befehlen
daß ſie den Verdachtigen leben

dig oder todt bringen 17
Ober den inquiſiten zum Geſtand—

nis bereden konne unter dem
Vorgeben daß er ſo dann von der

Straffe loßkommen ſolle? 42
Mußden inquilſiten nicht bereden

daß er ſich der Deſenſion begeben

ſolle 68Muß der Tortur mit beywohnen 8t
was er dabey in acht zu nehmen und

wie er ſich zu verhalten? 82
Ob der Richter in peinlichen Sa—

chen das Utrtheil ſelbſt abfaſſen

k' ne? c9on
wenn der Richter verdachtig iſt ſo 0

kan man auch in peinlichen Sa-
chen wider ihn excipiren/ uij

wie ſo dann zuverfahren? ii6
der Richter muß die Unkoſten ſo auf

die Tortur und execution gehen
tragen

wie auch die ubrigen in gewiſſen Fal—

len ibid. 128ob er bey des inquiſiten Defenſion
Anmerckungen machen konne?

137
Rubric.

Von Rubricirung der acten 1zt
ſeqq.

Ruge.
Siehe Denunciation.

Ruthen.
Die inquiſiten werden bey der Pei—

nigung zuweilen mit Ruthen ge

ſtrichen 85. 89
u 3 Sal-
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Salvus Conductus.
Von dem Salvo Conducktu und

deſſen Speciebus 1g. ſeqa.
von des Scharfrichters Salvo Con.

ductu, ſiehe Scharfrichter.
Schatrfrichter.

Von einigen unzulafigen Sewohn
heiten der Scharfrichter vor
und bey der peinlichen Frage vi.

85

der Scharfrichter hat ein ſpecial
ſicher Geleite bey der execution
zubitten nicht nothig 107

fFan aber wegen ſeiner Unerfahren—
heit und Verſehens beſtrafet wer

den ibid.den Scharfrichter muß der Richter

bezahlen 1i9Schrnure.
von dem Unterſcheid unter dieſen

Formulen: Mit den Schnuren
den Anfang machen und mit
den Banden ſchnuren 86.

ſeq.
Schwangere.

Schwangere Weiber kan man nicht

peinigen yzSchweſel.
wird bey dem dritten Grad der Pei

nigung gebrauchet 90
Sohn.

wird vor dem Vater torquiret 92
Soldaten.

Leuthe die in einem Anſehen ſtehen
werden durch Soldaten bewa—

chet u

Spaniſche Stieffel.
werden vonetlichen zum erſten Grad

der Tortur gerechnet 87
inf.

Gehoren aber ſonſt zum andern

Grad g3Steckbriefe.
wann ſie ſtatt finden und wie ſie ein

zurichten? 16. ſeq.
Studirende.

Ob in peinlichen Sachen weilche“
Studirende betreffen remedia
ſuſpenſiva zugelaſſen  utz

Stumm.
wenn ſich iemand ſtumm ſtellet ſo

muß deshalb Erkundigung eingen.

zogen werden. 45
Stunde.Die Tortur dauret insgemein nicht

uber eine Stunde 83
zuggeſtion. 4

Jſt bey den inquiſitional- Aiti-
culn verboten au

wie auch bey der peinl. Frage 82

Tax. 2Tax der peinlichen Unkoſten im
Magdeburgiſchen n6

Terminus probatorius.
wird in peinl. Sachen nicht genau

in acht genommen j5
Terminus defenſionis.

Jſt in denen Rechten nicht beſtim

met 70

Territio.Territio realis wann ſie ſtatt finde

24
Gon



Derer voruehmſten Sachen. iz9
Von dem Unterſcheid zwiſchen der

territione reali und verbali, 86
Von der territion im Hertzogthum

Magdebürg
90wenn man auf die territion oder den

ReinigungsEyd erkenne? 96
Tod.

wie weit der Tod alles aufhebe? 12

Tortur.
ſiehe peinliche Frage.

Tortura ſpiritualis.
ſiehe Reinigungs-Eyd.

Trunck.denen inquiſiten muß unter der
Tortur ein Trunck nicht verſaget
werden

85von dem Trunck ſo die Scharf—
richter denen verdachtigen Hexen
bereiten

ibid.Veaciſiatio.Wegen der vacillation kan der
Zeuge zuweilen mit der Peinlich
keit beleget werden

z. ſeq
Vater.Wenn dem Vater und Sohn die

Tortur zugleich zuerkannt wird
ſo wird der Sohn in Gegenwart
des Vaters zuerſt gepeiniget o2

Ubernachtige Thaten.Wie ſie von den unubernachtigen

entſchieden?

Umſtand. 27
Ein ieder Articul muß nur einen

uUmſtand in ſich begreiffen 40

66der Richter muß alle Umſtande

unterſuchen darauf der inqui—

ſit ſich beruffet 46
Unbußſertigkeit.

befreyet nicht von der erkannten To

desStraſe 10o5
Unkoſten.

Von den Unkoſten und wer dieſelbe

in peinlichen Sachen erſtattten

müſſe? inJ. ſeqq.
Unſchuld.

Der Richter muß vor des Inquiſi-
ten Unſchuld und deren Entde—

ckung ſorgen 41. Go.
Unter-Gerichte.

Wer die Unter-Gerichte nur hat
der kan doch die general inqui-

ſition vornehmen. 8
Unterthanen.

munen an etlichen Orten Hencker

Geld geben. ir5
Vormund.

kan vor abgelegter Rechnung mit
der peinlichen Strafe nicht bele-

get werden. 103
Votum.

Der Keferent muß am Ende der
Relation ſein votum mit anhan

gen 144Urgicht.
was es ſeye? 106

Urkunden.
Ob in peinlichen Sachen der Be—

weiß durch Urkunden gefuhret
werden konne?

51

Urphed.
Von dem Urpheden wie er abzu

faſſen



S—

ä

SS—

16o0 Das li. Regiſter derer vornehmiſten Sachen.

faſſen wann er abgeſtattet wer—
Dde und wie derjenige zu beſtraf

fen welcher denſelben gebrechen?

Io8g

Urtheil.
Das Urtheil darinnen die Tortur

erkannt worden muß dem inqui.
ſiten nicht vollig vorgeleſen wer—

den 75. ſeqa. 32wie aber wann er wider ſolches Ur—

theil neue defenſion fuhrete?
79

von dem Urtheil in peinlichen Sa
chen uberhaupt g8. ſeqq.

Forinalia der Urtheile 102
die Urtheile muſſen im Magdebur—

giſchen der Regierung eingeſendet

werden 103UrtheilsFrage.
Darinnen muß nichts verfangliches

wider den inquuſiten angefuhret

werden 1ooder Richter muß ſie ad Acta bringen/

ibid.

Wehemutter.
muß die verdachtige WeibesPer

ſonenbeſichtigen 7

ob ſie deshalb mit einem Eyde zu be—

tegen? ibid.Weiber.
werden heut zu Tage ſo wol als die

Marner ins Gefangniß geleget
ii. ſeq.

von den Weibs-Perſonen wird

E N

bey der Peinigung der Anfang ge
machet 92

Wißmar.
Wie weit bey dem Tribunal zü

Wißmar die appellation zuge
laſſen? 113

Z.
ZeterGeſchrey.

wann es ergehe? 28. 29
Zeugen.

werden bey der general. inquiſition
insgemein nur ſummariſch verho

ret 7

der Inquiſite kan ſich als einen Zeu
gen nicht ſelbſt abhoren laſſen

a6. ſeq.
ob und wann in peinlichen Sachen

teſtes non omni exceptione ma-
jores zugelaſſen werden? g2. ſeq.

die Zeugen konnen zuweilen mit der
Peinlichkeit beleget werden 5. lq.

wenn ſie in der Auſſage uneinig ſind
werden ſie mit einander confion-

tiret z8
wofern man den inquiſiten durch

Zeugen uberfuhren kan ſo hat
die peinliche Frage nicht ſtatt 74

wie viel Zeugen zu Erweiſung eines
ieden inckcii erfordert werden?

76. ſeq.
wann ſich wider die Zeugen ein

Verdacht wegen begangenen
Meineydes hervorthut ſo muß

die execution aufgeſchoben wer

den 1o3

D E.
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